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| JAHRGANG 1824, NEUNTES STUCK. 


I. 


| Unterfuchung einiger zum Granatgefchlechte gehi> 
render Mineralien; 
vom 
Grafen H. G. Trorız - Wacarmetsten. 


(Ueberfetzt aus den Abhandlungen der K. Akademie d. Wiff. zu 
Stockholm von F. Wöhler, M. Dr.) 


Die Granaten bilden eins der merkwiirdigeren Ge- 
Schlechter im Mineralreich. In einer ausgezeichne- 
ten den Granaten vorzugsweile zukommenden Kry- 
| fallform mit wenigen Abweichungen, kommen un- 
ter diefem Namen mannigfaltige, in Farbe und Zu- 
 fammenfletzung faft bis ins Unendliche variirende Ar- 
lten vor. Gefiützt auf diefe Uebereinfimmung in 
iden wefentlichen äufseren Charakteren ‘und auf die 
| Berechnung der Kerngeftalt, vereinigte Hauy falt alle 
Arten zu einer einzigen. Dennoch konnten diefem 
ebenfo vorurtheilsfreien als {charffinnigen Naturfor- 
|fcher, die grofsen Widerfprüche nicht entgehen, ; 
welche fich in den fo fiark von einander abweichen» 
Annal, d,Phyfik, B.78., 51. 1, J, 1824. St. gy, A 
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den Refultaten der über die Granaten angeftellten che- 


mifchen Unterfuchungen vorfanden. Weit entfernt 
darin einen Beweis der geringen Zuverläffigkeit der — 


chemifchen Analyfe finden zu wollen — denn che- 


milches Syftem konnte man damals noch nicht fagen . 


— war er der erfie, welcher das Gewicht der Ein- 


würfe erkannte, die fich hieraus’ gegen feine eigne 


Anfichten machen lielsen, und in feinem Tableau 


comparatif finden wir, wie der aufgeklärte Verfaller, 
durch Unterfuchung einer Menge von Granat - Ana- | 
lyfen und durch Verluch fie in Uebereinfimmung zi ; 


bringen, bemüht war, den gewöhnten Einklang zwi- 


{chen den geometrifchen und chemilchen Syfiemen 
wieder herzuftellen, eine Vereinigung, die den wil- 


fenfchaftlichen Werth der Mineralogie ungemein er- 


höhen würde. Bei den Granaten fiellen fich aber 
grolse Schwierigkeiten ein, da die genauefien Ana- 
lyfen fafé nach jedem Fundorte eine ver{chiedene 
quantitative Zulammenfetzung diefer Mineralien dar- 
thun, ohne dafs einmal die Rechnung, wenn man 


auch das nicht zu den fremden Binmengungen tech- 
niet, was diefes Foffil befonders von der Gangart 


einzufchlielsen geneigt iff, einen, Grund giebt, um 
für das ganze Gefehlecht ein gemeinifchaftliches Zu- 

fammenfetzungsprinzip annehmen zu können. End-' 
lich hat die Entdeckung des Hrn. Mitfcherlich ; 
über das Zufammenkryfiallifiren ifomorpher Bafen 
und ihre Eigenfchaft fich wechfelfeitig in kryfidllifir- | 
ten Verbindungen erfetzen zu können, in Verbin- 

dung mit der Lelire von den befliminten Proportiö- 
nen des Hrn. Berzelius, eine Anleitung gegeben, nach | 
welcher man über diefen Punkt zu’ einem befriedigen- 
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den Refultate kommen kann, und wenn es fich, wie 
ich glaube, finden wird, dals die verfchiedenen Ab- 
arten des Granatgelchlechtes eine nene Bekräftigung 
dieler wichtigen Entdeckung geben, fo werden diefe 
Mineralien dadurch ein um fo höheres Interelle er- 
langen. 

Ich habe nun die Ehre der Königl. Akademie ei- 
nige Unterfuchungen von mir vorzulegen, die zwar 
in Vergleich zu der Menge von Varietäten, die man 
von den Granaten kennt, mit einer zu geringen An- 
zahl von Arten angeliellt find, um auf ihnen ein all- 
gemeines Prinzip gründen zu können, die aber doch 
als Beiträge zum Unternehmen eirier ausgedehnteren 
Arbeit dienen können. 

Die bei der chemifchen Analyfe angewandte Me- 
thode mehr als einmal für die Granaten anzugeben, 
welche einer gleichen Behandlung unterworfen wur- 


den, hielt ich für überflülfig. 


‘No. 1, Granat von Engfö. 


Kryfiallform: trapezoidal mit Ecken - Abfiumpfun- 
gen. Kryfiallflächen: fchwach glänzend, undeutlich 
gefurcht in der Richtung der grölseren Diagonale, 
Bruch: im Grofsen blättrig, im Kleinen uneben. Farbe 
dunkelroth ins Violette fallend und unklar. An den 
Kanten durch{cheinend. Kommt auf der Infel Englö 
im Malarfee vor, in weilsem grüngelprengtem Feld- 
fpatlı, oft in Nufs grofsen Kryfiallen und darüber, 
Hart, ritzt Quarz. Specif. Gewicht = 4,236. 

Vor dem Löthrohr fchmelzt er zur magnetifchen 
Kugel und läuft dabei matt oder metallifch an; vom 
Borax wird er {chwer zu einem mit Eilen fiark gefärb- 
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ten Eifen Glafe anfgeléft; eben fo von Phosphorfalz 
mit Hinterlaffung eines flockigen Kiefel - Skelettes. 
Mit Natron auf Kohle behandelt, zieht fich der Flufs 
in die letztere und hinterläfst die Probe als eine bla- 
fige zufammengefchmolzene Schlacke ; auf Platinblech 
reagirt er fiark auf Mangan. Sein Pulver ift rolen- 
roth, und wird durchs Glühen ziegelfarben. 


Aasat yt 


A. 1 Gramm des fein gelchlemmten fchwach ge- _ 


glühten Steinpulvers wurde 2 Stunden lang mit 5 


Grm. kohlenfaurem Kali geglüht. Die gefchmolzene © 
fchwarz-grüne Malle mit Salzfiure iibergoflen, léfie ' 
fich vollkommen, unter Entwickelung vor Chlor. — 
Die Zerfetzung ward durch Wärme unterftiitzt, die ' 
Löfung bei gelinder Wärme eingetrocknet und die © 
Maffe am Ende mit einem Glasfiabe umgeriihrt. — 


Nackdem die trockne Malle mit Salzfaure getränkt war, 
ward fie 2 Stunden lang fich felbft überlaflen, darauf 
mit Waller übergollen, und die hiebei zuriickbleiben- 
de Kiefelerde aufs Filter gebracht, gewafchen, ‚eine 
Viertelftunde lang geglüht und gewägt. Das Gewicht 
betrug 0,5915, nach Abzug des halben Procents, wel- 
ches von der Alche des Filters herriihrte. 


B. Die nach Ab{cheidung der Kiefelerde zurück- / 
gebliebene Fliiffigkeit, ward mit kauftifchem Ammo- | 


niak, in méglich{t geringem Ueberfchulle- vermifcht, 


eine halbe Stunde lang in einem ‘mit einer gefchliffe- 
nen Glasplatte bedeckten Glafe hingefiellt, und der 


Niederfchlag auf ein gewogenes Filter gebracht, aus- 
gewalchen, geglüht und gewägt. Darauf von Neuem | 
in Salzfäure gelöf blieb, wie es [chien, etwas Kiefel- 
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[5] 

erde zurück. Die Auflöfung ward nun mit kaufii- 
{chem Kali in folchem Ueberfchuls verletzt, dals die 
mit dem Eifen niedergefallene Thonerde fich wieder 
auflöfen konnte, alsdann nach einem einftiindigen Ko- 
chen, auf die gewöhnliche Art mit Salmiak geprüft, 
und hierauf das Ungelöfte gewalchen, geglüht und 
gewägt. Der Unterfchied zwifchen diefen und dem 
erfien Gewicht gab durch den Verluft, die Menge der 
Thonerde an = 0,1995. 

C. Das nach Abfcheidung der Thonerde zurück- 
gebliebene Eifenoxyd wurde durch Kochen in Salpe- 
ter-Salzfäure aufgelöft; die ungelöft bleibende Kiefel- 
erde gelammelt und gewägt; fie betrug nach Abzug 
der Filter- Afche = 0,0045. 

.D. Die Eifen haltende Flüffigkeit ward darauf fo 
genau als möglich mit kaulfiifchem Ammoniak neutra- 
lifirt; das mit bernfieinfaurem Ammoniak gefällte Ei- 
fenoxyd anfangs mit kaltem Waller und zuletzt mit 
kauftilchem Ammoniak gewalchen, lieferte nach dem 
Glühen 0,578 Eilenoxyd, ent{prechend 0,5595 Eilen- 
oxydul. 

. E. Die nach Abfcheidung des Eifens übrigblei- 
bende Flüffigkeit ward mit kohlenfaurem Kali über- 
fattigt und zur Trockne verdampft. Die in Waller 
wieder aufgelöfie Fliiffigkeit hinterliefs einen Nie- 
derfchlag, der nachdem er aufs Filtrum gebracht 


und geglüht war, 0,072 Manganoxyd-oxydul gab, ent- 
fprechend 0,0669 Oxydul. Nach der Auflöfung des 
Oxydes in Salzfiure und abermaliger Eintrocknung 
blieben 0,010 Kiefelerde zurück, auch zeigte fich 
das Mangan durch eine geringe Spur von Kalkerde 


verunreinigt, 
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Diefer Analyfe nach find alfo die Befiandtheile 


des Granates von Engfö: 
in Hundert, Sauerftoffgehalt. 


Kiefelerde A 
c} 0,4060 » » 40,60 + « + » 20142 


Thonerde B 0,195 » - 19,95 2. + + 931 

Eifenoxydul D 0,3393 » » 33:93 + - » « 772 

ManganoxydulE0,0669 . » 669 - +--+ + 1,46 
101,17 


Der Ueberfchuls, den diefe Analyfe gab, kann 
fich leicht ein Jeder erklären, der mit Sorgfalt die ge- 
nauen Methoden angewendet hat, deren man fich in 
neueren Zeiten zur Vermeidung von Verlufi bedient. 
Die oft bis zum Unmöglichen gehende Schwierigkeit, 
vollkommen reine Reagentien zu erhalten, und die 
Niederfchläge völlig auszuwafchen, von denen mehre- 
re einige Antheile des Fällungsmittels zurückbehalten, 
find die Urfachen, dals bei einer grölseren Sorgfalt in 
den analytilchen Verfahren ein Ueberfchuls faft {chwe- 
rer zu vermeiden ifi, als ehedem ein Verlufi. 

Berechnet man nach diefer Analyfe die Zufam- 
menfeizung des Granates von Engl[ö, fo findet man, 
dafs die zwei ifomorphen Bafen, das Eifen - und Man- 
ganoxydul, zufammen fo viel Sauerfioff enthalten, als 
die Thonerde, die für fich die Bafe einer der beiden 
Silicate bildet, aus welchen der Granat befieht. Die 
Formel für den Granat von Euglö ift demnach: 


+ 48 


In den elektronegativen Befiandtheilen findet fich 
zwar ein kleiner Ueberfchußs, aber abgerechnet die 
Kiefelerde, welche wahrfcheinlich von dem Kali her- 
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rührt, womit das Foffil zerlegt wurde, kam gewils 
auch ein Theil von der Steinplatte, auf welcher das 
Foflil zerrieben ward, und überdiels pflegt auch wohl 
felten ein Mineral ganz frei von mechanifcher Ein- 
mengung diefes überall verbreiteten Körpers zu feyn. 


Der Granat von Fahlun, der von Hrn. Hifin- 
ger ”) analyfirt worden, fiimmt fowohl feinen äu- 
fsern Charakteren und feinem fpecifilchen Gewichte, 
als auch feiner chemifchen Zufammenfetzung nach, 
mit diefem überein, und bietet im Vergleich zu der 
obigen Analyfe ein interellantes Beifpiel dar von der 
Eigenfchaft der Bafen fich gegenfeitig zu erfetzen. Der 
Granat von Falılun gab © 


Kiefelerde 39,66 hält Sauerftoff 19,67 
Thonerde 19,66 - - - 9,18 
Eifenoxydul _ ; 39,68 - - -, 9,04 
Manganoxydul 


von ma +3 Mn reducirt 1,70 


100,70 


In beiden Granaten findet man die Bafis des einen Si- 
licates, die Thonerde fafi gleich, dagegen die Bafen 
der anderen bedentend verfchieden. Beim Granate 
von Englé wird der gerinigere Gehalt von Eilenoxy- 
dul durch eine Menge von Manganoxydul erfetzt, die 
nahe eine folche ift, dafs der Sauerfioff beider Oxy- 
dule zufammen, dem der Thonerde gleich wird, wo- 
durch die beiden Granaten wieder in Ucbereinfiim- 
mung kommen. | 


*) Afhandl. i Kemi och Fyfik, IV. 385. 
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No. 2. Granat von New- York. 


Kryfiallgefialt: regular, rhomboidal - dodecaé- 
drifch. Flächen: glänzend, parallel mit den Kanten 
flark gefurcht; diefe Furchen, welche durch überein- 
ander angefchloflene Kanten von Lamellen gebildet 
werden, machen die Oberfläche uneben, Farbe: dun- 
kelviolett-roth, Härte und Verhalten vor dem Löth- 
rohr ift wie bei der vorhergehenden Art, jedach ift 
diefe leicht löslicher in Flüffen und reagirt weniger 
auf Mangan als die erfiere, Liefert ein graulich- 
rothes Pulver, das bei dem Glühen dunkler wird. 
Specif, Gew. = 5,90, Fundort bei New-York in 
Nordamerika, eingewachfen in einen Glimmerfchie- 
fer, der fehr reich an Glimmer ifi, Die Analyfe gab: 

Kiefelerde 42,51 hält Sauerftoff 21,38 
Thonerde 1915 - 894 
Eifenoxyd 3357 7,64 
Manganoxyoul 5,49 = - - 4,10 
Kalkerde *) 107 0,28 


101,79 


Was den Ueberfchufs in der Summe der Educte 
betrifft, fo gilt von ihm, und befonders von 


der Kiefelerde das, was zuvor angeführt ward. — 


Auch konnte das Refultat etwas durch den Glim- 
mer verändert werden, der fich unvermeidlich 


*) Die Kalkerde ward durch Fällung mit kleefaurem Ammoniak 
beftimmt, der Niederfchlag geglüht, mit kohlenfaurem Ammo- 
niak getränkt, eingetrocknet, nahe zum Glühen erhitzt und 
als kohlenfaurer Kalk gewägt. Hierauf in Salzfäure gelöft, 
mit deftillirter Schwefelfiure überfättigt, geglüht und wieder 
gewägt. 
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der zur Analyfe genommenen Probe "beimengte, 
und deflen Gegenwart fich als kleine glänzende 
Punkte im Steinpulver zu erkennen gab. Die For- 
mel wird dennoch olıne alle Schwierigkeit mit der vo- 
rigen gleich, wenn man die Kalkerde nicht als frem- 
den Beftandtheil betrachten will, und iff nach» 
fiehende: 


8+ AS 


No. 3. Granat von Hallandsas. 


Bruch: eben, in den fchaligen und unebenen 


_ tibergehend, verräth im Grofsen undeutliche Nei- 


gung, Durchgänge zu bilden. Ift hart, ritzt Quarz, 
Farbe: hell und weniger ins Violette neigend, als bei 
dem fogenannten äclıten Granat. An dünnen Kanten 
durchfcheinend. Glauz: fiark harzartig. Giebt ein 
hellgraues ins Rofenrothe fallende Pulver, das durch 
fiarkes Glühen gelblich wird. Spezififches Gewicht 
= 4,188. Vor dem Löthrohr fchmilzt er leicht und 
rulig zu einer Kugel, welche metallifch angelaufen 
if. Im Borax aufserft fchwer löslich, die Malle 
fchwärzt fich im Fluffe, vermindert fich nach und 
nach langfam und färbt das Glas mit einer bald ver- 
fchwindenden Eifenfarbe, Vom Phosphorfalz wird er 
unmerklich aufgeléft, färbt aber etwas das Glas, Mit 
Natron fchmilzt er auf der Kohle {chwer zu einer gla- 
figen Schlacke, Auf dem Platinblech zeigt er Man- 
gan - Gehalt. 

Hinfichtlich des Kalkerde-Gelialtes diefer Grana- 
ten wurde nach WVeg{chaffung der Kiefelerde aus der 
erfien fauren Auflöfung, die Thonerde und das Ei- 
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fenoxyd durch kohlenfaures Kali gefällt, welches Kalk 
und Talkerde als Bi-carbonate zuriickliefs; die Auf- 
léfung mit Salzläure vermifcht, deren Ueberfchufs 
mit Ammoniak gelättigt und nach Abfcheidung der 
Kalkerde durch kleefaures Ammoniak, die Talkerde 
mit kohlenfaurem Kali gefällt. Letztere ward darauf 
mit der Flülfigkeit gekocht, diefe zur Trockne ver- 
dampft, die Talkerde gefammelt, geglüht, gewägt 
und wiederum in Schwefelfiure geléft um die Kiefel- 
erde abzufcheiden. 


Das Mangan, welches nicht durch Kali gefällt 
war, ward vor der Fällung der Talkerde durch Hy- 
drothion - Ammoniak ausgefchieden, in Salzfäure 
aufgeléft, durch kohlenfaures Kali gefällt, nach Ein- 
trocknen der Fliiffigkeit gefammelt geglüht und ge- 


wägt. Ein geringer Antheil Mangan, welcher der. 


Talkerde folgte, ward von diefer getrennt und befon- 
ders ın Rechnung gebracht. Bei der Behandlung mit 
kohlenfaurem Kali;wurde das Gefäls, welches die Auf- 
lölung enthielt, durch ein nach innen convexes Glas 
bedeckt gehalten, damit das Aufbraufen der entwei- 
chenden Kohlenfäure zu keinem Verluft Anlals gebe. 
Die Thonerde wurde durchs Kochen des Niederfchla- 
ges mit kauftilchem Kali ausgezogen, bis die Probe 
mit Salmiak zeigte, dals alle Thonerde aufgenommen 
war, worauf die Fällung derfelben, nachdem fie 


durch Salzfäure niedergelchlagen und wieder aufge- _ 


löft war, durch kohlenfanres Ammoniak bewirkt 
ward. Die nach dem Glühen gewogene Thonerde, 
wurde wieder in Schwefelläure gelöfi um dadurch die 
Kiefelerde abzufcheiden und zu befiimmen, welche 
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{ a Jj 
der Aufléfung der erfieren aus ihrer Lauge mitge- 
folgt war. 


Diefe Analyfe gab: 
Kiefelerde 41,00 halt Sauerftoff 20,623 


Thonerde 
Eifenoxydul 28,81 - * - 6,500 
Talkerde 604 2338 
Kalkerde 150 0421 


Manganoxydul 2,88 - = = 0,633 


100,33 
Obgleich ein kleiner Ueberfchufs bei den Balen 
Statt findet, wie man aus dem zweiten Ausdruck er- 
fieht, fo wird dennoch die Zufammenfetzung dieler 
Granaten durch die Formel 
é 
mt $443 
mn 
ausgedrückt, wenn man den Kalk nicht als fremde 
Einmengung betrachten will. 


No, 4. Schiefriger Granat von Halland. 


Bruch: grofsblättrig oder fchiefrig mit drei deut- 
lichen Durchgängen. Ift fehr {préde, und zerfpringt 
leicht in der Richtung zweier Durchgänge, wodurch 
die tafelartige Belchaflenheit der Bruchfiücke, mehr 
oder weniger deutlich befiimmt wird. Durchfichtigkeit 
und Verhalten vor dem Löthrohr ift gleich mit dem Vor- 
hergehenden; aber die Farbe ifi heller. Glanz unbe- 
dentend, auf einigen Stiicken ift die Oberfliche braun 
angelaufen oder mit Eilenoxyd bedeckt. Giebt ein 
{chwach rofenrothes Pulver, das durch Glühen roth- 
braun wird, ähnlich dem Eifenocker. Spezif. Ge- 
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wieht — 4,043. Vorkommen: in Halland unweit 
Halmftad, als grofs-kantige Stiicke in einer aus klei- 
nen Hornblende-Kryftallen und fein -körnigem Quarz 
zufammengeletzten Bergart, in der aufserdem ganz 
kleine Granatkryfialle angetroffen werden, die wahr- 
{cheinlich von derfelben Art find. 


Die Analyfe gab: 


Kiefelerde 42,000 hält Sauerftoff 21,12 

Thonerde 21,000 - 9,80 

Eifenoxydul 25,180 - - - 523 

Talkerde -- =: 

Manganoxydul 2,375 = 0,52 
Verluft 0,145 
100,000 


und hieraus fcheint man die Formel 


mi $+48 


ableiten zu können, 


No, 5. Granat vom Vefuv, 


Kommt am Vefuv in kleinen, meifi aufeinander 
gewachfenen Kryfiallen von verlängert rhomboidal - 
dodecaédrifcher Geftalt vor, in Begleitung eines wei- 
{sen Minerals, das theils in gröfseren oder kleineren 
Körnern mit dem Granat zulammengewachfen , theils 
in ihm eingefprengt ift und Adern bildet. Die Kry- 
fialle find hell, rothbrann glänzend an den Kanten 
durchfcheinend und ritzen das Glas tief, aber nicht 
den Quarz. Spezifilches Gewicht = 3,428. Vor dem 
Léthrohr fchmilzt er ruhig und leicht zu einer Ku- 
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{ 23 
gel, die nicht magnetifch iff und eine glänzende Ober- 


” flache, ohne fleckige Anlaufung, befitzt. In Borax 


ift er {chwer löslich; die Probe wird durch die Ein- 
wirkung des Feuers etwas dunkel und färbt das Glas 
etwas {chwach von Eifen. Wird durch Phosphorfalz 
nur langlam zerletzt. Schmilzt mit Soda auf der Kohle 
zur glänzenden Kugel, und zeigt auf dem Platinblech 
einen Mangangehalt. 

Die Analyle, welche mit ausgefuchten, von ficht- 
licher Einmengung des weilsen Foffils befreiten Frag- 
menten angeftellt ward, gab folgendes Refultat: 


Kiefelerde 39,93 halt Sauerftoff 20,08 

Kalkerde $166 - 8,89 

Eifenoxyd 14,90 - - - 4,56 

Manganoxydul 1,40 031 

101,34 

Die geringe Menge der Thonerde zeigt durch ih- 
ren Sauerfioffgehalt, dafs diefe Erde mit dem Eifen- 
oxyd vereinigt die Bafis des einen Silicates bildet. 
Aber der Ueberfchuls, den beide Bafen alsdann zeigen, 
und das was fehlen würde, wenn nur Kalkerde und 
Manganoxydul in das zweite Silicat eingingen, be- 
rechtigen einen kleinen Antheil des Eifens als Oxy- 
dul anzunehmen, Das Refultat der Analyfe würde 
alsdann folgendermalsen ausfallen : 

Kiefelerde 39,93 hält Sauerftoff 20,08 

Thonerde . 1345 - © = 6,28 

Eifenoxyd . 1095 * = 335 

Eifenoxydal (von 3,95 Oxyd) 335 > * - 6,81 

‘Manganoxydul . > » 1,404 - 0,30 

100,94 
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Nach diefer Berechnung würde die Zufammen- ; 


fetzung diefer Granaten ausgedrückt werden durch 
die Formel: 

S+ 4} 8 

mn 

Obgleich eine Unterfuchung des Minerals, wel- 

ches diefen Granaten begleitet, nicht in den Plan die- 
fer Arbeit gehört, fo glaube ich ihr doch als Anhang 
zu diefem Artikel hier eine Stelle einräumen zu miif- 
fen, da diefes Foffil zu einer noch nicht ins Klare ge- 
brachten Art gehört, nämlich zum Sodalith. 


Unterfuchung des weifsen-Minerals,- welches den fo eben ange- 
führten Granat vom Vefuv begleitet. 


Diefs Mineral befitzt eine weilse Farbe, geringe 


Durchfichtigkeit, körnige Textur und ift fpröde. Vor 
dem Léthrohr verliert es, bevor es {chmilzt, nichts 
von feiner Durchfichtigkeit; verändert fich nicht im 
Kolben und liefert kein Waller; {chmilzt in dünnen 
Splittern an den Kanten uuter einigem Blafenwerfen 
viel {chwerer als Mefotyp und Mejonit, aber viel 
leichter als Albit oder Eisfpath. Von Borax wird’es 
fehr langfam ohne Aufbraufen zu einem farblofen 
Glafe aufgeléft. Die Probe zergeht im Fluffe und das 
Ungelöfte gleicht einem Kiefel-Skelett in Phosphor- 
falz. Ein kleines Fragment wird leicht in Phosphor- 
falz aufgelöft, fchwillt aber‘ nicht auf und wird folg- 
lich nicht zerletzt. Mit Natron {chmilzt es auf der 
Kohle, langlam unter beftandigem Kochen zu einer 
durch Blafen unklar gewordenen, farblofen Kugel, 
die bei länger anhaltendem Feuer weniger blafig wird. 
Mit Kobaltfolution giebt es fchwache blaue Farbe an 
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den Kanten. Reagirt mit Kupferoxyd nicht auf Salz- 
fäure, die doch auf naflem Wege darin entdeckt wird. 
Durch Kochen mit Salz- und Salpeterläure wird es 
ziemlich leicht zerfetzt, unter Zurücklaflung von Kie- 
felerde in gelatinöfen Klumpen. 

Stücke, die bei gelinder Wärme getrocknet wer- 
den, verlieren durch viertelfiündiges Glühen im Pla- 
tintiegel nichts an Gewicht, verändern fich auch fonft 
nicht, Die Analyfe gab: 

Kiefelerde 50,98 hält Sauerftoft 25,64 
Thonerde 27,64 - - - 12,91 
Natron 20,96 - - = 6,07 
Salzfäure 1,29 


100,87 


Wenn man annimmt, das das falzfanre Salz 
welches wohl nicht, zur wefentlichen Zufammentfez- 
zung des Minerals gehört, entweder blofs Thonerde, 
oder was wahrfcheinlicher ifi, Thonerde und Natron, 
in dem Verhältnils, dafs fie der Salzläure ent{prechen, 
enthalte, nicht aber blofs Natron, fo fcheint die 
Formel zu feyn: NS* + 24S, wobei jedoch ein 
geringer Ueberfchufs an Kiefelerde Statt findet. Ob- 
gleich diefe Formel die einzige ifi, die aus der vom 
Grafen Borkowsky gemachten Unterluchung des ve- 
fuvifchen Sodaliths hergeleitet werden könnte, fo 
kann doch feine Analyfe durchaus nicht dem Mine- 
rale angepalst werden, welches ich hier befchrieb. 
Ein noch gréfserer Unterfchied zeigt fich zwifchen. 
meiner Analyfe und der des Hrn, Arfvedfon *) von 
einem Sodalith, welchen diefer als den nämlichen be- 


*) K. Vetensk. Acad. Handling. af ar 1821. 


3 4 

rele 2 
. ‘ 
8%- & Br 

nge- 
nge 
ge 
Vor 
hts 
len 

fen 
riel 
| 
das 
or- 
Ig- = 
ler 
el, | 
rd. = 
an ' | iy 


16 


trachtet, derivom Grafen Borkowsky unterfucht if, 
Diefe Unähnlichkeit mit dem von mir unterluchten 


verräth fich {chon vor dem Löthrohr, da ich Gele- 


genheit hatte, einen Verfuch mit einer Probe von der- © 
felben Stufe anzuftellen, welche Hr. Arfvedfon unter- ; 
fucht hat. Diefe Art ift viel {chwerer fchmelzbar, und 


die Salzläure, die er zu 5,5 Procent angiebt, verrath 


fich leicht durch die gewöhnliche Reaction. Diefe © 


beiden Foffilien find allo befiimmt von einander ver- 
fchieden. 


No. 6. Gelber Granat von Langbanshytta. 


Bruch: eben, fich mehr dem feinkörnigen nä- 
hernd als dem fplittrigen; zeigt keine Spur von dem 
Glasglanz der Kryfiall- Ebenen, die bei dem dunklen 
Granat von Langbanshytta (Rothofhit) vorkommen. 
Ritzt Glas, giebt mit dem Stahle Feuer, wird von 
Quarz geritzt. An den Kanten durchfcheinend. Farbe 


gelb, mehr oder weniger bräunlich, trocknem Gum- | 


migutt ähnlich. Glanz: harzartig, Giebt ein blals 
citronengelbes Pulver (kein graugelbes wie der Roth- 
hoffit). ‚Spezif. Gewicht = 3,965. Löft fich in Salz- 
fäure mit Aufbraufen ohne Entwickelung von Chlor 


auf. Kommt bei Langbanshytta vor, in grölseren oder — 


kleineren Mallen, bisweilen eingewachlen in Rothhof- 
fit. Auf den Oberflächen einiger Stufen bemerkt man 
Zeichen van Kryfallilation. Vor dem Löthrohr 
{chmilzt er zu einer {chwarzen glänzenden magneti- 
{chen Kugel, die mit mehr Schwierigkeit vollkommen 
rund flielst, als bei anderen Granaten. In Borax und 
Phosphorfalz ift er leicht löslich zu einem ziemlich 


fiark vom Eifen gefärbten Glale. . Auf der Koble 
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— 
'fehmilz er mit Soda zu einer dunkeln Kugel, mit et- 

was unebener Oberfläche. Zeigt auf Platinblech farke 
"Reaction von Mangan. Das Refultat der Analyfe war: 


Kiefelerde . . 35,10 hält Sauerftoff 17,69 
Kifenoxyd . 2910 = © 8,98 


Kalkerde . 26,91 753 
Manganoxydul 108 = = 45,55 
Kali . . . 0,98 

 Verluf an Kohlenfäure 0,80 

100,00 

" Die unvermuthete Gegenwart des Kali, fchrieb 


‘ich im erften Verfuche, theils dem Feldfpathe der 
"Porphyrplatte zu, auf welcher das Foffil gerieben wur- 
de, theils dem Glaskolben, in welchem es durch Ko- 
Schen aufgeléf ward und der von der Säure angegrif- 
Men {chien. Bei einem zweiten Verfuche bediente ich 
‘mich daher einer Reibeplatte von Feuerftein, und be- 
werkftelligte die Auflöfung in einer Platinlchale, 
ren die Erden und Metalle ausgefällt waren, 
"ward die Flülfigkeit eingetrocknet und das erhaltene 
"Salz gelinde geglüht. Bei der Wiederauflöfung in 
aller blieb etwas Mangan zurück, das der Fällung 
mit Hydrotlion- Ammoniak entging und nun unauf- 
löslich geworden war; eine geringe Menge falafauren 
alkes ward durch kleefaures Ammoniak gefällt, Die 
alzmalle, welche nach abermaliger Eintrocknung der 
lüffigkeit zurückblieb, ward zur Zerfiörung des klee- 
uren Ammoniaks geglülıt, wieder aufgelöf und zur 
ryftallifation abgeraucht, wobei fich das Kali - Salz 
n kleinen rechtwinkligen Tafeln abfetztee Diele 
wurden in Waller geléft, mit einer Auflöfung des 
Annal, d, Phyfik, B,78. St. 1. J. 182% 8.9 B. 
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Doppelfalzes von falzfaurem Platinoxyd und Natron 
vermifcht und bei gelinder VVarme eingetrocknet, 

Die Salze wurden mit fiarkem aber nicht waflerfreiem | 
Alkohol behandelt, der das Doppelfalz von Kali zu- 

riickliefs, Diels aufs Filter gebracht, mit Alkohol ge- _ 
walchen, getrocknet und gewägt, ward nach der An-) 
nahme berechnet, dafs das Platinfalz 30,73 pr. C. falz- g 
faures Kali enthalte. Mehrere Verfuche die Kohlen- 
fäure zu beftimmen, gaben fehr abweichende Refulta- 
te, welches die Vermuthung beftatigt, dafs fie mecha-" 
rüfch eingemengtem kohlenfaurem Kalk zugehöre. 
Die Zufammenletzung diefes Granaten wird ohne 
Schwierigkeit durch die Formel: ; 


S+FS { 
bezeichnet. 


No, 7. Gelber Granat aus der Gegend von Altenan. 


Kryfiallifirt in etwas verlängerten rhomboidalen” 
Dodecaédern. Bruch: uneben, dem kérnigen ich” 
nähernd. Farbe: dunkelgelb, faft wie unreines Gum-. 
migutt. Der Glanz der Kryfiallflichen if fark glas- 
artig, im Bruche quarzartig. Hart, ritzt Quarz aber 
fchwach. Giebt weilsgelbes Pulver. Vorkommen: in; 
fchwarzem magnetilchem Eifenerze, in drufig zulam- 
menfitzenden Kryfiallen von der Gröfse einer kleinen 
Nufs. Spezif. Gewicht = 3,871: Verhält fich vor 
dem Löthrohr vollkommen wie der von Langbans- 
hytta, iff aber etwas fchwerer {cthmelzbar, Löft fich 
in Salzläure ohne Aufbraufen oder Entwickelung von 
Chlor auf, mit Hinterlaflung BEE Kiefel+ 
erde. Die Analyfe gab: 
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{ 12 J 
Kiefelerde 35,64 halt Sauerftoff 17,92 
Eifenoxyd 3000 = - - 9,24 
Kalkerde 29,21 - - 820 
Manganoxydul 3,02 - - - 0,66 


100,22 


Diefer Granat, von welchem Hr. Berzelius die 
Güte hatte mir die Probe zur Analyfe aus feiner 
Sammlung zu geben, [cheint mir durch [einen bedeu- 
tenden Kali-Gehalt merkwürdig. Die Aehnlichkeit 
mit dem vorhergehenden, fowohl hinfichtlich der Ge- 
genwart diefes Beftandtheiles als auch der Schmelz- 
barkeit und Farbe, läfst bedauern, dafs das quanti- 
tative Beftandtheilverhaltaifs nicht übereinfiimmen- 


- der ausfiel; es würde gewils von befonderem Interelle 


_ gewelen feyn, denfelben Granat bei Altenau kıyfial- 


lifirt gefunden zu haben, der bei Langbanshyita in 
derben Mallen vorkommt. Die Analyle liefert die 
Formel: 


oat 


Es ifi jedoch die Frage, ob das Kali blofs als Ba- 


fis eines den Granaten mechanilch beigemengten eige- 


“nen Silicates gegenwärtig ift, oder ob es nicht den 


beiden andern Balen zugerechnet werden muls, die 
gleich dem Kali als 2 Atomen Sanerftoff haltend an- 
genommen werden. Ein kleiner Ueberfchuls bei der 
Bafis im zweiten Gliede der Formel, kommt von dem 
Eifen, welches der Granat walırfcheinlich aus feinem 
Muttergeftein aufgenommen 
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No, 8. Grünlicher Granat von He/felkulla, Q 


Bruch, Glanz und Durchfichtigkeit hat diefer 
mit dem von Langbanshytta gemein, ift jedoch weni- 
ger hart als jener.- Farbe: dunkelgrau ins Grüne zie- 
hend; giebt ein alchgraues Pulver. Vorkommen: bei’ 
Heflelkulla mit fleifchfarbenem Feldfpath in grölse- |, 
ren und kleineren Stücken. Kleine Kryftalle in Ge-_ |. 
fialt von Granat-Dodecaédern ragen aus dem Kalke;| 
hervor, der in die derbe Granat-Malle eingefprengt if. ki 

Vor dem Löthrohr verhält er fich wie der von | | 
Langbanshytta, {chmilzt aber leichter zu einer Kugel ,,, } 
und die Probe wird nicht vom Magneten angezogen, r 
Wird durch Salzfäure mit einigem Aufbraufen zer- | |, 
fetzt. Das Refultat der Analyle war: de 


x 


ve 


Kiefelerde . . 38,125 hält Sauerftoff 19,17 
Eifenoxyd . + 19420 * + + 5,94 
Thonerde : 7325 » - 3.42 
Kalkerde » 31,647. - _ 8,83 
Manganoxydul 3,30 . O78 . 
Verluf an Kohlenfäure 0,183 


100,000 


Seine Formel ift = 0) s+ 4} 8. Sei 


No. 9. Brauner Granat von He/ffelkulla. 


Bruch: meift eben; jedoch in zwei Richtungen, — 
die fich {chief durchfchneiden, ins Feinblättrige über- mi 
gehend, ohne beftimmte Durchginge; in einer drit- | mi 
ten Richtung zeigt fich der Bruch mehr oder weniger | vor 
uneben. Verräth keine Neigung zum [ehilfrigen oder | ber 
fplittrigen Bruch. Farbe: tief dunkelblau ins Braune  gri 
oder Kupferblaue fallend. Ritzt Glas, wird vom f bei 
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, Quarz geritzt. If undurchfichtig und der Glanz fiar- 
sof, ker als beidem vorhergehenden. Aus der derben Malle 
rerer’ und aus dem Kalkfpath, der in ihm fitzt, fchielsen 


reni- 


_ kleine dunkle zulammengehäufte Granatkryfialle her- 
_ vor, die ich, gegen das Licht gehalten, mit röthli- 
* Oe)" cher Farbe durchfcheinend erweilen. Giebt ein grau- 
ölse- braunes Pulver, welches durch Glühen eine dunklere 
2° Farbe annimmt, Wird wie die vorige Art von Salz- 
ans ' faure gelöfi, mit kaum bemerkbarem Aufbraufen ohne 
fein Gewicht zu verändern. Vorkommen: bei Helflel- 
von kulla; fchmilzt vor dem Löthrohr zu einer fchwach 
ugel f magnetifchen Kugel, mit etwas unebener Oberfläche, 
ge. die nicht metallifch angelaufen if. Verhält fich im 
ZT | Uebrigen gleich dem vorhergehenden. Das Refultat 
der Analyfe ift 

Kiefelerde 37,993 hält Sauerftoff 19,11 

Eifenoxyd 28,525 - O74 
Thonerde 2712 ©. %526 
Kalkerde 302,740 - 8,63 

Manganoxydul 1,615 =» - - 93 


 zie- 


100,585 


Seine Formel ift alfo = Ss. 


No. 10. Schwarzer Granat von Arendal. 


q 


en, Kryfiallgeftalt: verlängertes Granat - Dodecaéder, 
jer- mit abgefiumpften Seitenkanten. Bruch; fafi eben, 
rit- | mit Spuren vom feinblättrigen. Die Kryfialle werden 
ger vom Quarz nicht geritzt, aber die Oberfläche des der- 
der ben wird fowohl vom Quarz als vom Meller ange- 
ıne griffen. Farbe: kohl{chwarz, noch tiefer als ich fie 
om bei andern Melaniten fah, undurchfichtig, die Kry- 
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fialle gänzend, fonft matt oder höchfiens Fettglanz 
zeigend. Giebt ein dunkles bleifarbenes, faft [chwar- ' 
zes Pulver, das beim Glühen über der Lampe grau-. 
lich gelbgrün wird, aber beim firengen WVeilsglühen 
eine hell Eifenockerfarbe annimmt. Nach einem vier- 
telftiindigen Glühen wurde ein Stück des Granaten 
grau, olıne dabei an Gewicht zu verlieren. Säuren 
löfen ihn nicht, ziehen aber bei längerer Digeftion ' 
des Steinpulvers Kalk aus, wahrfcheinlich einem i [se 
nicht fichtbar eingelprengten Kalkfpathe angehörend, Afpe 
weshalb auch die zur Analyle angewandte Probe Zu- nie 
vor mit verdünnter Effigfiure digerirt wurde, wel- Ve 
che dabei eine nicht gar geringe Portion Kalk anf- "um 
nahm. Das fpezif. Gewicht, befliimmt mit einer von ne: 
Kalkfpath freien Kryfiallgruppe = 3,157. Vorkom- "Re 
men: bei Arendal in Norwegen, in derben mit Kalk- "zu 
{path eingefprengten Stücken, aus denen Kryftalle {cl 
hervorragen, die meift zufammen oder aufeinander 
fitzen, ohne Drufen zu bilden. Vor dem Lötlirohr ' ‘Re 
fchmilzt es leicht, mit fiarkem Lichte und lange an- M 
haltendem Aufwallen, zu einer nicht magnetilchen, | _TI 
dunkel graugriinen Kugel, mit glänzender Oberfli- da 
che. Vom Borax wird er leicht und in Menge zu ei- "if 
nem, nicht fonderlich fark durch Eifen gefärbten au 
Glafe aufgelöft, Von Phosphorfalz wird er leicht zer- Jan. 
fetzt und lälst dabei Kiefelerde zurück. Mit Soda auf | {ch 
Platinblech verrätlı er Mangan. Fo 


Ka 
Die Analyle gab: 
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glanz Kiefelerde 42,450 hält Sauerftof 21,35 

\war- Thonerde 22.475 1099. 

Manganoxydul 6,273 * 1,37 

laten 
uren 100,445 


tion  Diefer Granat ift merkwürdig durch feinen gro- 
nem (fsen Gehalt an Talkerde *) und durch fein geringes 
end, } fpezififches Gewicht. Dafs das Eifen fich auf feiner 
zu- niederen Oxydationsfiufe befinde, wurde durch das 
wel- "Verhältniß zwilchen Sauerftoff und Bafen beftimmt 
anf- ‘und fcheint nicht in Zweifel gezogen werden zu kön- 
von nen, obgleich fich die bei den Granaten gewöhnliche 
om- Reaction des Oxyduls vor dem Léthrohr hier nicht 
alk- zu erkennen gab. Entweder ward der metallifche Be- 
talle {chlag der gefchmolzenen Kugel durch die überwie- 
ıder {gende fiärkere Bafe verhindert, oder es war, damit die 
ohr "Reduction des Metalles fichtbar werde, eine grölsere 
an- Menge Oxyduls nöthig, als diefer Granat enthält. Ein 
len, Theil des Kalkgehaltes beruht ficher auf Einmengung, 
rfla- ida er vor der Analyfe nicht völlig wegzufchaffen 
ei- "if » und möglicherweife aufser dem Kalkfpath, 

ten auch Kalkfilicat eingemengt feyn könnte. Dar- 
zer- jms kann der, wiewohl nicht bedeutende, Ueber- 
{chufs erklart werden, der in dem erften Gliede der 
Formel entfteht, wenn man den Sauerfioff des ganzen 


Kalkgehalies den übrigen dahin gehörigen Balen 


auf 


*) Ob wohl der ftarke Schein, den diefer Granat beim Schmel- 
zen in der Löthiohrflamme verbreitet, von der Talkerde her- 
rührt ? (T. 
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hinzurechnet. Dann fcheint die Zulanmenfetzung 


ohne Schwierigkeit durch die Formel \ fes 
Mm » gat 
+45 nal 
mn % 
ausgedriickt werden 2u kénnen, 
No, 11. Schwarzbrauner Grangt von Arendal. 4 N 


Kryftallform; trapezoidal, die unvollkommen aus- 
gebildeten drufig zulammenfitzenden Kryfialle fiehen _ 
aus der derhen Granat-Malle hervor; bei diefer T x fal 
der Bruch körnig, hie und da ins Blättrige überge- | sh. 
hend; bei den Kryfiallen hingegen undeutlich fein- ” "Br 
blattrig. Farbe: {chwarz ins Braune neigend, Un, N 
durchfichtig. Die Oberfläche der Kryfialle if fcliwach 
glänzend, fali matt, Die derbe Malle durchaus ohne jen 
Glanz, Die Kryfialle ritzen Quarz, jedoch {chwer, © ' 
Giebt ein graubraunes Pulver, das durch fiarkes Glü- 
hen einen unbedeutenden Stich ins Braune erhält, 
Speeif. Gewicht der derben Malle = 5,665, Vor dem {ch 
Läthrohr fchmilzt er leicht zur glänzenden Kugel, gla 
die nicht magnetifch ifi; wird von den Fliiflen zy ei- 
nem dureh Eifen fiark gefärbten Glafe aufgelaft, Mit far 


Soda {chmilzt er auf der Kolıle zu einer Kugel mit {ch 
etwas unebener Oberfläche. Zeigt Mangan auf Platin- | *™ 
blech, Refultat der Analyfe: 
Kiefelerde 40,20 hält Sauerftoff 20,23 = 
Thonerde 695 = 3,24 gel 
Eifenoxyd 20,50 - + - 6,28 der 
Kalkerde 2948 + = 828 Igel 
Mangauoxydul 4,00 - - 088 - hei 


104,13 
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Mit Uebergehung des gewöhnlichen Ueherfchuf- 
) fes von Kiefelerde, wovon ich vorhin die Urfache an- 
3 gab, ergiebt fich für die Zufammenfetzung dieler Gra- 
_naten die Formel 


= 


No. 12. Hellgrüner durchfichtiger Granat vom PVilui- Flufs 
in Kamtfchatka. 


wi ; Kryfiallform : trapezoidal, etwas verlängert mit 

‘12 abwechfelnd abgeftumpften Ecken. Auf den Kry- 
akı fallflächen bemerkt man undeutliche Furchen, die 
u | rhomboédrifohe Figuren bilden zu wollen fcheinen, 
ie "Bruch: if eben, fich faft dem fchaligen nähernd. 
a „get, ritzt Quarz, Farhe: hell graugrün oder apfel- 
aber fo fchwach, dafs fie bei den Bruchftücken 
faft ver{chwindet, Durchfichtig. Specifilches Gewicht 
5,64. 


alt, Verhalten vor dem Léthrohr: Giebt kein Waller, 
fchmilzt leicht und ruhig zur gelbbraunen Kugel mit 
gel, glänzender Oberfläche. Mit Borax und Phosphorfalz 
ej- | fchmilzt er langfam zu einer durch Eifen fohwach ge- 
Mit färbten Kugel; mit Soda auf der Kohle hingegen 
+ | fchwer zur weilsgelben Schlacke. Auf dem Platinblech 
zeigt fich {chwache Mangan -Reaction. 


lem 


mit 


Das Pulver erfcheint faft ganz weils, aber mit ei- 
nem Körper von reiner weilser Farbe zufammen- 
gelegt, z. B. mit Magnefia alba, bemerkt man einen 
deutlichen Stich ins Ockerfarbene oder {chwach Roth- 
gelbe. Diele Nüance verfchwindet bei ftarkem Glü- 
hen und geht in eine graue über, die aber nur durch 
Vergleichung fichtbar wird. Ich habe mich aus einer 
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26 
Urfache, die fich weiter unten zeigen wird, etwas g,, 
umftindlich hiebei aufgehalten. Von Salzfäure wird | 
diefer Granat durch Digefiion zum Theil aufgelöfi, 

Hr. Berzelius hatte die Güte einen Kryfiall diefes 
fchönen Granaten von der Gröfse einer Hafelnufs auf- | 
zuopfern, und dadurch war ich in den Stand geletzt, 
eine Analyfe deflelben zu machen. Das Relultat war 
folgendes: 

Kiefelerde 40,55 hält Sauerftoff 20,39 


nal 
ma 


üb« 


‘Thonerde 20,10 = - 9,38 

Kalkerde 3486 - - = 9,79 IV. 

Eifenoxyd 500 2 13 fick 

Manganoxydul 0,48 * - - 0912 för: 
100,99 


Ungeachtet der grünen Farbe diefes Foflils trage 
ich kein Bedenken, den grölsten Theil des Eifens als 
Oxyd anzunehmen, da eine fo grolse Menge Oxydul 
gewils eine tiefere grüne Farbe hervorgebracht haben 
würde. Schon beim Beryll fehen wir weit ftirkere 
Färbung durch kaum 1 pr. C. Eifenoxydul hervorge- 
bracht. Das Verhalten der Farbe des Pulvers fcheint 
auch den höhern Oxydations Grad anzudeuten, ne- 
Ben einer kleinen Einmengung von Oxydul, und 
aufserdem zeigt der Sauerftoffgehalt der Thonerde, 
verglichen mit dem des Kalkes und des Manganoxy- 
duls, dals hier das Eilen als Oxyd oder als 3 atomige 
Bafis vorhanden ift, und dafs nur-ein kleiner Theil 
als Oxydul der Farbe den Stich ins Grüne ertheilt. 
Diefer Granat,ift nicht allein wegen feiner Durchfich- 
tigkeit, fondern auch deshalb fehr intereflant, weil 
man bei ilım in Wirklichkeit findet, was die Theorie § ren 
{chon als möglich auffiellte, nämlich einen Fall, wo) . 
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was ; das Eifen nicht zur welentlichen Conftitution des Gra- 


“nates gehört. Die Formel für denfelben wird, wenn 
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man die geringe Einmengung von Eifen und Mangan 


übergeht: CS + AS oder wenn man fie aufnimmt: 
c 
s+ 4} 5, 


Hr. Libofchitz hat in Gilb. Annalen ® den 
hier unterfuchten Granat unter dem Namen Grofsular 
befchrieben und feine Kryiallgeftalt dafelbft auf Taf. 
IV. Fig, 3. abgebildet. Aber der Grofsular (worauf 
fich Hoffmann bei der Befchreibung eines granat- 
förmigen Minerals bezieht, und welches das nämliche 
zu feyn fcheint, als das, was hier analyfirt ward), 
welcher nach Klaproth’s Analyle, aus 

Kiefelerde 44,00 

Thonerde 8,50 

Kalkerde 33,5 

Eifenoxyd 12,00 

98,00 

befteht, kann nicht hieher gehören. Hauy’s Aplom 
weilt fich {chon durch feine tief dunkelbraune Farbe 
als eine andere Varietät von Granat aus. Laugier’s 
Analyfe deflelben (im Tableau comparatif angeführt) 
giebt wegen des grofsen Verluftes, keinen erheblichen 
Auffchlufs, obgleich der Gehalt an Kiefel- und Thon- 
erde vollkommen mit dem hier unterfuchten überein- 
ftimmt. 


No. 13. Granat von Klemetsaune in Norwegen, 


Kryfiallifirt in vollkommen ausgebildeien regulä- 
ren Rhomboidal- Dodekaédern. Die Kryfialle, wel- 
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che ich nur lofe fah, haben die Gröfse einer kleinen A, 
Erbfe und darunter. Sie find von einem weilsen Mi- jr, 
neral theils überzogen, theils in reichlicher Menge 4; 
aderförmig durchf{prengt, das dem Anfehen und dem. gr 
Verhalten vor dem Löthrohre nach, dem Albit älın- yy 
lich ift, jedoch etwas leichter fchmelzbar zu feyn a ch 
fcheint, Farbe ift fehmuzig rothbraun, faf ohne es 
Glanz. Dünne Splitter find {chwach durchfcheinend, _ ic 
Das Pulver ift blafs rofenroth, und wird beim Glü- 2 fic 
hen dunkler fafi ziegelfarben. Durch Digeftion mit fig 
Salzfäure wird dieler Granat gröfstentheils aber nicht Ba 
vollkommen aufgeléft. Spezif, Gewicht = 3,851. Vor & au: 
dem Löthrohr bekommt er im fiärkfien Feuer eine au: 
dunklere Farbe, fchmilzt, und behält diefelbe auch © 

nach der Abkühlung. Er fchmilzt ruhig und leicht 

zu einer {chwarzen Kugel, mit metallifch angelaufe-  ;,, 
‘ nen Flecken auf der glänzenden Oberfläche. In Borax ge, 
Schwer löslich. Durch Phosphorfalz in geringer Men- 


ge zerletzbar. Die Flüffe werden {chwach durch Ei- gi, 


fen gefärbt und mit Soda auf Platinblech zeigt fich ya; 


Mangan -Reaction. Die Analyfe lieferte: 
Kiefelerde 52,107 hält Sauerftoff 26,20 1 das 
Thonerde 18,035 = - 8,42 un: 
Eifenoxydul 93,540 - 5136 - Ver 

len 


Manganoxydul 1,745 - * 0239 


che 

Die grofse Quantität von Kiefelerde macht es un- fc} 
möglich, die Refultate der Analyfe von diefem Gra- mo: 
nate auf eine Art zu berechnen, die mit der theore-" Cor 
tifchen Anficht von der Zufammenfetzung der Granate nen 


übereinfiimmte, zu welcher die vorlın angeführten ftim 
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nen. Analyfen Anleitung gaben. In Vermuthung, es habe 
Mi- irgendwo ein Milsgriff Statt gefunden, wiederholte ich 
nge diefen Verfuch, fo wie auch die meifien der übrigen, 
lem dreimal und fiellte einen vierten blofs zur Beftim- 
hn- mung des Kiefelerde-Gehaltes an. Die Refultate wi- 
eyn chen aber nur fo unbedeutend von einander ab, wie 
hne es felbfi bei den genauelien Analyfen nicht ungewöhn- 
nd. lich if, Was noch mehr die Aufmerklamkeit auf 
lü- fich zieht, als der blofse Ueberfchufs des einen Bee 
mit fiandtheiles, ifi der Umftand, dals der Sauerfioff der 
cht Bafen mit dem der Kiefelerde verglichen, ganz leicht 
Vor auf.ein Bifilicat deutet, fo dals die Zulammenfez- 
ine zungsformel den Ausdruck bekommt 


ach x 


f S AS? oder richtiger 48 + 5} Ss? 


cht é mn 
ife- indem man vorausfetzen muls, dafs die fiärkern Ba- 
ong ; fen die gröfste Menge Kiefelerde aufnelimen, Eine 
en- ‘ folche Abweichung von dem, was die Erfahrung über 
Ei- H die Zufammenfetzung fo vieler Granaten beftatigt, 
ich kann indefs fehwerlich durch die Analyfe eines Mi- 
" nerals als bewielen angefehen werden, welches, wie 
das in Rede fiehende, durch fremde Einmengung fo 
anrein iff. Ich glaube daher, dafs hinfichtlich diefes 
Verhältniffes, der Granat von Klemetsaune einfiwei- 
"len bei Seite geletzt werden muß. 
, Die fammilichen hier angeführten Analyfen, wel- 
_ che nur mit Zuziehung der Anfichten des Hrn. Mit- 
fcherlich über das Zufammenkryfiallifiren ilo- 
ra- 7 morpher Bafen, einen Begriff. von der chemifchen 
re- U Conftitution der unterfuchten Mineralien geben kön- 
ale! nen, würden wie es fcheint, ganz offenbar die Be- 
ten fiimmung eines allgemeinen Prineips für die Zufam- 
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menfetzung der Granaten darbieten, wenn die Anzalıl 


‘ der von mir unter[uchten, in Vergleich mit den zahk 


reichen Abarten diefes Gefchlechtes nicht zu. be 
fchränkt wäre, um daraus eine fo allgemeine Schluls — 
folge ziehen zu dürfen. Um zu fehen, in: wiefern. 
die (chon früher vorhandenen Granat-Analyfen zu 
einer grölseren Gewilsheit führen würden, habe ich“ 
einen Vergleich derlelben unternommen, aber die 
Schlüffe, die man aus den meiften älteren ziehen 
kann, find im höchfien Grade unficher, da diele Un- 
terfachungen in eine Zeit fielen, in der keine theore- 
tifche Anfichten mit ihnen in Verbindung fanden; 
und man deslıalb kein befonderes Interefle auf völlis ; 
ge Genauigkeit in den quantitativen Verhältnillen 
legte, auch die Methoden der Analyle, . gegen die 

jetzige Vollkommenheit derfelben fehr mangelhaft wa: i 
ren. Indefs sind melırere darunter, die nicht um 
deutlich die Anwendung dellelben Princips gefiatten, 4 
welches die Lehre von den beltimmten Proportionen 3 
und die Eigenfchaften der ifomorphen Balen darbie- — 
ten und dem ich bei der Berechnung der Zufammen- ° 
fetzung der von mir. unterfuchten Granaten folgte, 4 
Ich. werde hier die Refultate einiger diefer Analylen 

auffiihren und den Sauerlioffgehalt der Educte dane: # 
ben letzen: 2 


_ Karften's Almandin (Hauy’s Tabl, comp.) 


Kiefelerde 37,75 hält Sauerftoff 18,94 

Thonerde 2125 - 12,72 
"Eifenoxydul 92,32. - 17,35 
Mangan 0,25 ° 


97,57 
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Ich habe das Eifenoxyd als Oxydul in Rechnung 
gebracht, weil diefes Metall im Almandin wahr- 
 fcheinlich immer auf diefer niedrigen Oxydations- 
' Stufe vorhanden ift; Im Falle man mit vollem Ver- 
trauen annehmen kann, dafs Eilen und Thonerde 
fcharf von einander abgelchieden wurden, fo palst 
' die theoretifche Anficht gewils nicht auf die Zufam- 
ie menfetzung dieles Granaten. 


] 


Klaproth's Melanit (Tabl. compar.) 
Kiefelerde 35,50 hält Sauerftoff 17,85 


Thonerde 6,00 
Eifenoxyd 25,23 
Kalkerde 32,50 


Mangan 0,40 
99,65 


. 


2,80 
7,66 
9,12 


In der Vorausfetzung, dafs die Analyfe einer klei- 


ee 1 nen Correction bedarf, liefert fie deutlich die For- 
’ 


. 
“ 


en 


mel cs +4} S. 


Klaproth’s Pyrop. (Tabl. compar.) | 


Kiefeletde 40,6 
Thonerde 28,5 


Talkerde 10,0 


Eifenoxydul 14,8 
Kalkerde 


halt Sanerftoff 20,12 


Mangan 2 


97,0 


13,31 
3,87 


. 337 


0,97 


Die Reduction des Eifens zu Oxydul wird durch 
die Analogie. mit-den-iibrigen Granaten gerechtfertigt, 
in denen man dieles Metall und die Thonerde in grö- 

| fserer Menge beilammen findet. Die Zulammentez- 
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zung des Pyrop’s würde fich wohl nach diefer Ana 

Mm 
lyfe ohne Schwierigkeit durch die Formel 
ausdrücken lallen; aber es bedarf mehrerer Beifpiele, .Kie 
um eine folche Zufammenfetzung bei Granaten an il! 
nehmen zu können. Zieht man neben dem Ver VO! 
luf im der Analyfe zugleich die Schwierigkeit in Bu 
tracht , Talk- und Thonerde mit Genauigkeit von. 
einander zu trennen, welche bei den älteren Metho- 
den noch grölser war, als bei den jetzigen, fo muß 
man das Urtheil über die Zufammenfetzung des Py- a 
rop’s auf weiteren Unterluchungen beruhen laflen, 


Vauquelin’s böhmijcher Granat. (Tabl. compar,) + 
Kiefelerde 36,0 halt Sauerftof 18,10 j 
Thonerde 22,0 - 10,27 
Eifenoxydul 36,8 - - - 8,37 
Kalkerde 30 0,84 


97,0 

Die Annahme des Eifens als Oxydul wird, beim | 
böhmilchen Granaten, fowohl durch die fehon vorhin # x 
gemachte Bemerkung gerechtfertigt, als auch durch das _ 
Verhalten deflelben vordemLöthrohr. Sehr wahrichein- : 
lich wird man aus der Analyfe die Formel fS+ AS, 2 


oder wenn man will, f}'s + AS herleiten können, 


Klaproth’s fibirifcher Granat. (Tabl. compat.} 


Kiefelerde . 44,0 hält Sauerfoff 22,13 
Thonerde . 85 390 
Kalkerde 3355 © = OF 
Eifenoxyd . 30 = 
Mangan u. Verlut 20 
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Ana. Das Refultat diefer Analyfe läfst ich unmöglich 


"in die einfache Formel mit zwei Ausdrücken bringen, 
"worin die Bafen im gleichen Sättigungsgrad mit der 
viele, Kiefelerde verbunden find. Diefelbe Bemerkung 
an gilt für den von Vauquelin analyfirten Granat 
Ver. von Pic d’Ereslidz (Tabl. comp.). 
Bei Melanit, analyfirt von’Hrn. Hifinger, (Afh. i Phyfik och 
Kemi, II. 153. 


Kiefelerde . 34,53 hilt. Sauerftoff 17,36 
Kalkerde - 2436 © 6,84 


Eifenoxydul . 36,01 - 8,20 
Flüchtige Theile 0,50 


Verlut . . 3,60 


“100,00 
" Der grofse Verluft erfchwert die Berechnung die- 


Analyfe, die indeflen die Formel \ San- 


"zudenten [cheint. 
Vauquelin’s Melanit. (Afh. i Phyfik och Kemi, IV. 158.) 
Kiefelerde 34,0 hält Sauerftoff 17,10 
Kalkerde 330 - 9,26 
Thonerde 64 = - - 2,98 
Verluft 1,1 


100,0 
Hier ifi aller Grund zu der Formel CS + A S, 
oder befler ri S+ aA S; es wäre aber nöthig, aus 


dem Verfalıren beurtheilen zu können, ob alle Kiefel- 
_,Jerde, welche Thonerde und Eifen mit fich reilsen, 
; von diefen abgefchieden wurde. 


Aunal, d, Phyfik, B, 78. St. 4. J. 1824, St. 9. Cc 
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Granat von Dannemora., ( Afh., etc. II. 188.) 


Kiefelerde 
Thonerde 
Kalkerde 
Eifenoxydul 


Talkerde 


34,04 hält Sauerftoff 17,12 
16,56 = a = 4,65 


990 - - - 2,04 
Manganoxydul 21,90 - - . 4,80 

0,56 

100,13 


Diefe Analyfe kann eine Formel geben, die fich 


Cc 
nähert = m} S + “a S. 


Buchholz’s Granat. (Afh. etc, III. 329.) 


Kiefelerde 
Kalkerde 


Manganoxydul 


Eifenoxyd 
Thonerde 


34,50 hält Sauerftoff 47,37 


25300 = = %66 
. 2,00 - 0,93 


Kohlenfäure u. Waffer 4,25 


Aus diefem folgt die Formel: S+ S, 
welcher eine kleine Einmengung von kohlenfaurenm: oi 
Kalk hinzu kommt, die durch die Gegenwart de 
Kohlenfäure angedeutet wird und den Ueberfchul _ 
von Kalkerde erklärt. 


Kohlenfiure 
Kiefelerde 
Eifenoxyd 
Kalkerde 


Manganoxydul 


Thonerde 
Natron 
Verluft 


99,76 


2,00 
35,00 hält Sauerfoff 17,3 
26,00 - - - 80 


8,01 bad 1,9 
0,20 

1,24 

2,25 


100,00 


¥ 


Rothhoffit von Langbanshytta. ( Afhandı. etc, III. p. 329. Di 
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Da bei der Analyfe bemerkt iff, dafs fich das 
Mineral ohne Entwicklung yon Chlor in Salzfiure 
auflöfe, fo zeigt diefs den niederen Oxydations-Grad des 
Mangans an und darnach habe ich auch daflelbe be- 

- rechnet. Diefer Granat, der nahe mit dem gelben 
yon demfelben Fundorte verwandt zu feyn {cheint, 


giebt auch diefelbe Formel: S+ FS. 
fich Granat von Lindbo. 
(unterfucht von Hrn. Hifinger, K. Vet, Ac, Handl, 1821.) 
c 
giebt die Formel vz S + FS, 


Granat von Sahla 
Zwei Varietäten, analyfirt von Hrn. Bredberg (K. 
’ Vet. Ac. Handl. 1822. 1. St. p. 83.) geben die Formel 


A 
A} S+ +} S. 
" Der Granaten von Fahlun wurde {chon zu Anfange 


diefer Abhandlung erwälhnt. 
zu Unter den Analyfen, die mit der äußserfien Sorg- 


° falt angeftellt wurden, kommen jedoch zwei vor, die 


u eine fiarke Abweichung von dem Verhältnifs zeigen, 
ei“ _ das man in Folge der hier aufgefiellten Anfichten an- 
and nehmen könnte, als hinweifend auf ein allgemeines 

Princip für die chemifche Confiruction der Granaten. 

Die Verfuche, welche Hr. Arrhenius und d’Ohf- 
Er on mit dem Granat von Broddbo und Finbo an- 
' fiellten, gaben für den erfien die Formel: 
fS? + 2mnS + 248 und für letzteren: 
JS” + mnS + 248. Diele Zufammenletzungen 
{cheinen fich nich’ mit dem vereinigen zu wollen, 
was die Analyfen der von mir unterfuchten Granaten 
zu erkennen gaben. Bevor man es aber deshalb auf- 
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giebt, eine fiir das ganze Granatgefchlecht geltende ein- 
fache Zufammenfetzungsformel anfzu‘uchen, wie fie 
fich aus einem Theil der Analyfen ergiebt, möge es 


mir verfiattet feyn, einige Bemerkungen zu machen. 


Die Granaten haben im Allgemeinen eine ausge-. — 


zeichnete Neigung, in ihre chemifche Confiruction 


fremde Verbindungen aufzunehmen. Oft kann man _ 


auf den Flächen der ausgezeichnetften Kryfialle matte 
Farben unterfcheiden, die eine folche Einmengung 
verratlien. Bisweilen find diefe Einmengungen durch 


ihre grolse Quantität fichtbar, wie bei dem fo eben 


befchriebenen Granat von Klemetsaune und melıre- — 


ren anderen, welche ich in Sammlungen fand. Eine“ 
Solche mechanifche Einmengung hindert aber die Kry- 
fiallifation nicht; im Gegentheil könnte man nach 3 
mehrern Analogien fchlielsen, dafs diefe dadurch be- | 
fördert werde. Anders möchte die Folge feyn, wenn, 
der Granat die eingemengten Stoffe chemifch mit fich® 
vereinigt hätte. Der Granat von Broddbo ift bis jetzt“ 
noch nicht kryfialliirt gefunden. Er zeigt keine 4 
Durchgänge, : fondern einen rein kérnigen Bruch; 
allein in Ablöfungen {cheinen die Ränder ein Streben 
zur Kryftallifation anzudeuten. Sollte man nicht an- 
nelımen dürfen, die Ausbildung derfelben, 
eine fremde, mit den Granaten chemifch verbundene 
Eimnifchung, verhindert wurde. Einen ähnlichen‘ 
Ueberfchufs — wie man fchicklicherweile lagen) 
kann — findet man bei dem, mit den Granaten fo na- 

he verwandten Kaneelftein oder Effonit, der wie die) 
beiden angeführten Granat- Arten, denfelben kérni- 
gen Bruch befitzt, verbunden mit demfelben Strich in’ 
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den Ablöfungen, obgleich mehr beftimmt und grö- 
fie {sere Neigung zur regelmälsigen Geftalt zeigend. 
es Wendet man diele Bemerkungen auf den Gra- 
ii nat von Broddbo an, dellen Analyfe die Formel: 
_ f®+2mnS + 248 gab, fo zeigt es fich, dafs, wenn 
ge- man den Ueberfchuls oder die der chemilchen Verbin- 
on dung fremde Einmifchung als mnS* + fS? annimmt, 


an, „lsdann die Formel der Granaten S+ AS [eyn wird. 


tie Wollte man den Ueberfchufs als aus Eifenbifili- 
™§ cat beftehend anfehen, fo ift die Formel einfach 
ch — mnS + AS, welcher man aber dennoch die er- 
en fiere vorziehen mufs, da wir bis jetzt noch keinen 
Te Granat ohne Eifen gefunden haben, obgleich fehr gut 
ine” ein Mineral denkbar wäre, in welchem die Stelle des 
'y- Eifenoxyduls völlig durch eine andere mit diefem 
ch“ Oxyde ilomorphe Bafe eingenommen würde. 


Was ich hier über den Granaten von Broddbo 
äulserte, gilt jedoch nicht für den von Finbo. Diefer 
gab: fS* + mnS + 248, in welchem daher das Ei- 
" fenoxydul in dem erfien Gliede als Bifilicat vorhanden 
ifi. Er ifi jedoch öfterer und deutlicherer mit frem- 
den Materien vermengt als der von Biroddbo, und 
zeigt bisweilen eine kryfiallinifche Fläche, auf ficht- 
bar fiark gemengten Mallen. 


A Die Beifpiele, welche ich in diefer Abhandlung 
© von der Zufammenfetzung der Granaten angefiilirt ha- 
veal be, fcheinen den Beweis zu liefern, dals diefe ein 
Doppel-Silicat mit Bafen von gleichem Sättigungs- 
die grade bilden; dafs in dem einen Silicat die Thonerde 
oder das mit diefem ifomorphe Eilenoxyd enilualten 


ii, beide als Verbindungen mit 5 Atomen Sauerfioff 
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angehörend, und dafs man in dem zweiten, die ifo- 
morphen Bafen, Eifenoxydul, Manganoxydul, Talk- 
und Kalkerde, (deren Sauerfioffgehalt zu 2 Atomen 


angenommen wurde) fich einander erfetzen, fo dals 


die Bafen des einen Silicates eben fo viel Sauerfioff 


enthalten, als die Bafen des anderen und folglich halb 


fo viel als der elektro -negative Beftandtheil, die Kie- 


felerde. 

Bezeichnet man, um die chemifche Confiruction 
durch eine Formel auszudriicken, mit R das brenn- 
bare Radikal der Bafe, fo würde man für die Grana- 
ten den allgemeinen Ausdruck haben: 


R?’S2 + 2RS 
In wiefern diefe Schlufsfolge auf das ganze Ge- 


fchlecht eine richtige Anwendung finden mag, muls — 


weiteren Unterfuchungen zur Entfcheidung überlaf- 
fen bleiben. 
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II. 


Bemerkungen zu der Schrift: 

Verfuche und Beobachtungen über die Gefchwindig- 

keit und Quantität verdichteter atmofphärifcher 

Luft, welche aus Oeffnungen von verfchiedener 

Conftruction und durch Röhren ausflrömt. Von F. 

K.L.Koch, Eifenhüttengehülfen zur Königshütte 

am Harz. Nebfi 5 Tabellen und 2 Steindruck- 

tafeln. Göttingen bei C. Ed. Rofenbufch. +824. 

von 


Dr. G. G. Scumupt, Prof. d. Math, u. Phyf. zu Giefsen. 


Herr Koch hat in der angeführten Schrift, welche 
aus dem erfien Bande der Studien des Géttingifchen 
Vereins Bergmannilcher Freunde befonders abge- 
druckt ii, höchfi intereflante Beobachtungen mitge- 
theilt, die er über das Ausfirömen verdiclıteter atmo- 
{pharifcher Luft aus Oeffmungen von verfchiedener 
Confiruction und gegebener Grölse mit einem fehr 
ins Grofse ausgeführten Apparat angeficilt hat. Da 
diefe Verfuche im Grunde den meinigen nacligebil- 
det wurden, welche im 66. Bande S. 39 u. ff. der Gil- 
bertfchen Annalen befchrieben find, und Hr. Koch 
aus feinen Verfuchen Refultate gezogen hat, von wel- 
chen er glaubt, fie widerfprächen dem von mir auf- 
gefiellten Gefetz über das Ausfirömen der Gasarten; 
fo wird es den Lefern diefer Zeitf{chrift wohl nicht 
unangenehm feyn, Hrn. Kochs Verfuche hier be- 
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{chrieben, feine daraus gezogenen Folgerungen mit 
den aus meinen Verfuchen abgeleiteten verglichen und 
kritifch gewürdigt zu finden. 


Hru. Kochs Apparat beftand aus einem Cylinder © 
von Guseifen, ungefähr 80 Cubikfuls haltend, in wel- — 
chen die Luft durch den Druck einer Wallerfäule ~ 
verdichtet ward, welche aus einem nebenfiehenden 5 
hölzernen Gefäfs, durch eine unten zwifchen beiden — 
Gefälsen angebrachte Verbindungsröhre, die mit ei- 


nem Hahne verfehen war, herwirkte. Der eiferne 


Cylinder war unten mit einem ebenen eifernen Dek- — 


kel und oben mit einem flachen Gewölbe gefchloflen; 7 


feitwärts unter dem Gewölbe befand fich ein Hahn, = 
in welchem die verfchiedenen Oeffnungen und Röh- 


ren eingefetzt werden konnten, durch welche man 
die Luft ausfirömen laffen wollte. Der WVaflerbehäl- 


ter fiand zur Seite auf einem Gefielle etwas höher, als 


das Luftgefäls, und daher mulste die Verbindungs- | 


röhre ein rechtwinkliches Kniee erhalten. Die Waf- 
ferfiände im Behälter wurden an einer mit demfel- 
ben in Verbindung fiehenden gläfernen Röhre gemef- 
fen und hieraus in Verbindung mit der bekannten 
Höhe des Behälters über dem Luftgefäß, konnte die 
Wallerfäule befiimmt werden, welche die Luft in 
dem eifernen Cylinder zufammendriickte. 

Die Art, wie die Beobachtungen angelftellt wur- 
den, war im Ganzen genommen, folgende: Nachdem 
der Wallerbehälter bis zu einer befiimmten Höhe an- 
gefüllt war, wurde der mit der Ausfirömungsöffnung 
verfehene Lufthahn verfchloflen, dagegen der Hahn 
der Verbindungsröhre geöffnet, worauf das Waller 
aus dem Behälter, durch die Verbindungsröhre, die 
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Luft in dem Luftgefäfs zufammenprefst und dann 


nach einigen Schwankungen zur Ruhe kommt. Jetzt 


“ ward der Stand des Wallers und fomit die Druck- 
"höhe genau gemellen, darauf der Lufthaln geöffnet 


‘nnd die Schläge eines Chronometers gezihlet. Nach 


100) wurde der Lufthahn wieder gefchloflen, und 


ferne derholt, bis endlich der Wallerfpiegel im Behälter 
Dek- | 4 mit dem im Luftgefäls in einer wagrechten Ebene lag 
flen; 7 N und natürlich ein weiteres Ausfirömen der Luft nicht 
ahn, | " mehr Statt finden konnte. Aus der beobachteten Sen- 
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kung des Wallerfpiegels im Behälter und dem be- 
" kannten Verhältnifs der Querfchnitte des cylindri- 
{chen Wallerbehälters und des cylindrifchen Luftge- 
fifses — B?: A* konnte das Anfteigen des Waller- 
fpiegels in dem Luftgefälse abgeleitet und durch Sum- 
mirung beider Grölsen die Aenderung der Druckhöhe 
für eine gegebene Zeit befiimmt werden. Diefe zu- 
fammengehörigen Aenderungen von Zeit und Druck- 
höhe waren es, auf welche Hr. Koch vorzüglich fein 
Augenmerk richtete, indem er nicht ohne Grund be- 
merkt, das letzte Moment des Ausfirömens (wie ich 
diefs ebenfalls gefunden hatte) fey {chwer zu beob- 
achten. Doch konnte durch die Summirung der ein- 
zelnen Unterlchiede der Zeit und Druckhöhe, auf 
die gelammte zulammengehörige Druckhöhe und Zeit 
theils nach der Beobachtung, theils nach der Berech- 
nung gelchloflen werden. Bei jedem Verfuch wurde 
auch derBarometer- undThermometerfiand aufgezeich- 
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felben gemacht. 


Auf die eben befchriebene Weile wurden meh- — 


rere Verfuche über das Ausfirömen der verdichteten 
Luft angefiellt, und zwar 1) durch Oeffnungen in 


dünnen Platten, 2) durch kurze cylindrifche Anfatz- _ 
röhren, 3) durch kurze konifche Röhren, 4) durch - 
längere oder cylindrifche Röhren, die nach und nach 


verkürzt wurden. 


Jetzt wollen wir zuerfi die Refultate erwähnen, 2 


welche die Verfuche über das Ausftrémen der Luft 
durch Oeffnungen in diinnen Platten gaben. Von 
den kreisförmigen Oeffnungen befals 


No. ı. 2,96 Linien Durchmefler, alfo 0,00033185 ' 


Quadr. Fuls im Querfchnitt; 


No. 2. 6,155 Linien Durchmeller, 0,0014339 Q. F. 7 


Querfchnitt. 


Ferner betrug der Querfchnitt des Luftgefälses ” 
= 19,654980 Q. Fuls; der des Wallerbehälters 


B+ = 11,98196 Q. Fuls Kalenberger Maals. 


Nachdem nun mehrere Beobachtungen angefiellt 


waren, verfuchte Hr. Koch eine Gleichung zwifchen © 


net, im Grunde aber weiter kein Gebrauch von den- — 


den zufammengehérigen Druckhöhen und Ausfirö- " 


mungszeiten zu finden. Diels wollte durch Rechnung 
nicht fo gut gelingen als durch geometrifche Con- 
firuction. Letztere zeigte, dals man die Zeiten durch 
die Ordinaten einer Hyperbel darfiellen könne, zu 
welchen die Druckhöhen als Absciflen gehören; beide 
vom Scheitel aus gerechnet. Hierdurch ergab fich 
die Gleichung 
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wat : 


; wo 2 die Zeiten und s die Druckhöhen bezeichnen; 
F und a aber zwei befiändige Gröfsen, deren Wertlie 
nun aufzufinden find. Hr. Koch fand theils durch 

' Combination der Verfuche, theils durch glückliches 

_ Probiren für @ = 28 Fuls, wenn man die Druckhöhe 

" s durch eine Wallerfaule in Fulsen ausdrückt. Nun 
war es leicht für jeden einzelnen Verfuch die Grölse 


“ f zu befiimmen, und da die einzelnen Werthe nicht 


+ fehr verfchieden ausfielen, fo wurde f als wirklich 
- confiant angefehen und dafür der fich aus den ein- 


" zelnen Verfuchen ergebende Mittelwerth genommen. 


i So fand fich fiir die Oeffnung 


Nor @= 28; f= 72,5873 


No. 2, @ = 28; f = 16,6053 
; Jetzt konnten fiir verfchiedene Wertlie s und # 
_ der Druckhöhe, die zugehörigen Werthe der Zeiten 


tund alfo auch die Zeitunterfchiede ¢ — be- 


' rechnet und mit den beobachteten Zeitunter[chieden 
; verglichen werden. Es fand in der Regel eine Ue- 
_ bereinftimmung bis anf einzelne Chronometer[chläge 


fiatt. 


(Doch muls der Wahrheit gemäls bemerkt wer- 
den, dafs die berechneten Zeitunterfchiede nicht mit 
den mittleren Werthen von f, fondern mit dem je- 
der Reihe von Verfuchen befonders angepalsten Wer- 
then von f gefunden worden find), War nun die 
Gleichung zwilchen Druckhöhe und Zeit befiimmt, 
fo konnte aus derfelben leicht eine zweite zwi- 


{chen der Druckhöhe und Gefchwindigkeit abgeleitet 


werden. 
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Aus der Aenderung der Druckhöhe ds, finde 
fich die Aenderung des Wallerfiandes im Luftgefäfse 


2 
wofür man Cds [chreibe, und dann hat man "N 
Az, Cds = vn2dt 
worin v die Gelchwindigkeit und n? den Querfchnitt, N: 
der Oeffnung bezeichnen; daraus ift N. 
2 
und fetzt man darin aus der Gleichung (a) - M 
ds 2V (ats) 5 
de = Plata) Ar 
fo ergiebt fich: fat 


“nt f a+2s 
Da nun der Natur der Sache gemals, f im verkehr-§ 


ten Verhiltnifle zu n? fiehen muls, fo ift n2f eine 
beftandige Grölse, und fo findet fich nach ausgeführ-' 


ter Rechnung 


ih o 


V (8+5) 8 


th 


v = 750 rn der 
als Gleichung für die Gefchwindigkeit der aus Oel | oh 
nungen in dünnen Platten firömenden verdichte- 
ten Luft. 

Zu den Verfuchen über das Ausfirömen der ver __ 
dichteten Luft durch kurze cylindrifche Anfatzréh- m 
ren, wurden folgende in Metall gebohrte cylindrifche 
Röhren gebraucht. ' 

No.1. 2,974 Linien Durchmelfer und 1 Zoll lang auf 


No. 2. 4,655 - - - Ser 
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ndet Zu den Verfuchen über das Ansfirömen durch 


[se © conilche Oeffnungen, folgende conilche Röhren: 


No.1. 12,05 lang; Durclmeller 5,015 . . 3,1054 


No. 2. 18,65 - 3 - - 2,12 ... 4,66 
No.3. 1865 .- - - 263 ... 6,37 
nitt, No. 4. 55,50 - - 2,725 . . 6,42 
No.5. 6,50 - 3 - - 2,725... 6,3 


Der Winkel, welchen die Seiten der conifchen 

' Mundfiücke mit der Axe des Kegels machten, variirte 

- hiebei von 12/ bis zu 15°, Die Verfuche über das Aus- 

- firémen der verdichteten Luft durch die kurze An- 

4 fatzröhre wurden ganz auf die {chon befchriebene 

3 Weile angefiellt und fo das Refultat gefunden: dafs 
für kurze Anfatzröhren die Gleichung t = fy (at s)s 

ft beibehalten werden kann und eben fo der Werth des 
inl beftändigen Faktors a; dals aber der Wertli von f 
fich mit der Grdfse Gefialt der Ausfirömungs- 
Röhre verändert. Sucht man aus der Gleichung für 
" t die Gleichung für v, fo erhält man im Mittel aus 
- den Verfuchen , bei kurzen cylindrifchen Anfatz- 
eff. 4 röhren 


ıte- ¥ = 950 


28+ 2s 
| h Bei kurzen conifchen Röhren, die enge Oeffnung 
nach aufsen gekehrt 
—— 
che v = 1084 


Der Einflufs, welchen die Gefialt der Oeffnung 
5 | auf die Gefchwindigkeit des Ausfirémens der Gafe äu- 
fsert, fieht alfo nach Hrn. Kochs Verfuchen, für Oeff- 
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nungen in dünnen Platten, für kurze cylindrifche und fi 
conifche Oeffnungen, in dem Verhiltnifle ry 
150 : 950 : 1084 v 

Meine Verfuche gaben im Mittel für diefe Ver- ° 
haltnifle 
52:63: 70 oder 750 : 909 : 1010. oi 

Hier ift alfo eine Uebereinftimmung, wie man fie w 
kaum bei Verfuchen der Art erwarten kann, belon- °F 
ders wenn man bedenkt, dafs die Grölse meines Ap- 5 ¢ 
parates felten Oeffnungen über eine halbe Linie im | je 
Durchmeller zuliels. Wie verhält es fich aber mit > d 
dem abfoluten Werth von »? Hr. Koch glaubt durch ” fi 
feine Verluche das von mir aufgefiellte Gefetz, über ce 
das Ausfirömen der Gasarten, welches er von vornher @ b 
ays theoretifchen Gründen für unftatthaft erklärt, wi-@ £ 
derlegt zu haben. Wir werden aber fogleich fehen, ? a 
dals Hrn. Kochs theoretifche Einwürfe nichts fagen ® hh 
wollen, und dafs feine Verfuche einen befonderen @ h 
Fall des von mir aufgefiellten allgemeinen Gefetzes ff 
vollkommen beftätigen. Mein Geletz wird durch die} 1 
Formel dargeliellt: e 
v=4..le 

6 

worin A einen Coéfficienten bezeichnet, welcher den) ( 
Einflufs der Oeffnung und den Widerfiand des Mit-” § 
tels einfchliefst; x, ö veränderliche Spannkraft und) | 
Dichte des ausfirémenden Gafes und g Fallraum in) ¢ 
einer Sekunde bezeichnen. Die Gründe, welche mich © 1 
zur Annahme diefer Form des Ausdruckes für die Ge- | ı 
{chwindigkeit des ausfirömenden Gales bewogen, habe 9 ı 
ich in dem angeführten Auflatz angegeben und will 9 1 
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fie hier nicht wiederholen. Aber von Hrn. Koclis 
theoretifchen Einwürfen gegen das, (in fofern blols 
von verdichteter atmofphärifcher Luft, die durch ihre 
eigene Spannkraft in den leeren Raum entweicht) ei- 
gentlich fchon von Bernoulli aufgefiellte Geletz, 
der Gefchwindigkeit der ausfirömenden Luft, mufs 
ich nothwendig reden. Hr. Koch behauptet, man ver- 
wechsle hiebei auf eine unfiatthafte Weile, elafiifche 
Flüffigkeiten mit unelafüfchen Flüffigkeiten, und das 
Gefetz führe auf den Widerfpruch: dofs die Luft bei 
jeder Verdichtung mit gleicher Gefchwindigkeit in 
den leeren Raum firéme. Wie bekannt fiellt man 
fich vor, die Spannkraft der ausfirömenden Luft, wel- 
che hier die bewegende Kraft ift, werde hervorge- 
bracht durch den Druck oder das Gewicht einer Luft- 
fäule von gleichförmiger und gleicher Dichte mit der 
ausfirömenden Luft, und berechnet nun die zur Hö- 
he diefer Luftfäule, als Druckhöhe betrachtet, zuge- 
hörige Gefchwindigkeit. Allerdings liegt diefer Vor- 
fiellung eine Art Fiction zum Grunde, aber gewils ei- 
ne [ehr erlaubte! Bei Erzeugung einer Bewegung ift 
es ganz einerlei, durch welche Urfache die bewegen- 
de Kraft hervorgebracht wird, wenn diefe nur immer 
von einerlei Gröfse bleibt. In dem bis auf die kleine 
Oeffnung überall verfchloflenen Gefifse, kann die 
Spannkraft der Luft nicht anders als eine drückende 
Kraft wirken und die Luft nicht anders als ein flüfh- 
ger Körper durch die Oeffnung entweichen. Dafs der 
Luftfirahl, wenn er einmal zur Oeffnung hinaus if, 
nun vermöge [einer Elafticitit andern Geletzen folgen 
mülle, als der Wallerfirahl, wird wohl kein Menfch 
läugnen; aber davon ift hier die Rede nicht. Man 
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könnte einwenden, dafs das Waller, welches aus ei- 
nem Gefifse firémt, zwar feine Druckhöhe ändert, 
nicht aber feine Dichtes hingegen bei der ausfirömen- 
den Luft fich mit der Spannkraft auch die Dichte än- 
dert. Sehr richtig! aber diefer Unterfchied zwilchen 
elafiifchen und unelaftifchen Flülfigkeiten, welche ~ 

AN durch Oeffnungen ausfirémen, wird auch durch die — 
angegebene Berechnungsart berückfichtigt, indem fie 
: fordert, man folle für jeden Moment des Ausfirö- 3 
mens die der Luft zukommende Dichte und Spann- 
kraft der zu berechnenden Druckhöhe zum Grunde 
legen. Wenn alfo Hr. Koch behaupten will, es sche 
hier eine Verwechslung der Begriffe von elaftilchen ” 
und unelaftifchen Flülfigkeiten vor, fo können wir 
diefs nicht zugeben. Allerdings ift es fehr wahr, dafs | 
wenn Druckhöhe und Spannkraft bei der ausfirömen- 
den Luft fich in gleichem Verhältnifle ändern, alfo der 


Quotient + eine beftindige Gröfse bleibt, die Ge- 


fchwindigkeit der auskrömenden Luft auch unverän- 
derlich bleiben miifle. Ifi diefs aber nicht den allge- 
meinen Bewegungsgeletzen völlig ent{prechend? Wer” 
läugnet, dals die 100 mal grölsere Kraft in der 100 mal 3 
gréfsern oder dichteren Malle diefelbe Gefchwindigkeit 
erzeuge, als die einfache Kraft in der einfachen Malle? ; 
Queckfilber flielst unter gleicher Druckhöhe mit des- 
felben Gefchwindigkeit aus wie Waller, obgleich der | 
abfolute Druck auf die Oeflnung bei dem Queckfilber 
13,6 mal grölser ift, als bei dem Waller. 


Doch wir kommen nun auf die Beantwortung der 
weit wichtigeren Frage: find durch Hrn. Koch’s Ver- 
fuche und die aus ihnen gezogenen Formeln, über- 
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haupt die Gefetze widerlegt worden, welche für die 
Berechnung der Gefchwindigkeit ausfirömender ver- 
dichteter Luft aufgefiellt habe? 

Wir gehen bei Unterfuchung diefer Frage wieder 


yon unferer Formel = 4 al 


wendung diefer Formel find offenbar zwei Fälle zu 
unterfcheiden: 1) die veränderliche Dichte der aus- 
firömenden Luft, fchwebt zwifehen fo engen Grän- 
zen, dals man fie für unveränderlich annehmen kann, 
oder 2) diels ifi nicht der Fall. Wir wollen jetzt 
den erfien Fall vorausfetzen und die Zeit fuchen, wel- 
che erforderlich ift, damit eine befiimmte Menge ver- 
dichteter Luft, durch eine Oeffnung von gegebener 
Gréfse entweicht. Dabei wollen wir eine folche Ein- 
richtung des Apparates vorausleizen, wie fie bei Hrn 
Koch’s und den meifien von mir angefiellten Verfu- 
chen Statt fand, d. h. bei welcher die Menge des aus- 
firömenden Gales durch den Querfchnitt des Conden- 
fationsgefälses und durch die Gefchwindigkeit des in 
demfelben anfteigenden Wallerfpiegels bedingt if. 
Nennt man alfo den Querfchnitt des Gefälses = 9; 
den Querfchnitt der Oeffnung n2; das Element der 
Zeit = dt; die dazu gehörige Gefchwindigkeit des WWal- 
ferfpiegels == ds ind die Gefchwindigkeit der ausfirö- 
menden Luft = v, fo müllen wir von der Differen- 
zialgleichung :. 

en? dt — q?dz 
ausgehen. Nun ift die Aenderung der Druckhöhe dx 
zu der Aendetung dz durch das beftändige Verhält- 
nils der Querfchnitte des cylindrifchen Wallerbéhal- 


Annal. d, Phyfik, B, 78, St. 1.3.1824. 51.9. D 
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Se 
ters zum cylindrifchen Luftgefälse gegeben und fey © é 
hier mit her 
"wo 
bezeichnet, weil x abnimmt, wenn z wächft. pre 


Setzen wir nun in die obige Differenzialgleichung © er 
für v und dz ihre Werthe, fo erhalten wir um 


n>? 4 al . dt = — mq? dx 
oder 
YS dz 
dt= V= 
Integrirt man diefe Gleichung und betrachtet 3 als { 
beftändig, fo erhält man: : 


oder wenn man die Zeit von x= 6 bis = 6 fucht 
— 

‘= ‚Vs 

Bezeichnet nun ¢ die Höhe einer Wallerfiule, in 
Fußen ausgedrückt, und fetzt man die zum Druck 


der Atmofphäre gehörige Wallerfäule = 32 Fuls, die? 
dazu gehörige Dichte der atmofphärifchen Luft = d,_ 


fo erhalt man 
s= +8) d 


und diefer Werth in die obige Gleichung gelchrie:} 
ben, giebt 


Schreibt man für den befändigen Faktor kurzweg flere 


und für 32==a, fo hätte man genau Hrn. Koch’: die 
Gleichung 
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Hr. Koch hatte allo von meiner Theorie ausge- 
hend im Voraus beftimmen können, dafs in dem Fall, 
wo man 6 als beftändig betrachten darf, die Gleichung 
zwifchen 8 und 2 hyperbolifch ausfallen miifle, Dafs 
er es nicht gethan hat, fondern etwas andres [uchte 


und nicht fand, ıft gerade die [chönfie Beftatigung 


meines Geletzes. Warum hat aber Hr. Koch, indem 
er von der durch Conftruction gefundenen Form der 
Gleichung ausging, und nun den mittleren Werth der 
befiändigen Gröfse a durch Anpallen und Probiren 
mit den Verfuchen herleitet, für diefen nicht 32, fon- 


' dern 28 gefunden? Darauf läfst fich folgendermafsen 


antworten. Es iff, wenn man auch 6 als eine beftän- 
dige Gröfse betrachten will, der Wahrheit mehr ge- 
mifs, für ö nicht den grölsten, fondern den mittleren 


Werth, d. h, 
@ +3 d 
32 
zu [chreiben, und dann erhält die Gleichung die Form 


t=fVG2+45)s 


die freilich nicht mehr genau zu der Hyperbel palst. 


 Esift aber, wenn s nahe = 8 wäre, offenbar einer- 


lei, ob man 2948 oder Y32+3 fchreibt. Da nun 
| Hr. Koch einmal von der hyperbolifchen Form der 


| Gleichung ausging, und ferner [eine grölsten Druckhö- 


hen nicht viel von 8 Fufs verfchieden waren, indem fie 
nur zwilchen 6 und 7 Fuls betrugen, fo ift es gar kein 
Wunder, dafs ih durchs Probiren, für a der mitt- 
lere Werth von 28 ergeben hat. So hätten wir alfo 


‘| die Formel des Hrn. Koch mit der unfrigen für einen 


gewillen Fall in völlige Uebereinftimmung gebracht. 


Welcher von beiden die grölsere Allgemeingültigkeit 
D2 
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zukomme, braucht nach dem bisher Gefagten kaum _ 

weiter erörtert zu werden. Die Vorausfetzung von der 
Beftändigkeit des Faktors ö findet bei der durch Oefl- - A 
nungen firömenden verdichteten Luft nur innerhalb 
gewiller Grenzen Statt, bei grolsen Verdichtungen ger 

aber nicht mehr. Ich habe daher abfichtlich meine | 
= Formel auch bei fiarken Verdichtungen mit Hiilfe des* 
Condenfationsgeblifes und bei andern Gasarten als 
atmolphärifche Luft geprüft und fie richtig befunden, F aus 
Wollte man die Koch’fche Formel für die Gefchwin- wel 
digkeit 
on 
23+s | dar 
auf andere Gasarten als die atmofphärifche Luft an Bien 
wenden, und dabei denfelben Werth des Coéfficien- } nel: 
ten G = 750 oder 950 oder 1084 anwenden, je nach-” Uri 
dem die Oeffnungen befchaffen find, fo würde man B fo} 
grofse Fehler begehen. Man müfste für jedes Gas den 
Werth des Coéfficienten G durch befondere Verfuche 
beftimmen. Meine Formel drückt diefs kurz und all- 
gemein [ fo aus; Die Gelchwindigkeiten der Ausfiré- 
mungen “ bei_verfchiedenen Gasarten, verhalten fich” 
verkehrt wie die Quadratwurzel, aus den Dichten der! 
Gasarten, alles Uebrige gleichgeletzt. In der angeführ- 

ten Stelle der Gilbert’fchen Annalen, habe ich die 
Gleichung für die Zeit entwickelt, in der ein verdich-)- 
tetes Gas mittellt leiner eignen Spannkraft durch eine 
enge Oeffnung, aus einem Geläfse entweicht *). Hier 


_*) Zum Vergleich mit dem Refultat det Betrachtung 
fetze ich diefe Formel hieher; fie if 


7 
der'bezeichnen: ¢ die Ausftrémungszeit; 6 und d die Spann- 


fare 
‘ 
— 


nm will ich noch den Fall betrachten, wenn das Entweı- 
det chen des Gales durch den Druck einer Wallerfaule 
ef ind das Anfleigen des Wallerfpiegels im Condenfa- 
alb tionsgefäls bedingt iff. Diefs bildet den andern Fall 
sen der oben betrachteten Aufgabe, bei dem wir Ö verän- 
‘ime derlich fetzen. Gehen wir wieder von der Gleichung 


des’ mg? mi d 
als A g x 


len aus; erwägen, dals d felbfi eine Function von x iff, 
rin 4 welche fich durch die Gleichung 


(7). 

" darftellen läfst, worin d die Dichte des Gafes unter 
an- ä dem Druck der Atmofphire = 6 bezeichnet, und 


en-F nehmen an, dafs auf die Dichte des Gafes weiter keine 


ch) Urfachen Einflufs haben als Druck und Spannung, 


nan fo haben wir die Gleichung zu integriren: ’ 


den dt = — 27.172.135. % 

che 2n*A gb x 

all-” Schreibt man nun z fiatt ] ots » fo verwandelt fich 
irö- 


ß ch der veränderliche Theil des Differentials } = . ds 
der nach gehöriger Rechnung in 
ih — 2b z?dz 
All 
‚a zerfireuet man darauf die gebrochene Function und 
ichs integrirt, fo erhält man: 
eine b 
Tier $6 . log nat (4) +c 

d wenn man hierin wieder rückwärts z in x aus 


tung Kraft und Dichte der äufseren Luft; 5+H, b-++ h die Spann« 
kraft der eingefchloffenen Luft zu Anfang und zu Ende des 
Verfuches; g2a den körperlichen Inhalt des prismatifchen oder 
cylindrifchen Luftbehälters; #2 den Querichnitt der Ausitrö- 
|  mungséffaung und g den Fallraum in der erften Sekunde, als 

Maafs der Schwerkraft. (P.) 
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driickt, und das Integral mit den vorhin weggelafle- 


nen beftändigen Factor multiplizirt, fo erhält man für 
die Zeit 


2 


Sucht man nun die Zeit ¢ von # = h fo 


erhalt man endlich 


2n*Aé b+h—Vh 


als den fcharfen Ausdruck für die Zeit des Aus{trémens 


bei veränderlicher Spannung und Dichte der Luft, 


Nach diefer Abfchweifung kehren wir zu Hrn, ‘ 
Kochs Schrift zuriick und fehen, was wir feinen eig- 
nen Unterfuchungen weiter zu danken haben, Hr. x 


Koch fiellt auch Verfuche über den Einflufs an, wel 


chen längere Röhren auf die Gelchwindigkeit der aus- 4 
firömenden Luft äufsern, Er bediente fich hierzu a 
zweier Röhren von Mefüing, yon denen No. 1. einen 
Durchmefler yon 4,/19 hatte und 33” 6” lang war} 
No, 2, aber 3,1 im Durchmeller und 27% 14 Länge” 
hatte, Diefe Röhren wurden an den Hahn des Luft | 
gefälses befeltigt; die Luft mittelft bekannter Druck: 
höhen zum Ausftrémen gebracht und, wie früher er 
wähnt worden, die zugehörigen Zeiten beobachtet. 
Mit jeder Röhre wurde eine Reihe von Verfuchen an- 
geftellt und die Röhre nach und nach bis auf ein kur 
zes Anfatzréhrchen weggelchnitten, Indem nun Hr. 
Kach die beobachteten Zeiten und Gelchwindigkeiten- 
nach feinen bereits gefundenen Formeln zu berechnen 
fuchte, fo fand er, dals in der Gleichung: 


g Vero: 


“+24 


Qa = 


# 

4 
= 

fi 
ri 

Vv 
= 

. 


le- 


ns 


en 


[55 


| das G und a mit der Länge und dem Durchmefler der 


Rölrenleitung variire. So findet er z. B. folgende zu- 


fammengehérige Werthe 
für die Röhre No. 1. 
Lange 33 00; G= 32355 
27. ı = 827,6 = 54 


21. 1 = 858,3 = 49 
15. 1 = 867,0 = 44 
9 1 = 8779 =. 96 
6 I = 896,6 = 33 
3. 1 = 892,3 = 29 
2. 903,6 = 
für die Röhre No. 2. 

Länge 27" v4 G= 798 a = 61 
2I. 1 = 823,3 = 56 
15: 1 = 8475 = 48 
9. I = 865,6 = 40 
6. I = 891,5 = 36 
3. I = 919,7 = 31 
= 925,8 
1. 6 = 927 = 28 


Nun verfucht Hr. Koch aus den gewonnenen 
Refultaten für G und a und Länge und Durchmeller 
der Röhrenleitung Gleichungen aufzufinden. Für den 
Coéfficienten @ giebt es folgende Formel; 


a = V 355,88 + + 606,06 
fir G zwei Formeln, von denen wir nur die zweite 
mittheilen wollen 
G = 930. 
lund d bezeichnen Länge und Durchmefler der Röh- 
re, jene in Zollen, diefe in Linien ausgedrückt; e 
felbft ift aber eine mit dem Durchmeller der Röhre 
veränderliche Grölse, für die Hr. Koch folgende zu- 
fammengehérige Werthe mittheilt: 


d d 


H19 + 99714 


: 
| 
i 
i 4 
; 
zu 
jen 
ft. 
ck- 
er: 
in- 
Ar. 
ten 
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Wir miifen es hier dahin geftellt feyn laffen, ob. 


es Hrn. Koch durch feine ziemlich weitläuftig zu 
berechnenden Formeln befler geglückt fey, als uns, die 
Gefchwindigkeit der durch Röhrenleitung von gege- 
bener Länge und Durchmefler firömenden Luft, un- 
ter befiimmter Druckhöhe anfzufinden. Uebrigens 
gelten gegen diefe Formeln alle die Einwendungen, 
welche wir bereits oben gegen die Grundformel ge- 
macht haben, aus welcher fie abgeleitet find. 


Unferer Ueberzeugung nach find weder Hrn, 
Kochs, noch unfere früher über diefen Gegenfiand 
angeftellten Verfuche hinreichend, um ein allgemei- 
nes Geletz über den Widerfiand der Röhrenleitung 
zu begründen. Die Verfuche miiflen mehr verändert 
und befonders mit längeren Röhrenleitungen wider- 
holet werden. Der Widerfiand der Röhrenleitung if 
wohl nicht blofs Funktion von der Länge und dem 
Durchmefler der Röhre, fondern auch von der Ge 
{chwindigkeit und Dichte, mit der das Gas in die 
Röhre eintritt, alfo von der Drucköhe oder Spann- 
kraft des verdichteten Gafes. Hiervon kann man fich 
durch folgende Betrachtung überzeugen. 


Man denke fich eine [ehr lange Röhre mit einem 
Gefäls voll fiark verdichteter Luft verbunden, beide 
aber durch einen Halın oder Ventil oben verfchloffen, 
welches wie bei einer Windbüchfe nur auf einen Au- 
genblick geöffnet werde. Die Luft tritt mit einer be- 
fiimmten Gelchwindigkcit in die Röhre, wird aber 
fortfahren, vermöge ihrer Spannkraft fich auszudeh- 
nen und mit einer abnehmend belchleunigenden Kraft 
auf fich felbi zu wirken. Nun kommt es nicht blofs 


auf die Länge und den Durchmelfer der Röhre, fon- 
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dern auch auf die urfprüngliche Dichte und Spann» 
kraft der eingefperrten Luft an, wie lange jene be- 


 f{chleunigende Kraft in der Röhre dauren könne. 


Wir dürfen nicht vergellen, zu erwähnen, dafs 
Hrn. Koch’s Verfuche ein befonders für Blaswerke 
praktifch richtiges Refultat geliefert haben, nämlich 
folgendes: wenn man zwilchen ein konilches oder cy- 
lindrifches Mundftück und das Condenfationsgefäls ein 
cylindrifches Mittelfiück bringt, deflen Durchmef- 
fer wenigfiens dem weiteren Durchmeller des koni- 
{chen Mundftücks gleichkommt und deflen Länge den 


| Durchmefler nicht mehr als 120 Mal übertrifft, fo 


wird dadurch die Gefchwindigkeit des ausfirömenden. 
Gafes nur unbedeutend (im Verhältnils 1084 : 1040) 
vermindert. 


Hr. Koch hat uns endljch noch einige [ehr interef- 
fante Beobachtungen über den Seitendruck der durch 
konifche Oeffnungen firömenden verdichteten Luft 
geliefert. In diefer Abficht brachte er in der Mitte des 
mit No. 4. bezeichneten konilchen Mundfiückes einen 
Condenfationsmefler mit Queckfilber gefüllt an, und 
beobachtete während des Ausfirömens den Stand der- 
felben. Die beobachteten Queckfilberfiinde, in Hö- 
hen einer Wallerfiule ausgedrückt = o gaben mit 
der zugleich beobachteten eigentlichen Druckhöhe am 
Condenfationsgefäls s verglichen, folgende zulam- 
mengehörige WVerthe: 


$s 
6,49684 . - 3,712 Fuß. 2,06032 » » 1,790 Fuß. 
5,26 4,625 1,35585 + + 1,196 
411504 . + 3,600 0,72965 » + 0,637 


307231 2,698 023795 * + 0,248 
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Hr. Koch zeigt, dafs, wenn man aus der Glei- 


chung 
t= 9 + 9)0 

0 berechnet, indem man «== 26,2 und g = 64,1436 
fetzt, die berechneten mit den beobachteten VVerthen 


von o gut übereinfiimmen. Nun verbindet Hr. Koch 4 


die Gleichung 
t=f (a+s)s= 9 
und fucht daraus s, für welches fich ergiebt: 


r@ (a0 +0) + ja) — 40 


wo denn: © = 1,2285 ; a= 28 ; a = 26,2 


gefchrieben werden mufs, um s aus den beobachteten | 
o zu berechnen. Allerdings wäre, wie der Hr. Ver- — 
faller bemerkt, es fehr wünfchenswerth, dals mehrere _ 


Verfuche über den Seitendruck der durch lange Röh- 


ren firömenden Gasarten angeliellt würden, um dar- 
aus allgemeine Geletze zu entwickeln. Wir find über- ” 


zeugt, dals es eine folche Länge der Röhre geben — 
könne, dafs am Ende aller Seitendruck verfchwindet, ” 
obgleich das Gas noch mit einer beftimmten Gefchwin- © 


digkeit zur Röhre hinausfirömt. Es iff diels unlerer 


oben geäufserten Anficht gemäfs, diejenige Länge der 
Röhre, worin endlich alle befchleunigende Kraft auf- ” 
hört und das Gas zur Dichte der Sms härifchen Luft © 
herab gekommen ift. Den Befchlufs von Hrn. Koch’s ” 
interellanter rg? machen mehrere nach feiner © 


Formel berechneten 


afeln, in welchen für die gege- © 


benen s oder o die zugehörigen Gelchwindigkeiten und 
Mengen der durch | onifche oder cylindrifche Blafe- © 
röhren ausfirömenden verdichteten Luft berechnet ° 
worden find. Diefe Tafeln find befonders für den © 
Techniker héchft fchätzbar und liefern ihm gewils ~ 
reclit brauchbare Refultate zur Beftimmung der Luft- 


mengen die Gebläle geben, bei denen die Druckhö- 
hen bis zu 8 Fuls anfteigen. So wie nun gewils jeder 
Techniker es Hrn. Koch Dank willen wird, fich einer 
fo nützlichen und mühevollen Arbeit unterzogen zu 


haben, eben fo find wir ihın zum Dank verpflichtet, 


dals er unfere früheren Verfuche feiner befondern 
Aufmerklamkeit gewürdigt und durch feine im Gro- 
{sen angefiellten Erfahrungen beftätigt und für die 


Praxis bewährt hat. 
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UL 
Ueber das gleichförmige Ausflrömen der atmo/phäri- 
Jehen Luft und des Steinkohlengafes durch 
Röhrenleitungen 
yon 


Herrn P, S. Gırann. *) 


Hr. Faraday hat 1817 in dem Journ, of Science etc. 
eine Reihe von Verfuchen über das Ausfirömen ver- 
{chiedener Gasarten durch Haarröhrchen von Glas be- 
kannt gemacht, bei welchen er die verfchiederien Gale 
in einem. kupfernen Relervoir bis zum vierfachen 
Druck der Atmofphire verdichtet, fie darauf durch 
ein 508 Millimeter langes Thermometerrohr ausfirö- 
men läfst, und die Zeit bemerkt, in welcher der in- 
nere Druck bis auf 14 Atmolphäre herabgefunken iff. 
So fand er z. B,, dals wenn die Ausfirömungszeit für 
die atmofphärifche Luft 128 Sekunden betrug; für 
das Kohlenläuregas 156”, 5 und für das Kohlenwaller- 


*) Nach d, Annal. de Ch. et Ph. XVI. 129. Diefer mit der vor- 
bergehenden Abhandlung des Hrn. Prof. Schmidt in fo naher 
Beziehung ftehende Auffatz, wird hier gewifs eine fchickli- 
che Stelle finden, da die Verfuche in demfelben in einem 
Mafsftabe angeftellt wurden, über den nicht leicht ein Jeder zu 
gebieten hat, Dafs er einige Jahre alt it, wird fein Inter- 
effe nicht verringern. Hrn. Faraday’s Verfuche glaube ich hier 
übergehen zu können, da, wie man fieht, fie nicht mit allen 
erforderlichen Angaben verfehen waren. P, 
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fiofigas (Steinkohlengas) 100% erforderlich waren und 
daraus fchliefst er, dals die Ausfirömungszeiten der 
ver{chiedenen Gasarten mit deren Dichten wachfen. 
Auch kommt er fowohl durch diefe Verfuche als 
durch andere, in welchen er den WViderftand gemel- 
fen, den die Schaufeln eines kleinen Rades bei Bewe- 
gung in verfchiedenen Gasarten erleiden, zu dem 

- Schluls, dafs die relativen Beweglichkeiten diefer Gas- 
arten im umgekehrten Verhältniffe ihrer {pezififchen 
Gewichte fiehen ; fügt aber hinzu, dafs diels Verhält- 
nifs nur dann bemerkbar iff, wenn die Gasarten mit- 
telft eines fehr geringen Druckes dureh enge Röhren 
getrieben werden. 

In einer fpäteren Abhandlung (Journ. of Scien- 
ce III.) theilt er Verfuche mit, die ihn zu den Schlufs 
führten, dafs die {pezififche Schwere des Gales kei- 
nen befländigen Einfluls auf die Erfcheinungen des 
Strömens derfelben durch Röhren haben; fo dafs un- 
ter demfelben Druck 7 Kub. Zoll. Kohlenoxydgas in 
4,6 Minuten ausflielsen, während ein gleiches Volu- 
men vom ölbildenden Gale, deflen fpez. Gewicht falt 
das nämliche iff, 3,5 Minuten, und ein gleiches Vo- 
lumen Sauerftoffgas, 5,45 Minuten gebraucht. 

Mit welcher Aufmerkfamkeit man auch die Verfuche 
prüfen möge, fo iftes doch unmöglich aus ihnen irgend 
eine Folgerung hinfichtlich des Geletzes des Ausfirö- 
mens abzuleiten, weil Hr. Faraday weder die Weite 
noch die Länge der gebrauchten Röhren, noch den 
Druck angiebt, unter welchen er die Gale ausfirömen 
liefs. Dellen ungeachtet boten diele Verfuche fo merk- 

würdige Tlatfachen dar, dals es wohl der Mühe 
werth war, fie mit Berückfichtigung aller übergange- 
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nen Umfiande zn wiederholen , befonders hinfichtlich 
der Temperatur, welche auf das Ausftrémen der Gale 
mehr oder weniger einen ähnlichen Einfluß haben 
kann, wie auf das Ausfirömen tropfbarer Piniighaion 
durch Haarréhrchen, 

Neue Verfuche über die Linearbewegung ver- 
fchiedener Gale dienen endlich auch dazu, die gegen- 
feitige Cohäfion ihrer Theilchen und die Kraft zu be- 
fimmen, mit welcher diefe Welen zufolge ihrer 
verfchiedenen Natur, den Röhren anhaften, in denen 
fie fich bewegen. 

In Erwartung, dafs dieUnterluchungen der Phy- 
fiker fich auf diefen interellanten Gegenfiand lenken 
werden, glaubte ish eine Gelegenheit benutzen zu ° 
müllen, welche fich mir zu einigen Verfuchen über 
den Ausflufs der atmofphärifchen Luft und des Koh- 
lenwallerfioffgafes durch Röhren von ziemlichem 
Durchmeller und [ehr beträchtlicher Länge darbot. 

Nur durch folche Verfuche kann man auf die 
Principien geführt werden, nach welchen das zur Er- 
leuchtung einer Stadt befiimmte Gas am Vortheilhaf- 


'teften zu vertheilen iff; und eben diefes unmittelbaren 


Nutzens wegen, wird man allein {chon veranlaßt fie 
zu unternelimen. 

Der auf Befehl des Präfecten des Seine - Departe- 
ments zur Erleuchtung des Saint - Louis Hofpitals er- 
richtete Steinkohlengas- Apparat, bot uns zu diefen 
Verfuchen alle erwüufchte Gelegenheit dar und ward 
mit vieler Zuvotkommenheit zu unferer Benuz- 
zung freigeftellt. Hr. Cagniard - de - Latour ‘ eines 
der Mitglieder der mit der Direktion diefer Einrich- 
tung beauftragten Commilfion und leit lange vortheil- 
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haft bekannt, durch feine der Akademie überreichten | 
Arbeiten, fand fich bereit, diefen Vefluchen mit bei- — 
zuwohnen, und fo haben wir fie gemeinlchaftlich un- " 
ternommen; die Refultate diefer feit den Maymonat 
angeftellten Verfuche find es, vori welchen ich hier — 
‚Rechenfchaft ablege. 

Das Gas; welches in der Anfialt des Saint+Lonis ” 
Hofpitals aus der Steinkohle gezogen wird, geht nach- ” 
dern es gewalchen iff, unter einen Gafometer, dellen ° 
Querfchnitt 94968 Quadratmeter enthält und erleidet i 
dafelbfi einen Druck, der den der Atmofphire um die | 


Höhe einer Wallerfäule von 0,%05383 übertrifft, wie U 


es ein in den obern Theil der Glocke eingelaflenes | 
‚Manometer anzeigt, 

Vermöge diefes Druckes geht das Gas aus dem 
Refervoir durch eine horizontal und 70 Centimeter 
unterhalb des Bodens liegende Röhrenleitung, welche | 
3 Zoll oder 81 Millimeter im Durchmelfler befitzt and 
in einer Länge von 625 Meter die Haupttheile des | 
St. Louis Hofpitals äufserlich umgiebt. & 

Wenn man nach Ladung des Galometers die Ver- ” 
bindung mit der Retorte abfchliefst und die andere 
mit dem Leitungsrohr öffnet, fo beginnt augenblick- " 
lich das Ausfirömen des Gafes und zwar bleibt der 
Druck, unter welchem diefes fortfährt, nahe conftant, " 
weil. mittelft einer abgefafsten Kette der Gewicht- _ 
verluft méglichft kompenfirt wird, welchen der Gafo- 
meter in dem Malse erleidet, als er fich in das Waller 
der Wanne fenkt. 


Der Gang des Gafometers wird während feines 
Fallens oder Steigens durch den Index einer graduir- 
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4 Gebäudes verzeichnet iff, 


a ten Skale gemeflen, welche an einer der Mauren des 


Das Rohr, welches zur Vertheilung de3 Gales 
dienet, kann an ver[chiedenen Stellen feiner Lange 
© gedffnet werden, um dieles entweichen zu laflen, und 
dadurch war man im Stande mittelft der nämlichen 


Leitung, folgweile Röhren von gleichein Durchmef- 


fer aber verfchiedener Länge darzufiellen, 


Nachdem der Apparat fo eingerichtet und alle nö- 
‚ thigen Anordnungen getroffen waren, wurden nach 
und nach die folgenden Verfuche gemacht, deren Re- 


fultate hier kürzlich zufammengeftellt find, 


Diameter der Röhrenleitung (3 Zoll) 
Höbe der Wafferfäule im Manometer (15 Lin.) _0,03383 


Querfchnitt des Gafometers . 


x - 


o,Mogızi 


9,4968 


= Temperatur | Linge der 
des Verfuchs Röhre 


Senkung des Gafometers 
in einer Sekunde 


I 16° 128,™g0 
375,80 
5 3 622,80 


©, "1281 
007103 
0,05414 


4 16° 128,80 
37580 
6 -| 622,80 


0,09023 
0,05414 
0,03947 
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Diameter der Röhrenleitung . oMorsy l 
Höhe der Wafferfiule im Manometer 0,03383 \ 
Querfchnitt des Gafometers . 0,3631 S 


Temperatur | Länge der |Senkung des Gafometen \ 


No, 
Verfachs Röhre in einer Sekunde 7 
15° 36, "91 0,"09585 
55,91 0,08459 } 
88,06 0,06541 | 
111,24 0,05526 \ 
37,53 0,09474 = | 
56,84 0,08121 5 
85,06 0,06767 
109,04 0,05414 
126,58 0,05075 5 
6,58 0,23800 | 
37:53 0,12858 
56,84 0, 10828 
85,06  ©,09587 
109,04 0,07444 
126,58 0,06940 MW 


Diefe Refultate find meiftentheils die mittleren” 
aus mehreren Verfuchsreihen. Die drei erfien Verfu-” | 
che find mit Steinkohlengafe angeltellt, und man fieht]) | 
aus ilmen, dafs die Röhrenlängen fich wie 1288: 
3758 : 6228 verhielten; die ausgefirömten Gasquantef | 
aber wie 1281: 710:541. Bei übrigens gleichen Um- 
ftanden vermindern fich letztere alfo in dem Maa-§ | 
fse, als die Röhren länger werden, und diefs kann 
offenbar nur dadurch veranlafst feyn, dafs das Gas 
bei feiner Bewegung einen auf die ganze Ausdehnung 
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6 
der inneren Röhrenwand vertheilten VViderftand er- 
Mor B jeidet, ähnlich dem, welcher, wie bekannt, bei der Be- 
03383 ) wegung tropfbarer Flüffigkeiten Statt findet. Das | 
4 " Sinken des Gafometers gelchahe übrigens gleichför- 
 mig, wovon man fich durch drei aufeinanderfolgende 
Verfuche überzeugte. 
inde © Die Verfuche 4, 5, 6 find mit atmofphärifcher 
———7] Luft angeftellt. Die Röhrenlängen fiehen bei denfel- 
ben in den früheren Verhältniffen 1288 : 53758 : 6228; 
hingegen’ verhalten fich die ausgefirömten Gasquanta 
wie 902:541:394, fo dals fie zwar wie bei dem Stein- 
kollengafe in einem umgekehrten Verhältniffe zur 
7 Länge der Röhren fiehen, aber viel geringer find als 
‚© bei jenem. Man fieht überdiels, dafs die ausgeftrém- 
) ten Quanta des Steinkohlengafes und der Luft nicht 
) im (umgekehrten, einfachen) Verhältnils zu den 
fpezifilchen Gewichten fiehen. 
Bezeichnet man nännlich das fpezififche Gewiclit 
der Luft mit 1000, fo ift bekanntlich das des Stein- 
kohlengales 555, erfieres allo fafi doppelt fo grofs 
wie letzteres. Die Produkte der Ausfirömung fielen 
hingegen im Verhältnils 135: go ; 71:57 und 54 :37, 
allo in einem viel geringerem. 
Zu den übrigen Verfuchen wurden Gewehrlänfe 


3631 


> angewendet, aus denen die Schraubenmutter ausge- 
bohrt war. Ihr Durchmefler betrug 7 Linien, und 
man hatte über eine fo grolse Menge derfelben zu ge- 
bieten, dafs man aus ilınen eine Röhre von 127 Meter 
zulammenfetzen konnte, Auch der hiebei angewandte 
Gafometer war viel kleiner, indem der Radius feiner 
Bafis nur 34 Centimeter betrug. Seine Füllung ward 
Annal, der Phyfik. B. 78. St, 1, J. 1824. Sı.9. E 
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fo regulirt, dafs das in demfelben befindliche Gas fiets 
einen Druck erlitt, der dem der Atmofphäre um eins 
Wafferfäule von 0,03383 überfieg. 

Die Verfuche 7 bis inclufive 16 find ‚mit atmo-” 
‘Spharifcher Luft angeftellt, und fie zeigen, dals wenn 
die Röhrenlängen fich wie 6,58 : 37 : 56 : 88: 111 : 127 "3 
verhalten, die ausgelirömten Luftmengen im Verhält- 
nils 238 : 95 : 84 : 65 : 55:50 ftehen. 

Hierauf ward der Gafometer wieder mit Stein- 
kohlengas gefüllt und mit diefem die Verfuche 
18, 19, 20, 21 gemacht. Das Verhältnils der Réhren- 
längen ifi 37:57: 85:109:127 und das des ausge- 
firömten Gales 128:108:95:74:69, woraus man 
abermals fieht, dafs das Ausfirömen des Steinkohlen- 
gales auch bei Röhrenleitung von einem kleineren 
Durchmeller fchneller vor fich geht, als das der atmo- 
fphärifchen Luft, und diefes zwar in einem gröfse- 
ren Verhältnille, als dem, worin ihre fpezifilchen Ge- 
wichte fiehen. 

Zum Schlufs diefer Verfuche über den Einflufs 
der Röhrenlängen auf die ausfirömenden Gasquanta, 
bohrten wir in der Decke des Gafometers, welche 
aus Kupferblech von ungefähr 2 Millimeter Dicke be- 
fieht, ein Loch von gleichem Durchmefler mit dem 
Lauf der Gewehre, aus welchen die frühere Leitung zu- 
fammengeletzt war ; füllten den Gafometer abwechfelnd 
mit Luft und Steinkohlengas und liefsen beide mit- 
telfi des Druckes einer Wallerläule von 0,%03383 aus- 
firömen. 

So fand fich bei der atmofpharifchen Luft, nach- | 
dem das Loch geölfnet und das Sinken des Gafometers 
gleichförmig geworden war, was in fehr kurzer Zeit ' 
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gefchah, für letzteres 0,™5414 in einer Sekunde. Bei 
der 127 Meter langen Röhre von gleichem Durchmef- 
» fer mit dem Loch, betrug das Sinken in gleicher Zeit 


Ks 50 Millimeter, d. h. ungefähr 11 mal weniger. 


- Als das Gafometer mit Steinkohlengas gefüllt war, 
fank es um 0,7508 in einer Minute, alfo ebenfalls 
beinahe 11 mal fchneller, wie bei der 127 Meter lan- 
gen Röhrenleitung, bei der das Sinken nur 69,4 Mil- 
limeter betrug. 

Wir finden überdiels bei dem Ausfirömen der 
Gale aus Oeffnungen in dünnen Platten abermals be- 
fiätigt, was unfere Verfuche über das Ausfirömen 
durch lange Röhrenleitungen [chon gezeigt hatten, 
nämlich, dals das ausgefirömte Quantum des Stein- 
kollengales in einem viel gréfseren Verhilinille zu 
dem der atmofphärifchen Luft fieht, als das der um- 
gekehrten fpezililchen Gewichte. 


Nach diefer Darlegung unferer Verfuche, wollen 
wir fie einer näheren Prüfung unterwerfen und die zu 
ihrer Erklärung néthige Theorie aufluchen. 


Es ift zuvor klar, dafs weil die Mengen der aus- 
gefirömten Luft fich mit der Länge der Röhrenlei- 
tung vermindern, diele Verminderung von dem Wi- 
derftand herriihrt, den das Gas bei leiner Bewegung 
gegen die innere Wand diefer Röhren erleidet, fey 
es nun, dals diefer VViderfiand durch die Adhäfion 
des Gales an diefe Wand, oder durch die Unebenhei-. 
ten diefer letzteren erzeugt wird, oder endlich durch 
beide Urfachen zugleich. 


Es ift zweitens klar, dafs weil diefer Widerftand, 
welchen Urfprungs er auch feyn mag, fich aufdie ganze 
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in Bewegung befindliche Mafle ansdehnt, die concen- 
trifchen Schichten des Gafes durch eine gewille Kraft | 


aneinander hangen, und daraus folgt, dafs jede belie- f 
bige Schicht durch die, nach Seite der Wand hin, F 
anfiofsende Schicht in ihrer Bewegung gehemmt und | 


durch die nach Seite der Réhrenaxe anliegende | Le 


Schicht , in ihrer Bewegung befchleunigt wird. ig 
Da man nun beweift, dals der Ausdruck diefer — 
gegenleitigen Adhärenz der flüffigen Schichten aus der _ 


Summe der retardirenden Kräfte, durch welche diefe 
Schichten animirt find, verfchwindet, und dals in 


bleibt, der an den Wänden der Rölıre Statt findet, 
fo folgt daraus, dafs der letztere, an den Wänden 
Statt habende Widerfiand, der einzige ifi, welchen 


man zu beftimmen hat. 


dem End - Ausdruck nur derjenige Widerfand fiehen | 


Es ifi drittens klar, dafs, da während des Aus- © 


firömens der Gale das Gafometer gleichförmig nieder- 


fank, die Gafe auch mit gleichförmiger Bewegung a 
ausfirémten und fie die Röhren unabhängig von der © 
grölseren oder geringeren Elaftizitat, mit welcher fie ” 


begabt waren, durchfloflen. 


Diefe Erfcheinungen bei Bewegung der Gale find i 


nun genau diefelben, welche bei der Linearbewegung 
unelaftifcher (tropfbarer) Flüffigkeiten Statt finden, 
und dadurch wird der Schlufs erlaubt, dafs auch die- 
felben Formeln zur Berechnung der Bewegung der 
einen oder der andern anwendbar find. 


Es iff noch zu bemerken, dals wenn die Bewe- 
gung unelafiifcher Flüffigkeiten in horizontalen oder * 
verfchiedentlich geneigten Réhrenleitungen, aufhört ” 


linear zu bleiben, fobald diefe Leitungen einen ge- 
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wiflen Durchmeffer erreichen, diels nur dadurch ent- 
fieht, dafs die oberen Schichten der in Bewegung be- 
findlichen flülfigen Malle durch ihr Gewicht den 
Druck vermehren, welchen die unteren erleiden, und 
diefs den Werth ihrer accelerirenden Kraft verändert, 
welche man in der Formel für die Linearbewegung 
angenommen hat. Wenn aber das fpezififche Ge- 
wicht irgend eines, in einer Röhre von endlichem 
Durchmeller, in Bewegung befindlichen Gafes klein 
genug ift, damit die unteren Schichten dieles Gafes, 
von Seiten der oberen Schichten nur einen unmerkli- 
chen Druck erleiden, fo bleiben beide von der nämlı- 
chen accelerirenden Kraft angetrieben und die For- 
meln der Linearbewegung, welche auflıören anwend- 
bar zu feyn, wenn tropfbare Flülfigkeiten fich in Röh- 
ren von beträchtlicher Weite bewegen, finden eine 
firenge Anwendbarkeit bei Galen von einem geringen 
fpezififlchen Gewichte, wie grofs auch übrigens der 
Durchmeller der Röhren feyn mag, in welchen fie fich 
bewegen. 

Diefes angenommen, haben wir nun die acceleri- 
renden und retardirenden Kräfte aufzufuchen, deren 
Momente fich gegenfeitig heben, wenn das Ausfirö- 
men der Gafe gleichförmig geworden ift. 

Der Druck, welchen das Gas bei feinem Eintritt 
in die Rölırenleitung erleidet, ift gleich dem der At- 
mofphäre, vermehrt um den einer Wallerläule, wel- 
che im Manometer gehalten wird. Der Druck, wel- 
chen das Gas beim Austreten aus der Röhre erleidet, 
ift hingegen nur dem der Atmofphäre gleich. 

Die Differenz der beiden Drucke, d.h. das Ge- 
wicht der im Manometer gehaltenen WVallerfaule ift 
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alfo offenbar die einzige accclerirende Kraft, welche 
die Bewegung des Gales erzeugt. 

Verwandelt man nun diefe Wafferfäule in eine 
Säule einer unelafiifchen Flüffigkeit von gleichem 
Gewicht, und einem dem in Bewegung befindlichen 
Gafe gleichen {pezififclhen Gewicht, fo ift es klar, dals 
man hiedurch, olıne den auf das Gas ausgeübten Druck 
verändert zu haben, das Syliem auf den Fall zurück | 
führt, wo das in der Röhre fich bewegende Flui- 
dum, die vertikale Belafiung einer gewillen Höhe des | 
nämlichen Fluidums erleidet, und diefs ift genau der | 
Fall, den die Formeln für die Linearbewegung un- 
elafti{cher Flüffigkeiten ausdrücken, 

Nennt man alfo 4 die Höhe des Wallers, p fein 
[pezififches Gewicht, p‘ das des luftförmigen Stoffes, 


welches fich in der Réhre bewegt, fo hat man für die 
Höhe der flülfgen Säule von gleicher Dichte mit dem 
Gale, und gleichem Gewicht mit der Wallerfäule des 
Manometers, den Ausdruck: 
p' 
Nennt man g die Schwere und 2 die Länge der 
Réhre, fo ili die accelerirende Kraft, welche das Gas 
in der Rölıre antreibt, wie bekannt; 
| 
pil 
Endlich, wenn D den Durchmefler der Röhre 
und’ das Verhältnils des Kreisumfangs zum Diame- 
ter bezeichnet, das Moment der accelerirenden Kraft 


des in der Röhre befinlichen Gafes: 
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Was das Moment der retardirenden Kraft betrifft, 
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fo ii, wie man weils, m Dl (au + 6w) fein allgemei- 
ner Ausdruck, in weleliem u die gleichförmige Bewe- 
gung des Fluidums und a und 6 zwei durch Verfuche 
zu beftimmende confiante Grölsen bezeichnen. 

So hat man alfo: 


er = au + bu® 


eine Gleichung, aus welcher man mittelft nnferer 
Beobachtungen, die Werthe von a und b abzuleiten 
hat. Die Gröfse a bezeichnet die Adhafion des Ga- 
fes an der innern VVand der Röhre oder, wenn diefe 
Wand fähig ifi, von dem Gale benetzt zu werden, 
die Adhäfion der Gas{chichten unter fich; 5 hingegen 
ift eine numerifche Gröfse, welche von der Anzahl 
und Anordnung der Unebenheiten abhängt, mit de- 
nen die innere Wand der Röhre bedeckt ilt. 

Wenn man diefe Formel auf die in der Zufam- 
menfiellung aufgeführten Verluchsrefultate anwendet, 
fo findet man für die Coéfficienten @ und 6 [ehr von 
einander abweichende Werthe, fowohl wenn man 
die über das Ausfirömen des Steinkohlengafes ange- 
fiellten Verfuche, unter fich combinirt, als auch, 
wenn man die mit der atmolphärifchen Luft zufam- 
men falst, und daraus folgt, dals die allgemeine 
Formel 

os + bu® 
die Erfcheinungen des gleichförmigen Ausfliefsens der 
Gale nicht darfiellen kann. 

Wendet man aber auf dielelben Beobachtungen 

die einfachere Formel: 


„Dip _ bu* 
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an, in welcher das Moment der retardirenden Kraft 


durch ein einziges, dem Quadrate der Gefchwindig- § 


keit proportionales Glied ausgedrückt wird, fo leitet” 


man aus den mit Steinkohlengas angeftellten Verfu 


chen No. ı, 2, 3 für 6 drei Werthe ab, die nicht > 


merklich von einander unterfchieden find und im? 


Mittel = 0,00228 geben; aus den Verfuchen No. 3,% 


4 5, welche mit atmolphärilcher Luft in denfelben‘ 


Röhren angefiellt wurden, ergeben fich für 6 drei’ 


faft identifche Werthe, deren Mittel = 0,002247. 
Diefelbe Formel auf die Verfuche angewandt, wel- 
che mit den aneinander gefügten Gewehrläufen über 
das Ausfirömen angeftellt wurden, gaben beim Stein- 
kohlengafe im Mittel für 6 = 0,00526 ; und bei der 


atmofpharifchen Luft den Mittelwerth 6 = 0,00323. | 


Mithin finden wir zwifchen den Coéfficienten der 
zweiten Potenz der Gelchwindigkeit des Steinkohlen- 
gafes und der atmofphärilchen Luft, wenn fich beide 
gleichförmig in Röhren von 0,"016 Durchmeller be- 
wegen, die Identität, welche wir {chon bei Bewegung 


dieler Gasarten in Röhren von 0,"o8ı Durchmeller © 


bemerkt haben; jedoch mit dem merkwürdigen Um- 
fiand, dals die Coéfiicienten, welche für die nämli- % 


chen Röhren die nämlichen find, verfchiedene VWVer-# 


the für verlchiedene Röhren erhalten. 

So ift z.B. der Coéfficient 6 für die grolse Röh- 
renleitung nahe gleich = 0,"00223, während er für 
die kleinere, durch die Zahl = 0,M00325 dargeftellt 
wird. 

Diele Differenz rührt, wie leicht zu erfehen if, 
von mehreren Urfachen her. Die erfie liegt in dem 
mehr oder weniger vollkommnen Grad der Politur 
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der innern Fläche der Röhre, durch welche das Aus- 
flielsen gefchah. 

Nun war die grofse gufseiferne Leitung, welche 
das St. Louis Holpital umgiebt, {chon feit zwei Jalı- 
ren eingerichtet und täglich zur Fortleitung des Ga- 
fes gebraucht; fie war innerlich mit einem harzigen 
Ueberzug bedeckt, welche alle kleinen Vertiefungen 
der Oberfläche und die Unebenheiten der Verbin- 
dungsfiellen ausfiillte. Die Gale bewegten fich alfo 
anf einer Fläche von ziemlich hohem Grade ven Po- 
litur und erlitten möglicher Weile auf derfelben gar 
keine Adhärenz, 

Diefs fand nicht bei der kleineren Leitung fiatt. 
Die Gewehrläufe, aus welchen fie zulammengeletzt 
ward, hatte man noch nicht zur Vertheilung des Ga- 
fes benutzt und waren deshalb mit einer Schicht von 
Eifenoxyd bedeckt, die eine mehr oder weniger rauhe 
Oberfläche darbot, an welcher die Gale mehr oder 
minder fiark adhäriren mulsten. Ueberdiefs liefsen 
die Enden der Läufe, denen man die Schranbenmut-. 
ter ausgebolirt hatte, um fie an einander fügen zu 
können, nach ihrer Verbindung, einen kleinen Theil 
der Schraubengänge blofs, und dadurch ward an den 
Vereinigungen eine ringförmige Schwelle gebildet, 
gegen welche das Gas eine Reibuug ausüben mulste ; 
diefer Widerfiand vermehrte fich mit der Zahl der 
Gewehrläufe, aus welchen die Leitung zulammenge- 
fetzt ward; der aus den Verfuchen mit der kleineren 
Röhrenleitung abgeleitete Werth von b mulste allo 
nothwendig vergrölsert erlcheinen. 

Die erfie Urfache der Differenz diefes Werthes 


mit dem, welcher fich aus den Verfuchen mit der 
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Leitung von gröfserem Durchmeller ergab, konnte 
leicht aus der einfachen Anficht der angewandten Ap- 
parate begriffen werden; aber eine zweite Urfache 
diefer Ungleichheit, obgleich von viel gröfserem Er- | 
folg, erfordert mehr Aufmerkfamkeit, weil fie aus 
der Theorie dieler Gattung von Linearbewegung [elbft 


gelchöpft werden mufs. 


Um nämlich aus der allgemeinen Formel für die 

Bewegung: 

=b 

4Ip'uu 
den Werth von 6 abzuleiten, haben wir die mittlere 
Gefchwindigkeit der Ausfirömung genommen; es if 
aber nicht diefe mittlere Gelchwindigkeit, deren Qua- 
drat mit den Coéfficienten von 6 multiplizirt werden, 
muls, fondern vielmehr jene Gefchwindigkeit, wel- 
che unmittelbar an der innern Wand der Röhre felbfi 
fiatt findet. Da nun die Gefchwindigkeit der mit der 
Röhre in Berührung fiehenden Schicht nothwen- 
dig geringer feyn mufs, als die mittlere der ganzen 
Malle, fo folgt daraus, was wir auch {chon anders- 


wo gezeigt haben, dals allemal, wenn die Röhre nicht. ” 
fehr enge ift, der aus der mittleren Gefchwindigkeit 
abgeleitete Werth von 5 nothwendig zu fchwach 
feyn muls. 


Man fielit überdiefs, dafs, jemehr fich der Dia- 
meter der Röhrenleitung vermindert, defto geringer 
auch der Unterfchied feyn wird, zwifchen der mittle- 
ren Gefchwindigkeit aller concentrifchen Schichten 
und der Gefchwindigkeit der unmittelbar mit der 


Röhre im Contacte befindlichen Schicht. 
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(5) 

Nimmt man dieles an, fo ift klar, dafs für eine 
Leitung von einer gegebenen Subftanz und von einem 
gewillen Grade von gleichförmiger Politur derfelbe 
Druck auf den Anfang der Leitung, d. h. diefelbe 
accelerirende Kraft, der mit der Réhrenwand in Be- 
rührung fiehenden Schicht, fiets die nämliche Ge- 
{chwindigkeit ertheilen muls, wie grols auch übrigens 
der Durchmelfler diefer Leitung feyn mag, weil diele 


Gasfchicht, welche als Hülle der übrigen dient, Kräf- 
ten unterworfen iff, die von dem Durclimefler nicht 
abhängen. 

Nach welchem Gefetz nun ferner auch die Ge- 
fchwindigkeit der concentrilchen Schichten von der 
Röhrenwand zum Mittelpunkt hin anwachfen mag, 


fo kann man dennoch immer die mittlere Gefchwin- 
digkeit der ganzen, in Bewegung befindlichen Malle, 
gleich betrachten der Seitengelchwindigkeit, vermehrt 
um eine gewille Grölse, die Funktion des Réhren- 
durchmellers ift und die, weil fie fich mit diefem ver- 
mehrt, im Allgemeinen durch eine Reihe ausgedrückt 
werden kann, aus Gliedern zufammengeletzt, die den 
folgweilen Potenzen dieles Diameters proportional 
find, Nennt man nun » diele confiante Seitenge- 
{chwindigkeit, welohe unter denfelben Druck auf ei- 
ner Fläche von gegebener Natur fiatt findet und wu die 
mittlere Gefchwindigkeit, fo hat man fiets 

“„=»+mD+nD: + oD® + pD* 
und folglich geht unfere allgemeine Formel in die 
nachftehende über: 

_gDhp =b 
@ + mD + +0D!+.. .)* 

welche zeigt, dafs der aus den Verfuchen nach der 
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beobachteten mittleren Gefchwindigkeit berechnete 
Coéfficient um fo geringer ausfällt, als der Diameter 


der Röhre grölser iff; wie denn auch wir für denfel- 
ben 0,00223 fanden, bei Röhren von 0,®o8ı Durch- 
mefler und 0,00525 bei Röhren von 0,016 Durch-| 
meller. 

Die Refultate der fo eben dargelegten Verfuche 
find demnach folgende: 

1) Das Steinkohlengas und die atmofphärifche 
Luft, auf denfelben Zufiznd der Comprelfion ge- 
bracht, bewegen fich nach denfelben Gefeizen, und 
erleiden in denfelben Röhren genau denfelben Wider- 
fiand und diefes unabhängig von ihrem fpezifilchen 
Gewichte, 

2) Der Widerfiand, welchen die gasförmigen 
Fliiffigkeiten bei ihrer Bewegung in Röhrenleitung 
erfaliren, ift genau proportional den Quadraten ihrer 
mittleren Ge[chwindigkeiten. 

3) Zufolge diefes Geletzes und das der linearen 
Bewegung, fiehen die Quanta der aus einer Leitung 
von gegebener gleichförmiger Weite ausfirömenden ” 
Luft, fiets im geraden Verhältniffe zu dem im Reler- 5 
voire angezeigten Druck, welcher das Ausftrémen 
unterhält, und im umgekelirten Verhältniffe zu ‘all 
Qnadratwurzeln der Länge der Röhren, in welchen ‘7 a 
das Ausftrömen vor fich geht. 
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IV. 


Ueber eine Vervollkommnüng der Sauffure’fchen - 
Haarhygrometers ; 
von 


Hrn. Bastret, Prof. am Coll. royal de Saint Iwuis. *) 


Un bei Metallfiäben die geringen durch Wärme er- 
zeugten Verlängerungen oder bei Dräliten und Cylin- 
dern von kleinem Durchmefler die Dicke zu melleu, 
hat man fich ehedem des ungleicharmigen Hebels be- 
dient , bei welchem die Ortsverinderungen des einen 
Endes eine fehr grolse Bewegung in dem andern En- 
de erzeugent mufste; man hat aber fpäterhin bemerkt, 
dafs diefe Vorrichtung zu Irrthümern Anlals giebt, 
und ifi deshalb darauf zurück gekommen, kleine Ver- 
längerungen unmittelbar mit dem Nonius und der 
Mikrometerfchranbe zu mellen. **) 

Eine ähnliche Verbeflerung hat Hr. Babinet am 
Sauflure’fchen Hygrometer angebracht. Bekanntlich 
werden an dielem bei der gewöhnlichen Einrichtung 
die Verlängerungen des Haares durch eine Nadel an- 


*) Nach dem in den Annal. d. Ch. et Ph, T. XXVI. p. 367 ent- 
haltenen Berichte des Hrn. Fresnel. 


**) Obgleich man zu andern Zwecken, in dem Fiblhebel, noch 
immerfort eine fehr glückliche Anwendung des erfteren Prin- 
cipes macht, und dadurch eine faft unglaubliche Genauigkeit 
erreicht, 
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gezeigt, die an einer Rolle befeftigt ifi, um welche 
fich das Haar fchlingt. Die beiden Arme des Hebels 
fiehen hier in dem Verhältnifs des Radius der Rolle 
zur Länge der Nadel, und die Kraft, welche das Haar 


anfpannt, ift ein an [einem unteren Ende befindliches st 
Gewicht. Diefe Vorrichtung hat jedoch den Nach- | 


theil, dafs durch kleine mögliche Veränderungen des | 
Rotationsmittelpunktes (in fofern die Drehungsaxe 
nicht genau cylindrifch ift oder fie gegen die Rolle ex- | 
centrilch fieht P.) und durch die Biegung des Haares, 
von welchem der um die Rolle gewickelte Theil nicht 
genau dieielbe Länge behält, wenn die Rolle fich 
dreht, Fehler entfiehen können. (Eben fo ift es nö- 
thig, dafs, wie bei der Neigungsnadel der Schwer- 
punkt der ganzen hebelartigen Verrichtung auf der 
mathematifchen Achfe des kleinen Cylinders liege, 
um welche fich jene dreht, damit das Gewicht 
mit nnveränderter Kraft wirken könne. P) Auch 
fteht zu fürchten, dafs die Reibungen diefes kleinen 


Mechanismus die Empfindlichheit des Infirumentes 


verringern, fo dafs es nicht augenblicklich den ge- 
ringen hygrometrifchen Veränderungen des Haares 
folge, weshalb man auch oft genöthigt war, ihm 
durch kleine Erfchiitterungen zu Hilfe zn kommen, 

Bei der von Hrn. Babinet gewählten Anord- 
nung find diefe Unannehmlichkeiten völlig gehoben: 
das Gewicht hängt frei an dem Haare und man milst 
die Verlängerungen dellelben unmittelbar mit einem 
Mikroskope, welches man auf das in dem Gewichte 
eingegrabene Merkzeichen fiellt. Das Haar ift mit 
feinem oberen Ende an einem Metallfiück befeftigt, 
welches durch eine Mikrometerfchraube gehoben und 
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gefenkt werden kann, bis das Merkzeichen auf dem 
Gewichte genau mit dem Faden des Mikroskopes zu- 
fammen fällt; alsdann befindet fich das untere Ende 
des Haares wiederum genau in feiner urlpriinglichen 
Lage, und feine Verlängerung oder Verkürzung if 
durch die Grölse gegeben, um welche man fein obe- 
res Ende heben oder fenken mulste; eine Gröfse, 
welche die Mikrometerfchraube mindeltens auf ein 
Hunderttheil eines Millimeters (d. i, faft auf 0,004 par. 
Linien) milst. Wenn demnach die totale Verlänge- 
rung des Haares 5 bis 6 Millimeter (2,2 par. Linien) 
beträgt, wie in dem Hygrometer des Hrn. Babinet, 


worin das Haar eine Länge von 0,25 Meter (9,25) 


| befitzt, fo kann man noch bis auf 335 der hygrome- 
) trifchen Skala mellen, d. h. bis auf $ eines gewéhnli- 
chen Grades. 

Um die beiden feften Punkte zu befiimmen, ver« 
{chliefst man den oberen vertikalen Theil des Infiru- 
mentes, welcher das Haar enthält, durch einen darü- 
_ ber gefchobenen Glascylinder und bringt in das Gefäfs, 
welches der hohle Fuls des Hygrometers ein{chliefst, 
abwechfelnd Waller und concentrirte Schwefelläure. 
Für beide Fälle ftellt man das Merkzeichen auf den 
Faden des Mikroskopes und zeichnet den Stand der 
Mikrometerfchranbe auf. Die Differenz oder die to- 
tale Gréfse, um welche die Schraube fortgefchritten 
ift, giebt die Ausdehnung der hygrometrifchen Skale, 
welche man darauf in 100 Theile theilt, um die Länge 
eines einzelnen Grades zu haben. 

Wenn das Hygrometer mit dem Glascylinder 
umgeben ifi, fo kann es auch an jeden palslichen 
Apparat angefchraubt werden, deflen Feuchtigkeit 
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im Innern man beftimmen will. Soll es aber wie ge 
wöhnlich dazu dienen, die Veränderung der Fench- 
tigkeit in der atmofphärifchen Luft zu meflen, fo be 
freit man es im Gegentleil von feiner Hülle. 


Hr. Babinet hat in demfelben Infirumente 3 Haare 
neben einander aufgehängt, welche oben fämmtlich” 
an dem durch die Mikrometerfchraube beweglichen + 
Metallftiick befefiigt find, aber, jedes fiir fich, durch ” a 
befondere Gewichte angefpaunt werden. Dadurch 


hat man im Grunde 5 Hygrometer, die fich wechfel- 
feitig controliren. Ihre Angaben zeigen unter fich 

nur Differenzen von einem halben Grad; eine Ueber- 

einfiimmung, die weit grölser ift, als bei den gewöhn- 

lichen Hygrometern. 

Man kann in diefem Apparate jede hygroskopi- 
{che Subfianz in Fäden oder dünnen Stäbchen an. 
wenden, gleichviel, ob biegfam oder nicht und mit- 
telfi deflelben fehr bequem die Ausdehnungen mellen, 
welche fie durch die Feuchtigkeit erleiden. Hr. Babinet ? 
hat zur Zeit nur den Coconfaden unterlucht, deffen 


Verlängerungen zwar ungefähr nur halb fo viel be? 
tragen, als die des Haares, aber dafür den Vorzug” 
haben, dafs fie fich bei den verfchiedenen Graden u 
der Sättigung diefen faft proportional verhalten; auch) 
erleidet der Coconfaden viel rafcher den Einfluls des ® 


Hygrometrifchen Z. tandes der Luft und wird weni- 

ger durch die Aenderungen der Temperatur ergriffen. 
Die nachfiehende Zeichnung *) wird die nähere 

Einrichtung des Infirumentes verfinnlichen. Der | 


*) entlehnt nebft der Befchreibung aus dem Journ. de Pharm 
Avr. 1824. 
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hohle Fufs, welcher zur Aufnahme des Gefäfses be- 
fiimmt ifi, trägt den meffingenen Cylinder a, in 
welchem grofse weite Oeffnungen eingelchnitien find, 
damit die Luft zu den in demielben aufgehängten 
Haaren c freien Zutritt hat. Letztere find durch ein 
Metallftiick mit der Mikrorneter{chranbe d verbunden, 
und tragen an ihrem untern Ende die Gewichte, deren 
Vifirlinie man bei der Beobachtung genau hinter den 
Faden des Mikroskopes e bringt. Soll zur Beftimmung 
der feften Punkte des Inftrumentes die Luft abgehalten 
werden, fo {chiebt man über den Melfingcylinder die 
weite Glasröhre (6), welche an zwei hervorfpringen- 
de Ringe genau anfchlielst und mit ein wenig Wachs 
völlig luftdicht darauf befefiigt wird. Die Verlänge- 
rungen oder Verkürzungen des Haares werden mit- 
telfi der Mikrometer[chraube durch die kleineSkale (f) 
gemeflen, welche dem eingetheilten Kopf der Sclırau- 
be zur Seite fieht und dadurch aufser den ganzen Um- 
drehungen der Schraube auch die Theile derfelben in 
Längenwerthe beftimmt. Hat man für die feften 
Punkte die Stellungen der Schraube bemerkt, fo laf- 
fen fich mittelft einer kleinen für jedes Infirnment 
befonders zu verfertigenden Tafel die einzelnen Grade 
leicht beftimmen *). Bei Hrn. Babinet’s Infirument 


*) Bei der Genauigkeit, deren das Babinet’fche Hygrometer fä- 
hig it, wäre es auch nicht tiberfliiffig, zugleich in diefer Ta- 
fel Rückficht zu nehmen, auf die Ausdehnung des Metalles, 
vom Faden des Mikroskopes an bis zur oberen Befeftigung des 
Haares. Wenn bei Hrn. B. die ganze Länge des Haares 
o,""25 beträgt und jedem Grad des Hygrometers 0,™™o5 ent- 
fpricht, fo würde eine Aenderung von 2° C, in der Tempe- 

Annal. d, Phyfik, B.78. St. 1. J. 1824. St.g, F 
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ifi jede ganze Umdrehung der Schraube einem halben 
Millimeter gleich und da der Kopf derfelben noch in 
50 Theile getheilt ift, fo lafst ich noch ein Hundert- 
theil eines Millimeters meflen, alfo noch 4 Hygrome- 


tergrad. 

Endlich iff noch zu bemerken, dals jedes Haar 
durch das Loch einer kleinen horizontalen Platte ge- 
leitet ift, damit, weil 3 neben einander hangen, fie 
fich nicht verwickeln und dals beim Transport des 


Infirumentes die kleinen parallelepipedifchen Ge- 
wichite (wie es der Figur nach fcheint) mittelfi zweier 
horizontaler Melfingfiäbchen felt gezwängt werden. 


ratur, {chon $ Hygrometergrad gleichkommen. Dadurch wäre 
freilich nicht der Einflufs der Temperatur auf das Haar felbft 
aufgehoben, fondern nur die Veränderung feiner Länge ge- 
nau gemeffen, P 
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V. 


Befchrei bung des von Frn. Adelmann verbefferten 
Goniometers ; 
vom 


Grafen pe Bournnon *). 


Das erfie Goniometer war das, was Carangeot un- 
ter der Anleitung von Rome de Lille, dem Vater 
der jetzigen Kryftallographie, verfertigte. Diefes In- 
firument, das einzige, von dem Hauy Gebrauch 
machte, ward fpäterhin von Hrn. Gillet de Lau- 
mont in fofern verbellert, dals er für den Halbkreis 
einen gréfseren Mafsfiab wählte und dadurch allo auch 
die Abtheilungen deflelben deuilicher machte; im Ue- 
brigen theilte es aber mit dem Original - Infirument 
ganz diefelben Unvollkommenhieiten. Eine diefer letz- 
teren entlpringt aus der Schwierigkeit, die Schenkel 
des Infirumentes genau fenkrecht auf die Kante zu 


*) Aus den Annals of Philofoph. Sept. 1824. p. 212. Wenn 
gleich es nicht zu bezweifeln fteht, dafs die Kryftalle, denen 
der zur Reflexion erforderliche Glanz der Flächen abgeht, 
auch keine fcharfe bis auf Sekunden reichende Meffungen ihrer 
Winkel zulaffen, fo wird man dennoch diefem Inftrumente, 
den Vorzug, eine gröfsere Approximation als das Hauy’fche zu 
geben, nicht abfprechen können. Ob aber nicht in Fällen, wo 
die Kryftalle nur-glanzlofe Flächen darbieten, das Inftrument - 
des Hrn. Prof. Baumgärtner (Annal, d. Phyf. Bd. 71. 1.) vor- 
zuziehen wäre, verdiente gewifs eine Prüfung. 
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fiellen, welche die beiden Kryfiallflächen verbindet, 


deren Neigung gegeneinander man mellen will,. und 
eine zweite liegt in der Schwierigkeit, den Kryfiall fo 


anzubringen, dals die ganze Ebene der Schenkel und | 
nicht blofs ihre Kanten, die Kryfiallflächen genau in | 


jedem Punkte berühren; eine Bedingung, ohne wel- 


che es unmöglich ift eine genaue Meflung zu erhalten. | 


Das Reflexions - Goniometer, welches wir Dr. 


Wollafion verdanken, dem die Wiflen{chaften fo 


manche Verbindlichkeiten {chuldig find, fiellt ein viel | 


vollkommneres Infirnment dar; aber es fetzt in dem | 


zu mellenden Kryfiall Bedingungen voraus, welche 


bei diefem nicht leicht immer angetroffen werden; 
wie z. B. vollkommen ebene Flächen, die frei von Z 
Streifen find, und einen hinreichenden Glanz befitzen ” 


um das Licht fo zurückzuwerfen, dafs man ein deut- 


liches Bild von der Vifirlinie erhält. Verfuchen wir ” 
mit dielem Infirumente Kryfialle zu mellen, deren Fla- " 
chen, wenn gleich nur im geringen Grade gefireift ” 
find, wie das unglücklicherweife nur zu häufig der | 


Fall ii, oder welche nicht vollkommen eben find, fo 


kann man verfichert feyn; mehr oder weniger unge- _ 
nauere Refultate zu erhalten — ein Umftand, der, wie © 


mir es {cheint, {chon oft eingetreten iff. 

Ich räume indels ein, dafs fobald diefs Infirument 
nur dazu gebraucht werden kann, die primitive Fi- 
gur fefizuletzen, welche als Typus aller übrigen, die 
der beobachtete Kryfiall darbieten kann, der Berech- 
nung der fekundären Flächen zur Grundlage dient, 
alsdann ein einziger Kryfiall, welcher die erforderli- 
chen Bedingungen erfüllt, hinreichend feyn’ würde. 
Da aber bei einer grolsen Anzahl von Subfianzen, vor- 
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ziiglich bei folchen, die keine vollkommne und leiclite 
Spaltung zuleflen, einige fekundäre Flächen nöthig 
find um die Dimenfionen zu befiimmen, fo ifi folch 
ein Kryfiall noch erft aufzufinden. 

Hr. Adelmann’s Goniometer befitzt nicht die Un- 
vollkommenheiten der erwähnten Inftrumente, und 
überdies noch Vorzüge, welche dielen fehlen, fo dafs 
ich glaube der Willen{chaft einen Dienfi zu erweifen, 
wenn ich feine Einrichtung und Gebraucheart be- 
Schreibe. 

Das Infirument befteht aus einem kleinen Malıa- 
goni-Kafichen (1) (Fig. 2), das 11 Zoll lang, 6 breit 
und 3 Zoll hoch iff und eine Schieblade (2) enthält. 
Das Obere des Käftchens (3) if mit einer Platte von 
Meffing bedeckt, welche mindeftens 2 Linien dick iff, 
um das Ziehen derfelben zu .verliindern, und die Ba- 
fis des Infirumentes hinreichend zu befchweren. Die 
übrigen Theile des Infirumentes find von Melling ge- 
macht. Zwei Säulen (4), neun Linien im Durchmef- 
fer und mindeftens 4% Zoll hoch, find in einem ge- 
genfeitigen Abfiande von 3 Zoll, auf der Melling- 
platte befeftigt und an ihrem oberen Ende durch eine 
Platte (5) mit einander verbunden. An den Kopf ei- 
ner jeden Säule ift eine Büchle (6) befeltigt, in wel- 
cher ein fiählernes Lineal (7), fieben Linien breit und 
eine Linie dick, fich horizontal bewegt. Das Lineal 
ift auf die Kante geftellt, damit feine Bewegung defto 
fanfter und regelmäfsiger vor fich gelit, auch befitzt 
für denfelben Zweck jede Büchfe im Boden eine Rolle, 
auf welcher das Lineal fortgleitet. Ein Halbkreis (8), 
deflen breiierer Theil (g) fieben Linien milst, ift mit- 
telft feines Durchmellers, der 6} Zoll beträgt, an dem 
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Lineal befefiigt, fieht jedoch mit diefem nicht in Be- 


rührung, fondern if von ihm durch einen Zwilchen- 
raum von ungefähr 3 Linien getrennt. Diefer Zwi- 
fchenraum ift nötlig um auf der andern Seite des 
Halbkreifes, an feine Axe (10) den beweglichen Ra- 
dius (11) anzubringen, der am oberen Ende, den No- 
nius (12) trägt. An diefem erfien und befefiigten 
Halbkreis, ifi ein zweiter angebracht, der in Grade, 
Minuten und halbe Minuten getheilt iff, welche we- 
gen ihrer Gröfse vollkommen deutlich find. Der 
zweite Halbkreis (13) iff mittelfi feines Radius, an 
dem Mittelpunkt des erfteren befeftigt und um letzte- 
ren drehbar; jedoch gelchielit feine Bewegung um 
den feften Halbkreis völlig fanft ohne allen Ruck. 
Der Radius des beweglichen Halbkreifes wird jenfeits 
des Mittelpunktes, durch einen an demfelben befe- 


fiigten fiählernen Arm (15) fortgeletzt, welchen man 


den Melsradius (the measuring radius) nennen kann, 
Der Theil (16) des feften Halbkreifes iff nöthig, um 
den beweglichen Nonius fähig zu machen um den be- 
weglichen Halbkreis geführt werden zu können. Eine 
‚hinter dem Nonius angebrachte Schraube (17) dient 
zur beliebigen Befefiigung des Nonius, und mittelfi 
des Knopfes (18) wird der graduirte Halbkreis her- 
umgefülırt. 

Noch. find dem Infirument zwei abgefonderte 
Theile hinzugefügt. Der eine von diefen ifi ein Trä- 
ger (19) mit einem Charnier, welcher zur Aufnahme 
des zu meflenden Kryfialls befiimmt ifi; dieler Träger 
gleitet in einer Fuge (22), um den Mefsradius näher 
oder entfernter zu fiellen oder auch gänzlich fortzu- 
ziehen, 
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Der andre ftellt eine Diopter dar, durch welche 
man fich vergewillern kann, ob nach Befeftigung des 
Kryftalles auf feinem Trager, die Kante der beiden 
Flächen, deren Neigung man meflen will, eine voll- 
kommen horizontale Lage befitzt. 


Um das Goniometer zu gebrauchen, bringt man 
den Kryfiall auf den Träger, in die eben erwähnte 
Lage, {chiebt den Träger fo weit längs der Fuge, bis 
der Mefsradius über demfelben liegt, und dreht dar- 
auf den beweglichen Halbkreis, nachdem der Nonius 
(12) vorläufig weggenommen, damit er deflen Bewe- 
gung nicht hindere. Der übrige Theil der Opera- 
tion befieht darin, den Arm des Mefsradius fo ge- 
nau wie möglich an die Kryfiallfläche zu legen, der 
er gegenüber fieht. Diels gelchieht mittel[i des Li- 
neals (7), an welchem der Halbkreis befefiigt ift, und 
damit diefs um fo leichter und ohne Ruck vor fich 
geht, ift es néthig beide Hände zu gebrauchen, an je- 
dem Ende des Lineals eine *). 


Wenn der Radius nicht genau an die Kryfiallflä- 
chen anfchliefst, fo mufs man ilın fanft fortziehen um 
den beweglichen Halbkreis zu heben oder zu fenken, 
welches auf ähnliche Weile durch den Gebrauch bei- 


*) Früher ward eine Stellfchraube mit ihrer Lafette angewandt, 
um die Bewegung des Lineals zu berichtigen, wie es die Fi- 
gur zeigt, aber es fand fich, dafs diefe unnöthig war, indem 

die Adjuftirung eben fo genau und viel fchneller aus freier 

Hand gefchieht, vorausgefetzt, dafs fowohl das Lineal als die 

Rollen, auf welchen es forigleitet, recht genau gearbei- 

tet find. 
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der Hände gelchieht, indem man mit der einen das 
Ende des Melsradius und mit der andern den gegen- 
überfiehenden Rand des beweglichen Halbkreifes er- 
greift, und nun den Melsradius fo genau auf die Kry- 
fiallflächen legt, dafs hei Unterfuchung mit einer Lin- 
fe, kein Tageslicht zwifchen beiden wahrgenommen 
werden kann. Wenn diels gefchehen ift, fo läfst man 
den beweglichen Nonius (12) fo weit herab, bis er 
die Hemmung (23) auf den Nullpunkt des beweglichen 
Kreifes geführt hat, und befeftigt ihn dafelbft mit der 
Schraube (17). Alsdann hat man nur den Träger fort- 
zuziehen und den Melsradius an die andere Seite des 
Kryfialles anzulegen; wenn er dafelbfi angebracht if, 
und man bei dieler Kryfiallfläche diefelbe Operation 
vollzieht wie bei der erfieren, fo ift die Mellung beendet. 
Der Werth des Neigungswinkels der beiden Flächen 
wird alsdann in Graden und Minuten von dem einge- 
theilten Halbkreis und feinem Nonius abgelefen. 


Das Infirument ift in der Figur fo dargeftellt, als 
wäre die Operation an einer der Kryfiallflächen voll- 
endet und der Nonius {chon befeftigt. 


Diefs Goniometer if leicht zu gebrauchen; es 
hat den Vorzug, dals es befeftigt if und dafs die Ge- 
nauigkeit der Beobachtung nicht von der Gelchick- 
lichkeit des Beobachters abhängt; auch fordert es, bei 


den Flächen des zu meflenden Kryfialles nicht je- 


nen vollkommnen Glanz, der oft fo fchwer zu fin- 
den il. 


Da der Melsradius, nachdem er einmal an die 
Fläche des Kryfialls gebracht ifi, fo lange in diefer 
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Stellung bleibt bis der Beobachter fie nach Gefallen 


verändert, fo kann er, wenn feine Augen durch die 
Operation ermiidet find, die Genauigkeit feiner Ar- 
beit bei einer kiinftigen Gelegenheit priifen, oder fie 
durch einen Gehülfen unterfuchen laffen. Die noth- 
wendigfie Bedingung befteht darin, dafs die Kryfiall- 
flächen völlig eben find, welche ungliicklicherweife 
nicht immer fo leicht erfüllt wird, als man wünlchen 


möchte. 
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Ueber die Theorie, Einrichtung und Gebrauch 
des Pachometers, 

eines Inftrumentes zur Meflung der Dicke belegter Spiegelglafer; 

von 


Herrn 


Die Feftigkeit, welche grofse Spiegelgläfer haben 
müllen, damit fie den Beugungen, welche die Bilder 
verzerren würden, hinreichenden Widerfiand leiften, 
fetzt für die Dicke diefes kéfilichen Induftrieproduk- 
tes eine gewille untere Gränze fefi, fo dafs bei übri- 
gens gleichen Umfiänden ein grofses Spiegelglas um 
fo höher im Preife fieht, je beträchtlicher feine Dicke 
if. Wenn die Gläfer unbelegt find, fo ift es leicht 
ihre Dimenfionen zu mellen; find fie aber {chon be- 
legt, fo lafst fich ihre Dicke nicht durch die gewöhn- 
lichen Infirumente ausmitteln und ift überhaupt 


fchwer zu fchätzen. 


In der Hoffnung diefe Schwierigkeit zu beleiti- 
gen, habe ich das Pachometer erdacht, mittelfi wel- 
ches man augenblicklich und ohne Rechnung, die 
Dicke eines Spiegelglafes für jeden (einer Punkte fin- 
den kann. Das Pachometer giebt folglich ein Mitiel 
fich mit Schnelligkeit zu vergewillern, ob ein Spiegel- 


*) Aus den Annal. de l’induftr, nationale, Mai 1824- p. 145. 
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{ g 
glas überall diefelbe Dicke hat, eine Prüfung, die 
{chon bei unbelegten Gläfern ihre Unbequemlichkei- 
ten hat und bei belegten Glafern, durch die gewöhn- 
lichen Mittel völlig unthunlich iff, 


Bevor ich die Einrichtung und den Gebrauch des 
Pachometers kennen lehre, will ich zeigen, auf wel- 
chem theoretifchen Grundlatz diefes Infirument be- 
ruht. Es fey AB (Fig. 2) der Durchfchnitt der vor- 
dern Spiegelfläche mit einer auf ihr fenkrecht fiehen- 
den Ebene, gelegt durch den Gefichtsfirahl EB, wel- 
cher von dem Auge E des Beobachters ausgeht. CD 
fey der Durchfchnitt derfelben Ebene mit der hintern 
belegten Spiegeltläche, welche ich als parallel mit der 
vorderen annehme. Die Dicke des Glafes wird durch 
die, beiden Flächen gemeinfchaftliche Normale FP 
gemellen, und diefe Linie ift es, deren Länge zu [u- 
chen iff. Nun wird der Gefichtsfirahl EB nach BF 
gebrochen und darauf in F nach Richtung von FA 
reflectirt, fo dals das Bild des Punktes 4 worin der Ge- 
fichtsfirahl austritt nach Richtung EB gelehen wird, 
Ferner ift nach Hrn. Fresnel’s Verfuchen, das numeri- 
{che Verhaltnifs des Sinus vom Einfallswinkel EBG 
=z zum Sin. des Berechnungswinkels FBD = r, 
wenn der Strahl aus Luft in Spiegelglas von St. Go- 
bin tritt = 1,51, und deshalb hat man die Gleichung 


fin i = 1,51 fin r 5 (1) 


Da nun Winkel AFP = Winkel PFB= Win- 
kel FBD = r, fo hat man auch, wenn die Entfer- 
nung AB mit / und die Dicke FP des Glales mii e 
bezeichnet wird, die Gleichung 
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me = al . . (2) 


cosr 6 


und wenn man r zwilchen beiden Gleichungen elimi- 


nil 
nirt, fo kommt 


eine Formel, welche dazu dient, für irgend einen 
Einfallswinkel ¢ des Gefichtsfirahls, das Verhaltnifs 
zu berechnen, welches zwilchen der Dicke e eines 
Spiegelglafes von Saint Gobin und dem Abfiande des 
Eintrittpunktes des Gefichtsfirahls von dem Punkte 
feines Austritts aus dem Glafe, Statt findet. Setzt 
man z.B. ¢ = 80 Graden (hunderttheiligen. 2), fo 


ergiebt fich T nn 


162178 ° 
Aus der Gleichung (3) hat man auch: : 
1,51 
4+ fe 


eine Formel, mittelfi welcher man bei gegebenem Ab- 
fiande / und gegebener Dicke e, den für das Spiegel- 
glas von Saint Gobin erforderlichen Einfallswinkel i 
des Gefichtsfirahles berechnen kann. Da nun der 
Winkel ¢ fiets kleiner als ein rechter iff, fo mufs das. 


Verhalinifs + fiets ein folches feyn, dafs: 


1,51 


Ich finde, dafs diefe Bedingung erfüllt wird, wenn 
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nimmt. 


Nach diefer oberen Gränze fieht man, dals 1 der 


einzige ganze Werth ifi, den man dem Verhaltnifs Ld 


beilegen kann, alle übrigen find Bruchwerthe. 

Fiir 1 giebt die Formel (4) = 41,8" 196522 
und diefs if alfo der Werth des Einfallswinkels, 
wenn der Abfiand zwifchen dem Ein- und Austritts- 
punkte des Gefichtsftrahles, gleich feyn foll der Dicke 
des Glafes. 

Setzt man = 1,5, fo findet man = 72,8"1710%56 
und alsdann ift die Dicke des Glafes, gleich 3 jenes 
Abfiandes. 

Diefer letztere Werth des Einfallswinkels i 
{chien mir den Vorzug vor allen übrigen zu verdie- 


nen, und ich habe ihn deshalb für die gewöhnlichen 
Pachometer angenommen, deren Befchreibung ich [o- 


gleich geben will. Wollte man das Verhältnifs 4 
grölser als 1,5 machen, fo miifste man auch gröfsere 


Einfallswinkel anwenden, bei welchen aber die Bil- 
der fchwer zu unterf{cheiden feyn würden. 


Das gewöhnliche Pachometer mit feflem Winkel 
befieht nun aus einem Sektor von Kupfer sab (Fig. 3) 
der an feinem Scheitel s mit Stahl verfehen ift, eine 
Amplitude von 27,8" 8289/44 (nach hunderttheiliger 
Kreistheilung. ?.) umfpannt und einen Radius von 
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14 bis 15 Centimeter befitzt. Diefer Sektor iff mit ei- 
ner [einer Seitenflächen an einer Art Pyramide von 


Holz cd befeftigt, in deren Bafis fich eine Fuge r be 
findet, die zur Aufnahme eines kupfernen Schiebers 
befiimmt iff. Die breite Seite lémn dieles Schiebers 
{chliefst genau an eine der Seiten sa des Sektors an, 
und das Ende deflelben iff mit einem Querriegel tm 
von Stahl verlehen, der bei m um foviel feitwirts 
hervor[pringt, als die Dicke der Kupferplatte beträgt, 
aus welcher der Sektor verfertigt ii. Dicler Quer. 
riegel begrinzt den Schieber in einer fcharfen, fenk- 
recht auf der Länge des letzteren fiehenden Kante, 
Der Schieber fieht in allen für ihn möglichen Stellun- 
gen rechtwinklich gegen die Fläche des Sektors, und 
der Rand mn dellelben, welcher letzteren berührt, if 
in kleinen unter fich gleichen Theilen, von 3 Milli- 
meter Gröfse, getheilt. Diefe Theilung iff, auf eine 
Länge von 5 Centimeter, von der äufseren Kante mn 
des Querriegels ab, wo der Anfangspunkt derfelben 
liegt, bis zu 20 fortgefetzt, weil dabei je zwei der klei- 
nen Theile vereinigt wurden, um fo die Einheiten zu 
bilden, die zwar 1,5 Millimeter betragen, aber bei den 
mit dem Infiramente gemachten Meflungen nur für 
Millimeter gerechnet werden. 


Theilt man zu befonderen Abfichten, den Schie- 
ber nur in Millimeter und Bruchtheile deflelben, wie 
das bei dem Pachometer mit beweglichem Winkel ge- 
{chah, den ich zu meinem eignen Gebrauch verfertig- 
te, fo hat man für die Dicke des Glafes nur zwei Drit- 
tel der von dem Infirumente angegebenen Millimeter- 
Anzahl zu nelımen, vorausgeletzt, dals die obere 
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Schneide des Sektors einen Winkel von 27,0" 828944 
mit der getheilten Fläche des Schiebers macht. Das 
Verhältnils zwilchen der Dicke des Glafes und dem 
Vorfprung des Schiebers, läfst fich übrigens für jede 
andere Winkeiöffnung des Pachometers, nach der 
Formel (5) berechnen, in welcher 2 das Complement 
diefer Winkelöffnung iff. 


Zum Gebrauch legt man das Pachometer mit der 
breiten] Fläche ltmn feines Schiebers, auf den zu 
unterfuchenden Spiegel, fo dafs der Sektor abs auf 
der Oberfläche deflelben fenkrecht fteht. Da alsdann 
der Rand as diefes Sektors gegen das Glas gefiützt ili, 
fo treten alle Gefichtsftrahlen, die längs feines zwei- 
ten Randes bs fortgehen, unter einen Einfallswinkel 


von (100°'— Winkel bsa) oder (100° — 21,8"8289”44) 


d.h. unter 72,8°1710/56 in das Glas, und daraus folgt, 
dafs diefer Strahl nach feiner Reflexion an der beleg- 
ten Spiegelfläche, in einem Punkte zum Glafe hinaus- 
geht, der von dem, in welchen er in daflelbe eintrat, 


um das anderthalbfache der Dicke des Glales abfieht. 


Wenn demnach der Schieber, wie es die Figur 
zeigt, urfprünglich offen fieht, fo läfst man den Sek- 
tor fo weit längs dellelben fortgleiten, bis das 
Bild der äufseren Kante mt des fiählernen Querrie- 
gels in der Richtung des erwähnten Gefichtsfiralils bs 
fichtbar wird. Die Anzahl der Theilungen nach Seite 
des Scheitels s des Sektors, ifi alsdann in Millime-- 


tern, der Werth der Dicke des unterfuchten Glafes. 
‘ 
Um das Pachometer auch zur Meflung der Breite 


und Höhe des Spiegels gelchickt zu machen, ifi die 
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Theilung des an den Sektor anliegenden Randes mn 
des Schiebers, in Centimeter fortgeletzt, und auch 
die Bafis der hélzernen Pyramide, zur Seite der Fuge 
r bis zu 25 Centimeter getheilt. Der gegeniiberfte- 
hende Rand il des Schiebers und der korrefpondi- 
rende der Fuge, können in Zolle getheilt werden, fo 
dafs man die gemeflenen Längenwerthe zugleich in 


Metern und Zollen abliefi. 


Wenn das Pachometer mit beweglichem Win- 
kel verfehen ift, fo kann man diefen durch Verfuche 
für eine jede gegebene Glasart ¢inftellen. If man z.B. 
Willens, den Auszug des Schiebers, der Dicke 
von Spiegeln derfelben Art, gleich zu machen, fo be- 
freie man einen der Spiegel von feiner Belegung, 
melle die Dicke unmittelbar, und fchiebe die Zunge 
um fo viel als diefe beiträgt heraus, dann ftelle man 
das Infirument auf einen belegten Spiegel, und ände- 
re den Winkel asb, welchen die ftatt der Alhidade 
dienende Kante mit der Spiegelfläche macht, lo lange 
ab, bis das Bild der äufseren Kante des ftahlernen 
Querriegels, in der Richtung der erfteren fichtbar iff, 
Dann ift das Infirument regulirt. Man befeftigt darauf 
. dieDruckfchraube wieder und macht eine Kerbe auf der 
Seite der Pyramide, gegen welche man den Sektor an- 
legt, oder auf den Abfatz von Kupfer, womit letzte- 
rer zu diefem Entzweck verlehen if. Dadurch find 
die Angaben der gegenwärtigen Einftellung gefichert, 
und man kann die Theile des Inftrumentes wieder in 
die zweckmälsige Lage bringen, wenn diele zur Auf- 
fuchung der für andere Gasarten erforderlichen La- 
gen verändert ward. 
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Endlich kann auch das Pachometer, wie man 
fielt, zur Beftimmung des Brechungsvermögens der 


Spiegelglafer dienen. Denn nennt man das Bre- 


chnugsvermögen K und fetat diele Bezeichnung fiatt 
des, für das Spiegelglas von St. Gobin gehörenden, 
Werthes 1,51 in der Formel (4), fo hat man 


we fin i eo? 


eine Formel, in welcher alle Gröfsen, die der zweite 
Theil einfeliiefst, durch den fo eben erwilinten Ge- 
brauch des Pachometers gegeben find. (Doch fetzt 
diefs völligen Parallelismus der Flächen des Spiegels 
voraus, eine Bedingung, die überhaupt für die An- 
wendung diefes Infirumentes erfüllt feyn muß, wenn 
daflelbe nicht blofs die ungleiche Dicke des Spiegels 


an verfchiedenen Punkten, fondern auch den Werth 


derfelben in einem bekannten Langenmaafse darthun 
foll. Py 


Annal. d. Phyfik. B.78. St. 1. J. 1824. St.g. G 


| 

a 

fa 
in- 

she 
‚B. 

be- 

ide 
ge = 
en 
‚ft, 

uf 
ler = 
n- 
. 

= 
nd 
rt, 
in 
if- 
fi 


VII. 
Befchreibung einer monochromatifchen Lampe, — 


von 


Dr. Davin Brewster *). 


In einem Auffatze über das Sehen durch gefärbte Gla- 
fer, welchen ich vor Kurzem die Ehre hatte der Ge- 
fellichaft vorzulegen, machte ich auf die Vortheile 
der gefärbten Mittel bei mikroskopifchen und telesko- 
pifehen Beobachtungen anfmerklam. Nachdem ich 
den grofsen Nutzen kennen gelernt, den rothe und 
grüne Linfen zur Enthüllung derjenigen Pflanzenge- 
bilde befitzen, welche mit fiarker Vergrölserung un- 
terfucht werden müllen, war ich bemüht, aus diefer 
neuen Thatfache alle Vortheile abzuleiten, die fe mit 
fich zu führen fchien. Hiezu war es erforderlich das 
Vermögen zu beftimmen, womit jede gelonderte Farbe 
des Spectrums ein dentliches Selen gewährt, und ob- 
gleich ich in meiner früheren Abhandlung behauptet 
hatte, ,,dals es fchwer wäre, irgend einen Grund auf- 
„zufinden, weshalb ein gefärbtes Medium dem an- 
„dern vorgezogen werden follte, vorausgeletzt dals je- 
„des derfelben gleiche Mengen von dem homogenen 
„Lichte durchlielsen “; fo war es doch wünlchens- 


*) aus d. Edinburgh. Philofoph. Journ, Jan. 1824- p. 120. 
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[ 99 1 
werth diefe theoretifche Anficht durch einen directen 
Verfuch zu prüfen. Sir William Herfchel * 
hat freilich {chon vor langer Zeit dielen Gegenftand 
unterfucht, als er auf den Nutzen der gefärbten Mit- 
tel für Sonnenbeobachtungen hinwies, wobei er den 
Schlufs machte, dals jede Farbe des Spectrums ein 
gleich deutliches Sehen zulaffe; aber feine Beobach- 
tungsmethode, welche darin beftand, einen folgweife 
durch jede Farbe des Spectrums erleuchteten Stift, 
mitielft eines Mikroskopes zu betrachten, war nicht 
darauf berechnet, entfcheidende Refultate zu geben 
und liefs die Frage in ihrer ganzen Ungewilsheit 
zurück. 


Um genauere Anzeigen zu erhalten, die bei An- 
wendung auf praktifche Gegenftände keiner Mifsdeu- 
tung ausgefetzt waren, machte ich mittelfi eines Pris- 
mas von fiark zerlireuendem Vermégen und von gro- 
(sem Brechungswinkel, ein Spectrum von einer leuch- 
tenden Scheibe. Ich unterfuchte darauf daflelbe 
durch eine ‘Menge verfchieden gefärbter, fowohl fe- 
fier als flülfiger Mittel, und bemerkte die Größe und 
Gefialt des Bildes, in welches es verwandelt ward. 
Die Vollkommenheit dieles Bildes oder feine Begrän- 
zung in Richtung der Länge des Spectrums, war für 
das Licht, aus welchem es gebildet war, eine genaue 
und unzweifelhafte Probe feiner Tauglichkeit zum 
deutlichen Sehen. 


Bei diefer Beobachtungsmetliode fand ich, dafs 
man von der leuchtenden Scheibe weder ein blaues 


*) Philofoph. Transact. for 1800. 
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noch ein grünes Bild mit Deutlichkeit hervorbringen 
konnteg und dafs walirfcheinlich nur von dem»ro- 
then Theile des Spektrums ein folcher Effekt zu er- 
halten war. Als ich ein purpurfarbenes Glas anwand- 
te, bemerkte ich, dafs der mittlere Theil der rothen 
Zone elier als die änfseren Theile abforbirt ward, fo 
dafs anliatt eines rothen Bildes zwei ganz gefchiedene 
und leidlich deutliche fichtbar waren. Bei einer grö- 
fseren Dicke der Platte ward jedoch der brechbarfte 
Theil des rothen Bildes abforbirt und der am wenig- 
fien brechbare Antlıeil dellelben, blieb in dem Zu- 
fiand emer völligen Deutlichkeit übrig. 


Obgleich ich hiedurch nun denjenigen Theil des 


Spektrums befiimmt hatte, welcher Sch zum dentli- 
chen Sehen am Meilien [chickie, fo war dennoch die 
Lichtmenge, welche vor der Ifolation der infsern 
rothen Strahlen vernichtet ward, fo grofs, dals diele 
Beftiinmung wenig praktifchen Nutzen verfprach, 
ausgenonimen etwa die Fälle, in welchen man die 
Umrille eines Gegenfiandes zu beobachten hätte. 
Wäre es möglich gewelen von dem Spektrum die 
leuchtendfien Strahlen fo vollkommen zu iloliren, 
als einige äulsere der rothen, fo würde diels ein be- 
trächtlicher Vortheil gewelen feyn. Ich habe aber ge- 
funden, dafs diefs ganz unthunlich ifi, und wage zu 
behaupten, dafs die Abfcheidung des homogenen 
grünen oder gelben Lichtes von irgend einer beträcht- 
lichen Intenfität, durch keins der gegenwärtig bekann- 
ten gefärbten Media bewirkt werden kann. 


Indem ich deshalb alle Hoffnung anfgab von ei- 


nem gefärbten Medinm irgend eine weitere, ala die 
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vorhin bemerkte Verbeflerung für die Mikroskope zu 
erhalten, fiel es mir bei, dafs der beablichtigte Zweck 
zu erlangen feyn möchte, wenn man durch Verbren- 
nung brennlicher Subftanzen eine homogene Flamme 
zur Erleuchtung der mikroskopifchen Gegenitände, 


erzeugen könnte. 


Es ift lings bekannt, dafs eine grofse Menge von 
homogenen gelben.Lichte hervorgebracht wird, wenn 
man Koclifalz oder Salpeter in die weilse Flamme ei- 
ner Kerze, gder in die blaue und weilse Flamme des 
brennenden Alkohols bringt *). Jedoch iff ein auf 
diefe Art erzeugtes Licht melır für einen zufälligen 
Verluch gefchickt, als zu einer dauernden Quelle der 
Erleuchtung, und bei den ungefunden Dimpfen, 
welche während der Verbrennung diefer Salze ent- 
wickelt werden, würde ich mich felbfi diefer Metho- 
de ein gelbes Licht zu erhalten nicht bedienen. 


Nach vielen mühevollen und vergeblichen Verfü-; 
chen fand ich, dafs die meilten Körper, bei welchen‘ 
die Verbrennung unvollkommen ifi, z. B. Papier, 
Leinwand, Baumwolle etc., ein Licht geben, in wel- 
chem die gelben Strahlen vorwalten, dals die Men- 
ge des gelben Lichtes mit der Feuclıtigkeit diefer Kör- 
per wächfi, und dafs eine gréfsere Menge deflelben 
Lichtes erzeugt wird, wenn verfchiedene Flainmen 
mechanifch durch ein Léthrohr oder einen Blalebalg 
angefacht werden. Da die gelben Strahlen durch ein 


*) Hr. Herfchel hat mich belehrt, dafs auch der Schwefel bei 
einer gewiflen Stufe feiner Verbreunung ein homogenes gelbes 
Licht erzeugt. 
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[ 
unvollkommnes Verbrennen hervorgebracht zu wer- 
den {chienen, fo {chlofs ich, dafs der mit Waller ver- 
dünnte Alkohol dielelben in gréfserer Menge erzeu- 
gen würde, als der vollkommen wallerfreie, und der 


Verfuch, den ich darauf machte, gelang über meine 
kühnften Hoffnungen. Die ganze Flamme mit Aus- 
nahme eines geringen Antheils von blauem Lichte, 


war ein {clisnes homogenes Gelb, welches bei Unter- 


fnchung mit einem Prisma zwar [chwache Spuren 


vom Grünen und Blauen zeigte, aber nicht die ge- 


ringften Stralilen eines rothen oder orangefarbenen 


Lichtes. Die grünen und blauen Strahlen, welche 
die gelbe Flamme begleiteten, hatten verhältnifsmä- 
(sig lo wenig Intenfitat, dafs fie bei dem Prozefs der 
Erleuchtung und Vergrölserung eines zu unterfu- 
chenden Objektes verlchwanden, und felbfi wenn fie 
auch in gréfserer Menge vorhanden gewelen, fo wür- 


de es leicht feyn fie mit einem Mal durch Hiilfe eines 
gelben Glafes zu abforbiren und dadurch. die Lampe 


völlig monochromatilch zu machen, 


' Nach mehreren Verfuchen über das Verbrennen 
des verdiiunten Alkolıols, fänd ich, dals die Entwick- 
lung des gelben Lichtes gréfstentheils von der Natur 
des Dochtes und der Schnelligkeit abhängt, mit der 
diefes Fluidum in Dampf verwandelt wird. Fin Stück 


Schwamm mit einer Anzahl hervorragender Spitzen, 


vertrilt die Stelle des Dochtes befler als irgend eine 


andere Subfianz, und dann wird die Entwicklung des 


gelben Lichtes noch vermehrt, wenn man unter den 


Verbrenner eine gewöhnliche Spirituslampe fetzt. Um 


zu befonderen Zwecken ein reclıt flarkes Licht zu be- 
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kommen, verband ich mit der Spitze des Verbren- 
ners eine Vorrichtung von Drahtgewebe, welches, in- 
dem es fich vertikal um ein Charnier dreht, oder 
durch eine Seitenbewegung, ungefähr einen halben 
Zoll oberhalb des Drahtes in eine horizontale Lage 
gebracht werden kann. Sobald es rothglühend ge- 
worden ilt, läfst man es bis zur Berührung mit dem 
Schwamm hinab gehen, wodurch es den Alkohol 
fchnell in Dampf verwandelt und eine reichliche Ent- 
wickelung von gelbem Lichte erzeugt (Fig. 5.) 


Weun ein fiarkes Licht anlıaltend erforderlich 
ift, fo finde ich, dals es Vorzug verdient den Docht 
völlig bei Seite zu fiellen und den verdünnten Alko- 
hol langfam von dem Rande nach dem Boden einer 
hohlen Schüffel von Platina laufen zu laflen, welche 
letztere man mittelfi einer darunter geftellten Spiri- 
tuslampe fehr heifs erhält. Der Boden der Platin- 
fchüffel mufs mit einer Anzalıl hervorragender Spiz- 
zen verfelien werden, damit das Fluidum, welches 
mit ihm in Berührung kommt, in recht vielen Punk- 
ten der Wirkung der erhitzten Oberfläche ausgeletzt 
ift (Fig. 6). 


Nachdem die Lampe einige Zeit gebrannt lat, 
bleibt ein Antheil von nicht verdampftem Waller, ge- 
mifcht mit ein wenig Alkohol, in einem zur Verbren- 
nung untauglichen Zufiande auf dem Boden der 
Schiiflel zurück. Diels Waller kann mit einem 
Schwamme fortgenommen werden, oder man kann 
auch feine Anhäufung verhindern, wenn man einen 
Vorratli von reinem Alkohol hat, mit dem man die 
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erfchöpften Kräfte des verdünnten Fluidums wie- 
der erneuert, 


Die monochromatifche Lampe ift alsdann voll- 
endet ; ich werde keine Zeit verlieren fie zur Er- 
leuchtung mikroskopifcher Gegenfiände anzuwen- 
den. Die durch fie erzengte Wirkung hat meine 
Erwartung bei weitem übertroffen. Die Bilder des 
kleinften Pflanzenbanes waren genan und deutlich 


und das Sehen in jeder Hinficht vollkommner, alg 
es feyn würde, wenn alle Linfen des Mikroskopes 
durch den gelchickteften Künfiler völlig achramatilch 
gemacht worden wären, 


Die monochromatifche Lampe findet unabhän- 
gig von ihrem Gebrauch für mikroskopilche Beob- 
achtungen, eine ausgedehnte Anwendung auf ver- 
fchiedene Zweige der Künfte und Wilfenfchaften, 
Als 2. B. in gewillen Fällen des undentlichen Sehens, 
wo durch Trennung der Fibern in der Kryfalllinfe 
eine Anzahl gefärbter Bilder entfieht, werden die 

prismatifchen Farben, welche das Hauptbild vernich- 
teten, durch ein homogenes Licht weggenommen 
und dadurch das Sehen verbellert. Ferner: zur Er- 
leuchtung der Fäden der Pallageinfirumente und der 
Mikrometer ; bei Graduiren der Limbus getheilier 
Infirumenie, welches gemeiniglich bei Kerzenlicht 
gelchieht; zur Ablefung derlelben Theilungen bei fe- 
fien Beobachtuugen; zur Bildung von Signalen bei 
trigonometrifchen Vermellungen; zur Erhaltung ge- 
nauer und gleicliférmiger Mellungen des Nefrak- 
tionsvermögens; zur Mellung der Trennung der bei- 
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den Lichtbiindel bei Kryftallen mit doppeiter Strah- 
lenbrechung; zur Befiimmung der Fokallinge der 
Linfen; zur Beobachtung verfchiedener optilcher Er- 
foheinungen, bei denen das Licht zerfetzt wird; zu 
allen dielen, und im Allgemeinen zu allen zarten Ar- 
beiten , bei welchen ein deutliches Sehen welentlich 
ift, wird die Anwendung einer homogenen Flamme 
den ausgezeichnetfien Nutzen leifien, 


Fig. 6. zeigt eine Form der monochromatifchen 
Lampe, worin 4 das Relervoir für den verdünnten 


Alkohol bezeichnet, ans welchem diefer durch das 
Rohr ABCD zu dem breiten Docht £ lierabflicfst, 
welcher letztere gemeiniglich aus Schwamm beftehıt. 


Ein Rahmen von Drahtgewebe £ bewegt fich in ei- 
nem Charnier , fo dals er über die Flamme ge- 
bracht, und wenn er erhitzt ift, auf die Fläche des 
Dochtes niedergelaflen werden kann. Vortreffliche 
Daclıte Jaflen fich auch aus concentrifchen Cylin- 
dern von dünnen Glimmer - oder Platina - Blatichen 
verfertigen, 


Fig. 5. fiellt eine andre Form der Lampe ganz 
ohne. Docht dar, bei der der verdünnte Alkohol in 
einer flachen Schale MN von Platina oder einem an- 
dern Metall verbrennt. Letztere kann fo gemaclit 
feyn, dals fie eine geringe freiwillige Oscillations- 
bewegung befitzt, um dadurch das Fluidum auf die 
erliitzten Hervorragungen des Platinas zu bringen. 
Eine gewöhnliche Spirituslampe OP in einem Ge- 
häufe eingelchoflen, ift unter der Platinfchale MN 
angebracht, um dadurch eine hinreichende Hitze 
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zur Verwandlung des verdiinnten Alkohols in Dampf 
liervorzubringen. Ein Schornfiein oder Cylinder 
von blalsgelbem Glafe kann über die Flamme gefiellt 
werden, wenn man dadurch glauben follte die klei- 
nen Antheile von blauem Licht zu abforbiren, wel- 
che die gelbe Flamme begleiten. 
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Auszug aus einem Schreiben des Hrn. Profeffor 
C. G. Gmelin in Tubingen an den 
Herausgeber. 


— Um die Foffilien näher kennen zu lernen, 
welche mit dem Amblygonit zu Penig in Sachfen bre- 
chen, hatte ich durch die Güte des Hrn. Breithaupt 
Proben vom Albit, Topas, Turmalin und dem rofen- 
farbenen Glimmer erhalten. Dabei beliätigte fich, 
was ich {chon vor einiger Zeit gefunden halte, dafs 
diefer rofenfarbene Glimmer eine neue Spezies ifl, 
indem derfelbe vor dem Löthrolir mit der gröfsten 
Leichtigkeit unter Aufbraufen zur einer durchfichti- 
gen Kugel fchmilzt, ja fich fogar in der blolsen Flam- 
me des Lichtes fogleich an den Rändern abrundet. 
Jetzt habe ich gefunden, dals dieler Glimmer ein 
Lithion - Glimmer ifi, da fich die Löthrohrflamme, 
in welcher derfelbe gefclimolzen wird, {chén purpur- 
roth färbt. Diefe Reaction auf Lithion, fcheint mir 
überhaupt für Löthrohr - Verfuche fehr fchätzbar zu 
feyn. Der Lepidolith zeigt fie im ausgezeichneten 
Grade, und felbfi beim Petalit ifi fie noch deutlich. 
Bei dem mit dicfem Glimmer brechenden fchwarzen 
Turmaline glaube ich etwas Aehnliches wahrgenom- 
men zu haben, doclı ifi die Reaction fo {chwach, dafs 
ich, ohne eine chemifche Unterfuchung, nichts mit 
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Beftimmtheit entfcheiden möchie. Diele Reaction hat 
das Lithion nur nut dem Strontian gemein, welcher 
jedoch in der Regel leicht zu entdecken ifi, und wohl 


felten in ähnlichen Verbindungen vorkommen wird. 


Ob nun diefer Glimmer von Penig, blofs ein 
unvollkonımen ausgebildeter Lepidolith oder wirk- 


lich ein Lithion-Glimmier iff, muls die chemilche 
Analyle, welche ich bereits angefangen habe, zei- 
gen. Sobald dielelbe beendet iff, werde ich Ihnen 
diefelbe, nebfi einer nenen Analyfe des Helvins und 
des Diploits (Breith,), oder Latrobits (Brooke) mit- 


teilen. — 
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IX. 


Einfacher Beweis, dafs die Ausdehnung der Kryflalle 
durch Wärme, nach deren Axen ungleich ifi *). 


Herr Fresnel hat durch einen einfachen Verfuch 
dargelhan, dafs die WWarme den Gyps weniger par- 
allel feiner Axe ** als in der auf diefer fenkrechten 
Richtung ausdehnt, eine Verfchiedenheit, die mit 
der von Hrn. Mitfcherlich am Kalkfpatlı beob- 
achieten zwar analog ift, aber entgegengefetztes Zei» 
chen belitzt, wie man dieis auch {chon im Voraus 
von der entgegengefetzten Natur der doppelten Stralt- 
lenbrechung in beiden Körpern erwarten konnte, 


Um fich hievon zu überzeugen, reicht es hin 
zwei fehr dünne Blättchen von einem Gypskryfiall 
abzulöfen, und fie to aufeinander zu leimen, dals 
ihre Axen fich rechtwinklich krenzen. Der Tifchler- 
leim, deflen fich Hr. Fresnel bei diefem Verfuch be- 


dient, erweicht fich immer bei Erwärmung, felbfi 


wenn er fchr dick aufgetragen war; fo dafs die bei- 


*) aus d. Bullet. des fcienc, mathemat. etc. Febr. 1824. p. 100: 


**) Hr. Fresnel begreift hier unter Axe diejenige Linie, welche 
den fpitzen Winkel der beiden optifchen Axen in zwei gleiche 
Theile theilt, und deren Richtung man durch das von Hrn. 
Biot in feinem Traité gegebene Verfahren auffinden kann. 
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den Blättchen, während fie warm find, übereinande 
fortgleiten können. Läfst man fie aber erkalten, f 
erhärtet der Leim und die Blittchen find miteinande 
verbunden. Da fie nun in der Richtung aufeinande 
gelegt find, in welcher die Differenz der Ausdeh ä 
nung am grölsten ift, fo wird das Blättchen, welcheg 
am meiften nach einer Richtung ausgedehnt war, fich 
auch ftirker als das andere zulammenziehen, genös 
thigt feyn fich zu krümmen, und die concave Seite 
eines Blättchen zu bilden, von dem das andere die 
convexe Seite ausmacht. Das Umgekelhrte findet par 
allel der Axe, in der auf erfterer (enkrechten Rich 
tung Statt, fo dafs die zufammengeleimten Blättchen 
nach dem Erkalten die Form einer fchiefen Fläche} 
(surface gauche) annehmen. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


FUR DEN MONAT SEPTEMBER 


1824; 


GEFI 


Zeit [Baromtr | Therm.|Haar Zeit |Barom.| Therm. | Haar Zeit u Tberm, 
der bei /Reaum,| Hygr der bei Reaum, Hygr er Reaum,, 
Beob. |-++-10°R.| frei im | bei | Wind Wetter | Beob, u freiim | bei | Wind Wetter | Beob, +0" frei im 
Schattn |+ 10% Schattn 10° Schattn 
Tg St.] pariser R. Tg St.! pariser R. Tg St. ee 
8/556. ı Mgr ht ahr 8155." 99.94! sw a Rg triib 
12] 56. 47) 92. Sita. 510.  aischén 12155. 78] 16. 018%. 6 ssw, ıltrüb 12/58. 5g 17.5 
1 2] 36. 45] a1. 9/58. GIN. alschön 9 79] 14. 7\89 8] w. ıltüub Rg 17 2/58. 38) a7. 
6] 56. Ga} aa. 0/54. ılhtr Abrth 6155. sa] 23. alsoo. 180. a triib 6/58. o1f 16. 
to] 36. 96) 15. 4/66. B19. alheite 57} 18. 5lıoo. Innw. alırb Rgtrp 10/57- 88] 13. 5|, 
Mgrth Rgu.Gw 
8| 37. algo. ı|NO- ılbtr Höher 852. 85]/-+10. 4lg7 9INW:altrb 8/57. 
ta] 57. 07] 5,65. Gloso. 12/35. 40) 13. 1 94. alwaw.gjtrüb 19,57. 58) 16. 31; 
2 2] 56. 82] 29. 8/60. 5/SO. ılheitr 10 215% 43. 9186- 7INW.ıltrüb 18 2/57. sa 17- of7 
6] 56. 58] 20. 9/55. 6loso. ılhtr Höher 54] aa. 3IN. vem Abrth 6/56. 87] 14. 5}, 
so} 56. 56) 16. 5|,7. 90. alhtr Abrth 10/54. 981 9. 5197. gIN. alschDft Nb 10/56. 54] 10. of7 
Mgrth MgrThau 
8} 35. 85)-+-14. 8187. Sloso. ılbtr Höher 8155. 5514-10. olg6. GIN. alsch Nbi 8156. 25)416. alg 
a] 55. 46) 91. 2/55. olssw. ılheitr 12/55. 48) 125. 971. Sisso alschon 12/55. 86] 15. of7 
3 2] 55- 27] 22. olyı. zlssw. ılschün 2155. 4a] 15. 7/66 ılschön 19% 2/55. 49] a7. 7 7 
6] 54. G6) 91. of67. ılsch Abrth 6155. 28] 15. 7150 ılverm Abr 6/55. 16) 15. aly 
to] 54 87] 15. glgo. 4|sso. ılschön 1055. Geo} 32.35 97- zlsse ılverm 10/55. a2. 5lı 
8] 54 65.415. glyı. alsso. alsch Mgrth 8155. G6iltis. zlgo. alsch Mgrth 8 54 gel+ıı. olg 
aa] 34 29) $2. 4175. alsw. ılschön 12/55. 96] 45. 9/48. Sissw. alschin 12454. 82 16. of7: 
2] 55. 99] 25- 3174. Slwsw. ılschöu 13 2/55. 06 17. 0174. SISW. altrüb 20 2/54 64 17+ 2/6; 
6] 55. 78) 20. 7/77. 8]waw.altrb Abrth 654. 75) 15. zigı- ı triibGw 615%. a9] 15. 4} 7 
wo] 55. 76) 17. Slog. alsw. ıltrüb Gew 1055. 95] ay. alas. g ssw. altrüb 1054 oo] 19. 8 9 
Regen stkRgGw 
8] 55. Isw. altriib Rg 8155. 77 -Fıa. 6197. 3lsw. altriib 8155. 6lgs 
to] 32. 70] 17. 8 97: Blwnaw.ılverm 12156. 51] 44. 6 70. 2INW.sltrüb 12/55. 38] 15. 
5 2] Sa. 58] 19-7 92- ıltrüb 4156. 751 34. 9]65- 6INW.3Jtrüb 91 2/55- 15. 6lg6 
6] 32. 26] 14. 7lı00. Issw. ajtrib Gew 6/57. 35 8/75. 7] now. ıltrb Abrth 6/55 89] 12. gigı 
52. 05] 14 6lıoo. |ssw. ajtrüb Rg 10157- gf 9. 1198. alnaw.ılverm NbI 105% 59] 11. 9/95 
Regen MerThau | 
8] 52. 58/12. o/gg. Slwnw.o triib 8158. 72]-4 8. 6,96. 6lnaw.ıltrüb NbI 8,55. 9. 0,97 
al Sa. 76) 16. 2/85. 4INW-g|verm 12158- 79] 15. al7a. als. ı triib 12/55. 37) 15. 673 
6 al 32. 70] 16- Alyı. 6 wnw-ı|verm 144 3/58. 72 15+ 7l6ı- Sisew. ıltrüb 229 9/55- 53] 44.9 70. 
6] 58. 5al 14. olga. 4 wsw. 1 schün 6158. 50 15- 8/70. 4/50. ıltrüb 6155. 3ı 13. 3/74. 
‚ol 32. 5% 13. Ölgı. glwsw. a|verm 1058. 69] zı. olgo. 5/0. ılverm Ab 055. 64 9. 9/9 
Mrgrth 
8} 51- 991413. 9 90- Alssw. ga, verm 8138. 56 io. 5185. 3/S. atverm Nbi 8155. 91 9. 0/48. 
aa] 52. 46] 18. ols5. alsw. ılırüb 1138. So] 16. 6/75. glssw. alheite 13/55. 53] 16. 3]70 
7 a} 52. 34) 15. 6/89. alwsw altrüb Rg 9/358 a2 17° 5lög. 4]5. alheitr 25% 50] 16. 0 57 
6| 52. 51) 12. 5].00- [NW-altrb Abrth 6157. 93] 16. 3/65. Blssw. alsch Nol 6]55- 29] 14. glsı 
vol 52. 66! 11. 7/190. Issw. ılschön 70157+ 97] 10. 8 70. 61S. ajech Abrth 10/55. 08! 49. 5/100 
Mgr Thau MgrThau 
8} 52. 45/413. 5j400. |sso. ajschin Nb) 8,38. 34 -Fı1- 2/90. Alsso. ajverm Nbi 8,55. 6ol-Lıe. 4198. 
12] 51. 81) 19. 5/96. slesw. elschön 12 58. 56 17: 8/wsw.ılverm 12/55. 83) 15. 3/74. 
8 2) 51. 84) 90- 9/95. alwuw.ılverm 169 9/37- 74] 18.35 69- a/NW.ılverm 9/55- 85) 125. 8/68. 
6| 59. 26) 16. 6l100. |wsw. altrb Abrth 6158. 22] 17. 3175. alverm NbI 6]55- 79] 13. 
| to) 58. 92) a4. glıoo. |ssw. altriib Rg | 10/58- 48) 13. a!100. IN. 3 verm Abr 10155. 75/1 10.0 97. 
Regen | 
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H DER STERNWARTE ZU HALLE, 


FÜHRT VOM OBSERVATOR DR. 


WINCKLER, 


Zeit Barom, Therm.| Haar Thermometrograph Wasser- [Uebersicht d 
der bei Reaum Hyer s Stand Wilterung 
Wetter | Beob. | + 10° frei im | bei | Wind] Wetter Min. | Max. der 
R. [Schattn| +10° Tag| Nachts| Tags Saale Tage S 
Tg St.| pariser R. vorber - 
verm nebl 8154.” altrüb Rg ı 4’ 3” Äheıter 1 
verm 12]55. 70) 10. 0/98.  ajtriib 2 9. 6} 95. of 4 2-5 [schön 10 
verm 25% 2/55. 18) 10. 5/98. 4innw. ıltrüb 3 11. of] 25.55 4 5 [verm a1 
verm Abr 6/38. 54 9- 7\97- 5|NW.ıltrüb Rg + of 23-55 4 9.5 ftrüb 8 
verm Nbl 10/54. 77 9+ 1/97- ılwow.ıltrüb Rg 5 12. 9] 19° 9f [Hohrauch] 4| 
Regen | 6 21.5] 177 of 4 5 |Nebel 27 | 
ı/heitr Nbl 8/50. 93 + 8. 1/82. g|NW.altrüb Rg 7 10.5] 18° 88 4 3-59 Thea 6) 
sjheitr 12/50. 55] 6. 6/86. alanw- altrübRg 8 yo. 25] 4 6 JDuft 2| 
- 2Ischön 2/50. 78 7° 8168. 9 11.7] ı6 78 4 6 Regen 
alsch Abrth 651. 9% 7. 5178. 6|NW-ılrerm 10 9.0) 14° 38 & 5.5 fReif 1 
ılsch Nbl 97] 6. 8/80. o|NW-a]verm 6. 4] ıf 4 8 FGewitter | 3 
Mgrt 12 9.4 18° 38 5 o fBlitze 1 
sch Nbl 8155. 16 6. 0177. 7|SW. alverm 15 9. 8| 15° 48 410 Jwindig 4 
1 schön 12153. oo 8. 8160. 7]5SW. Siverm 14 6, 9) af 4 8 Gstiirmisch; - 
1)schén a7q 2/59. 77 9- 5158. o|SWe alverm 15 7-6) 18 of 4 5 | 
ı sch Abrth 652. ıı 7. 8168. 7ls. ıltrüb 16 8.0) al 5.5 
10/53. 38 6. 4172. 7] sso. alırüb 17 41.6) af 4 5 | 
MgrTha 18 9.0) 17° 5 4 45 | 
olga. 4 ıltrüb Nbl 7. 4|SW. SlschMgrtbl rg | 8.2] 18. of 4 & 
0177. 9 ılschön 12/52. 16 9. 5/59. 8/SW. 5/verm 20 8. 6) ı- 58 4 3.5 7 | 
+ 9167-9 ı schön 28¢ 252. 56 9- 8]57- 5|5W. 5/schön 21 8.4 16-38 4 5 
4170. 7 . ı verm Abr 65% 6- 5155. 6/SW. alsch Abrth ff 7.3) 12531 4 2.5 
+ 8/5 ajvrmBlitze 10,5% 8 3. 5lrı. 5|SW. ılheitr 23 6. 16°48 3 
! RIMgrtb] 34 10. 3] 16 4 5 Gewitter | a 
. 6lge. 4 litebNbIRg 8,56. 8 3. alög. olssw. ılverm 9.0) 4 3 
N | : > windig - 
. 0184. 6 3ltrb Rgtrpf) 12,37 o 8. 95a. 7Isso. ılschön a6 5.1 96] 4 % tlismisch 
+ 6186. 2 öltrüb Kg flag? gi 9. 7|50- 6/SO. ılschön 97 2.4 4 6 
9191. 9 ılverm Rg 6 57- off 7/57 6lono. alschAbrND] og 5.3] 7h 4 9 
2195. 6 ajtrb Abrth 10 57- o| 5. 5/78. alschén 29 g of 4 9 
Mregrth Thauf 5, + 3. 5l+ı5- of 8.5 
.ı/verm Nbl 8]56- 5. 5l77. alverm NbI al 
5o + . .03 4 5.1 
ılverm Abr 65% 5: 19. 5/80. 2|0. gisch Abrth 
. ılsch 1055. 9 9. 4|go- 5/0. alheitr Sita. | Mae: 
+ 
grösste Veränd, 
s ©, 
schön 
trbAbrNb 
trüb 
ae Sumui| Baron, | Therm. | Hygr. |Wind | Barom, | Therm. | Hygrom. 
sow 1 Mitt] 1535.” 000 sow 15.6 8]ssw 
g-ı6l 15449. 848) 547- 6/5511. 15 ssw 
trb Abrth 7-24) 1549g- 195] 557- 4|5565. 76jono Max.|558. 56%) S |+-25. Solwsw |100.00/ssw 
vorm 25-50/10009. 175) 255. | Min. |350. 255 5. |50. 61/50 
Regen Mmnt|50250. "0694205 1 5lı2248 4alssw ÄVrind | 20-910} 49. 39 
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Yom 1 bis 8 September. Am 1, Morg. heiter, Horiz. bedünftet, ebenfo Abds; Tags 


rings hie und da kleine einz. Cum. Am 2, heiter, früh und Abds Höherauch. Am 3, 
Morg. heiter und Höherauch, der Horiz. bedünfiet, Tags über rings einz. Cirr. Sur. 
und Abds, aufser N, rings ein Damm, der in S hoch; [pater in NW eine Gruppe 
rundl, klein geloud,. Cirr, Str. Ain 4, früh heiter, Mittgs rings, in N hoch, Cum. 
oben einige über heit, Grund; Nchmittgs die Cum. kl., oben einz. Cirr, Str. und 
rings ein Damm, Abds wolk, Bed,, lelten gebrochen, am Horiz. viel Gew,format. 
und düfter inOwS; in N ergielst fich Reg. 37 U. Gewitter, gering. Donner, 
fchwache einz, Blitze; es zog aus S nach N. Nach 16 kam es zurück und blieb, 
bei Ichwach, Reg. und wolk. Bed, bis 12 U, in S fiehen, Am 5, früh gleiche Decke 
und [charf. Reg. bis 10; Tags wolk. bed., um 5 Reg, und Gew. das ans W nach O 
ziehet mit geringem Donner und [chwachen Blitzen, Von 6 ab Reg. bei gleicher 
Decke bis in die Nacht, Am 6. Nachts liark Reg. bis Mittg wird gleiche Decke woik, 
Nchmttgs in SO Gew.format., [onft rings heiter mit Cum.; Abds oben heiter, vom 
Horiz, herauf nach oben verwalch. Cirr, Str. Am 7, viel Cirr, Str. Morg,, oben 
viel Cirr. Cum., gehen Mittgs in wolk, Bed, über, die erft Abds fich wieder trennt; 
Spat-Abds wie geliern, von 34 bis $6 Reg, Heute ftehet der Mond in leiner Erd- 
ferne, Am 8, früh unten Cirr, Str., Zenith heiter, Tags bed, Cirr, Str, meilt und 
find Abds in wolk. Decke modifiz.; {pater wird diefe gleich und nach g fällt ein 
Regfch, Heute, Nchmttgs o U. 52° hat der Vollmond State, 


Vom 9 bis ı6. Am y. Nachts und von 6 bis $8 früh, Reg, bei gleicher Decke, Vormttgs 


wird diefe wolkig und in N treten Cum, auf. Von 1—3 wieder Reg. Gegen 11 
Nehts, indem falt am ganzen {Horiz. von Abds ab Gew.format, fich bildete, ziehen 
3 Gew. ausS, Wu,N fich nach dem Zenith zulammen. Heftige Explofionen, heltige 
Blitze, der ganze Himmel fiecht in Flammen, Um 11 zwei fehr fiarke Blitze aus 
dem Gewitter aus S und ein furchtbarer Donuerlchlag ; fogleich beruhigt fich das 
Wetter, die Gewtt, trennen fich und ziehen [chwach rollend, nach O, SO u, NO, 
Am 10. gleiche, Tags wolk, Decke, Morg. Sprühreg.; Spt-Abds heiter und gegen 
10 ftark Duft. Am 11, früh heiter, Horiz. bel., Tags getrennte Cum, rings, Abds 
O frei oben, und fonft, viel rundl, gelond, Cirr. Sır. Am 12, Morg, wie geftern, 
Vormitigs bilden fich Cirr, Str. Gruppen, Nachmittgs wolk. Bed,, Spt-Abds eben- 
falls und Abds gleichf. Am 15. Nchts fiark Reg, und Sturm aus SW. Tags wech- 
felt gleiche und wolk, Decke; Spt-Abds wolkenleer, nich: klar, oben matt einige 
Sterne. Am 14. gleiche Decke die Nchmitigs in Schleier fich umwandelt, auf dem 
hie und da, uuten rings, Cirr. Str. lieben. Am 15, heiter, nur ift früh und Spät- 


Abds der Horiz, bedünltet, Abds belegt. Am 16, Cirr. Str, die früh vrrwalchen, 
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wechfeln Tags mit heit, Stellen; Abds belegen fie den Horiz, und fpäter ziehen fie 
oben über heit. Grund. Heute 8 U, 10° Morg, tritt das letzte Mond-Viertel ein. 
Vom 17 bis 22, Am 17, Cirr, Str. die Vormittags über heit. Grund gehen, bed, Spät- 
Abds, Nchmttgs Cirr, Str. unten und oben ziehende Cum, Am 18, Vormttgs heiter, 
Nchmitgs oben ziehende Cirr. Str., und Abds der Horiz. bel. Am 19. Vormittgs 
heiter, bel. Horiz,, Nchmittgs viel hohe Cum. und oben über heit. Grund grolse 
Cirr. Sır., fpäter diefe locker und gefondert, Am 20. früh gleiche Decke, Mittags 
heiter, oben Cirrus, Abds oben Cirrus und W güftre Cirr, Str, und in NW leichte 
Blitze. Spät-Abds bed. Cirr, Str. meifi, von 8—g in N u. W die Blitze fiärker, 
Am 21, gleiche Decke ift Mittgs wolkig, oft einz, Regtrpf.; Abds Sonderung in Cirr. 
Sir. Nchmtigs etws Reg. und Spt-Abds wieder wolk. dültre Decke, Der Mond Ite- 
het heute in feine: Erdnähe, Am 22. Cirr, Str. bed. oft, Tags treten am Horiz. 
Cum, drüber, Abis ziehen Cirr, Str. (ehr einz. über heit, Grund und ipäter heiter, 
nur noch der Honz, bel. Um 11 U, 2ı° Abds fieht der Mond im neuen Lichte, 
Vom 23 bis 50. Am 23, Vormittgs heiter, Horiz. bel., Mittgs oben Cirrus-Spur; nach 
Mittg riugs viel kkine, getreunte Cum. und oben Cirrus in var. forma, Abds wolk,, 
{pater gleiche Decle, Um 5 U. 50° heute früh, trat die Sonne in die Wage und es 
hatte within das Herbft-Aequinoctium Statt, Am 24, Nchts Reg,, früh unten ein 
Damm, oben heiter; Tags auf Cirras befetztem Grunde viel grofse Cirr, Str. oben 
und Cum, unten ; Abds und {pater wolkig bed, Am 25 u. 26. gleiche, [elten wolk. 
Decke, trennt [ich Abds den 26, in Cirr, Str, Maffen und oben ift es [päter heiter, 
Nchts vor dem 25,, fali den ganzen Tag und am 26, früh Reg. Am 27. bis Nchmttgs 
bedecken Cirr, Str, meilt, Mittgs unten Cum, und von Abds ab wolk. Decke. Am 
28. Cirr, Str. und Cum. laffen viel heit Grund, nach Mittg in N Cum.; Abds oben 
heiter, unten ein Damm, und [pater ift auch diefer verfchwuuden. Am 29. Cirrus- 
Schleier in Streifen früh, Mttgs heiter, nur der S-Horiz. bel.; Nchmittgs falt rings 
bel. und oben Cirr, Str. Gruppen, Spt-Abds bis auf bel. und bedünft. Horiz, beitr. 
Am 50. Horiz, bel,, überall Cirr. Ser, Schleier, Mittgs wird diefer dünn und Stel- 
len brechen ; nach Mittg heiter, unten einige Cirr. Str,, Abds und [pater der Horiz, 
theils belegt, theils fiark bediinfiet. Heute, Morg. o U, 25°, das erfie Mond-Viertel. 


Charakterifiik des Monats: Oft {chine Tage, Anfangs heils, am Ende einige kalte 
Nächte; gewitterreich und oft Regen; bei mälsigem weltlichen und öfilichen Winde 
halten Ya das Barometer im Mittel zwar hoch, doch ilt die Variation nicht be- 
deutend, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1824, ZEHNTES STUCK. 


I. 


Unterfuchungen über die Flufsfpathfäure und deren 
merkwürdigfien Verbindungen; 
von 
J. J. Berzeuıus *). 


(Dritte Abtheilang; Fortfetzung der Abhandlung im Heft 2, 
Bi. 77. p 169.) 


B. Flufsfpathfaure Boraxfäure; Fluoborfäure und deren Verbin 
dungen mit Salzbafen, 


Die ausgezeichneten Eigenfchaften einer ftarken und 
ätzenden Säure, welche die fogenannte Fluoborfiure 
im concentrirten Zuftande befitzt, gaben feit der erlien 
Kenntnils ihrer Exiftenz Veranlaflung fie als eine Dop- 
pelläure zu betrachten, welche die Neigung habe 
mit Bafen Doppellalze von zwei Säuren und einer 
Bafis zu bilden. Diefe Eigenfchaft. kommt ihr zwar 
auch in einem weit höheren Grade zu, als der fluls- 
fpathfauren Kielelerde; allein ihre ausgezeichnetfte 


*) Aus der Handfchrift überfetzt von Dr. F. Wohler. 
Annal, d, Phyfik. B. 78. St. 2. J, 1824, St. 10, H 
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Neigung ift fo wie die der letzteren, Doppelfalze von 
einer Säure mit zwei Balen hervorzubringen, -von 
welehen letzteren die Boraxfäure eine vorfiellt. Wei- 
terhin werde ich zeigen, dals es eine Klafle von Salzen 
diefer Art giebt, die nach den Geletzen der ent{pre- 
chenden Kielelfalze gebildet find. 

Ich übergehe hier die Belchreibung der Fluobor- 
fäure, da wir fie {chon durch die Verfuche von Gay- 
Luffac und Thenard, fo wie durch die von John 
Davy kennen. Ein Umfland iff jedoch diefen Na- 
turforfchern entgangen, nämlich, die Zerfetzung des 
Fluoborläuregafes durch Waller. Wir haben vorher 
gefehen *), dafs das Waller ein Drittel der Kiefelerde 
aus ihrer gasförmigen Verbindung mit Flufsfpath- 
fäure abfcheidet, was man ohne Schwierigkeit beob- 
achten kann, da die Kiefelerde faft unlöslich if. - Daf- 
felbe geht nun mit der Boraxfäure vor, kann aber 
nicht fo leicht bemerkt werden, da fie fich, aus der 
Verbindung mit Flufsfpathfäure gefchieden, in Waf- 
fer aufgeléft erhält. Ich bereitete Fluoborfauregas aus 
Flufsfpath, Boraxfäure und Schwefelfäure, nach der 
von J. Davy gegebenen Vorfchrift, und fing das Gas 
in Waller auf. Die Flüffigkeit wurde bald warm, und 
nach und nach bildete fich in derfelben ein Nieder- 
fchlag, welcher der Kiefelerde fo ähnlich war, dafs 
ich anfänglich glaubte, er rühre von einem Quarz- 
gehalt des Flufsfpathes her; aber er löfie fich in rei- 
nem Waller auf und verhielt fich wie Boraxläure. 
Ich liefs hierauf die Flüffigkeit langlam erkalten, wo- 
bei eine nicht unbedeutende Menge Boraxläure in den 


*) a. 2.0. p. 177. 
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gewöhnlichen Kryftallfchuppen anfchofs. Durch 
Verdampfung der Flülfigkeit bei einer fehr gelinden 
Wärme und darauf erfolgenden Abkühlung, wurde 
noch mehr Boraxfaure erhalten. Wenn dagegen die 
Flüffgkeit ohne vorhergegangene Abkühlung ver- 
dampft wird, fo läfst fich die Säure, olıne dafs fie Bo- 
raxfaure abletzt, concentriren, und bei höherer Tem- 
peratur ohne Riickftand verflüchtigen, zum Beweile, 
dals bei einem gewillen Grade der Concentration, die 
Verbindung wiederum gebildet wird, welche vom 
Waller zerfetzt ward. Die concentrirte faure Fltiffig- 
keit, welche man durch Sättigung des Wallers mit 
dem Gale bekommt, entliält ohne Zweifel Flufsfpath- 
laure und Boraxläure in demfelben Verhältniffe, nach 
welchem fie im Gafe vereinigt find, denn im entge- 
gengeletzien Falle hätte man die Abfcheidung der Bo- 
raxläure bemerken müllen, wenn diele in der concen- 
trirten Flüffigkeit Statt fand. 


Durch direct analytifche Verfuche die Zufam- 
menfelzung der gasförmigen Fluoborläure auszuma- 
chen, fo wie die Menge der Boraxfiure zu befiimmen, 
welche bei Aufléfung des Gales in Waller frei wird, 
ift unmöglich, und im Allgemieinen würden die Zu- 
fammenfeizung der Fluoborfäure und die Verhältnilfe 
ihrer Verbindungen mit anderen Körpern zwei der 
{chwerften Probleme für die chemifche Analyfe ge- 
blieben feyn, wenn nicht die Kenntnils der kiefelhal- 
tigen Flufsfpathfäure vorliergegangen, und fie mit 
diefer in ihren Eigenlchaften fo analog wäre, dals 
man durch ganz einfache Verfuche an den Tag legen 
könnte, dals das, was von der kielellaltigen Flufls- 
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fpathfäure gilt, mit Ansnahme der Proportiones 
auch von der Fluoborläure gelten ınufs. 

Die Affinität der Boraxläure sur Flufsfpathfäure 
ift gröfser als die der Kiefelerde, aber deflen ungeach- 
tet kann man die letztere aus flulsfpatlifanrer Kielel- 
erde durch Boraxläure nicht vollkommen abfcheiden. 
Das Gas, welches anf die von J. Davy vorgelchriebe- 
ne Weile erhalten wird, ifi fiets mit einem Antheile 
von flufsfpathlaurer Kiefelerde vermengt, denn wenn 
der Flufs{path durch Schwefelläure zerleizt wird, fo 
verbindet fich die ihm beigemengte Kielelerde frü- 
her mit der F'luls{pathfaure als die verglafie Borax- 
fäure. Ich fuchte das Gas von der Kielelerde durch 
Berührung mit kryfialliirter Boraxläure zu befreien; 
ihr Kryftallwafler condenfirte viel Gas, aber das Bo- 
ron, was aus dem nicht verfchluckten Gafe durch 
Kalium reduzirt ward, hinterliels bei der Oxydation 
mit Salpeterläure ungefähr % feines Gewichtes an Si- 
licium. Ob das Gas bei feiner Bereitung auf trock- 
nem Wege aus Fluls{path- und Boraxfäure vollkom- 
men rein erhalten werden kann, habe ich nicht ver- 
fucht, aber ich vermuthe, dals alsdann die Kiefelerde 
nicht in daffelbe eingeht. Zu den Verfuchen, von 
welchen ich fogleich reden werde, ward die Säure mit 
Fiufsfpathläure bereitet, die, nm fie frei von Kielfel- 
erde zu erhalten, über faurem flufs{pathfaurem Kali 
umdeftillirt war, und zu welcher die Boraxfinre fo 
lange in kleinen Portionen zugefetzt ward, als fie ich 
noch löfte, worauf die fliiffige Säure von dem Unge- 
löften abgegollen ward. 

Um die Zufammenfetzung der Fluoborfäure zu 
befiimmen, glaubte ich, dafs das flufs{pathfanre Kie- 
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felkali oder Natron, durch Boraxläure zerletat, mis 
Leichtigkeit ein politives Refultat geben würde. Als 


ielı deshalb diefe Salze mit Boraxläure digerirte, fand 
ich, dals zwar Kiefelerde abgelchieden wurde, aber 
weit weniger als das Salz von derfelben enthielt, und 
von dem aufgelöften Theile bekam ich, je nach der 
Menge der zugeletzten Boraxfaure, fo variirende und 
unbellimmte Verbindungen, dals ich diefe Methode 
bald aufgeben mufste. Ich verfuchte darauf die Flufs- 
fpathfäure mit einer Auflöfung des Boraxes zu ver- 
milchen, in der Meinung, es werde vielleicht hie- 
durch die ganze Quantität des Boraxes in dasjenige 
Salz verwandelt, welches ich zu erhalten hoffte; als 
indels die Auflöfung abgedampft ward, erhielt ich 
melırere ver{chiedene Kryfiallifationen, von welchen 
keine weder aus unverändertem Borax befiand, noch 
fo zulammengeletzt war, dafs fie beim Schmelzen 
Fluoborfäure gab und flufsfpatlifaures Natron hin- 
terliels. 

Ich nahm nun meine Zuflucht zu einer unmittel- 
baren Verbindung von Salzbafen mit Fluoborfäure, 
aber auch hiebei waren die Refultate fo abweichend, 
dafs ich bisweilen in der Flülfigkeit nur Boraxfäure 
erhielt, nachdem fich die Flufsfpathfäure mit der zu- 
geletzten Bale niedergefchlagen hatte. Es blieb mir daher 
nur noch übrig ein unmittelbares Verbinden der fluls- 
fpathfauren Salze mit Fluoborfäure zu verfuchen, und 
dieles hatte einen glücklichen Erfolg. 

Ehe ich indefs die Befchreibung der Salze vor- 
nehme, die ich auf diele Weile darftellte, mmf ich 
einige Worte über ilıre Nomenklatur fagen. Den 
Namen Fluohorate können fie nicht bekommen, aus 
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ans dem Grunde, welchen ich bei der Kiefelerde an- 
führte; die eigentlichen Fluoborate {cheinen eine 
Klaffe von Doppelfalzen mit zwei Säuren auszuma- 
chen. Ganz folgerechte Namen für Doppellalze, in 
denen eine Säure die Rolle der einen Baßis fpielt, find 
nicht leicht zu finden, und ich werde mich dalıer 
hier mit der Wahl von folchen begnügen, die leicht 
verfianden werden. Z. B. nenne ich das Kalifalz: 
Flufs{pathfaures Bor - Kali, 

Flufsfpathfaures Bor- Kali. Wird flufsfpathfan- 
res Kali in eine Aufléfung von boraxlaurem Kali oder 
in die irgend eines andern neutralen Kalifalzes ge- 
bracht, fo entfteht ein gelatinéler Niederfchlag, der 
dem ent{prechenden von kielelhaltiger Fiufsfpathfäure 
fo älınlich ift, dafs man ihn dem Anfehen nach nicht 
von jenen: unter{cheiden kann; die Aehnlichkeit geht 
fo weit, dals bei einem gewillen Ueberfchuls von Säu- 
re in der Flüffigkeit, der Nicderfchlag ein [chwaches 
Farbenfpiel hat, gleich dem, was das flufs{pathfaure 
Kiefelkali zeigt. Auf ein Filtrum genommen, findet 
man, dala er aus grölseren Theilen befielit, und wird 
die Malle noch feucht gedrückt, fo it ein fclhwacher 
Laut hörbar, ähnlich wie bei Haarpuder. Das Salz 
lafst fich fehr gut auswafchen und iß in kaltem Waf- 
fer wenig aufläslich, Nach dem Trocknen wird es 
weils, fein und mehlig wie das Kiefelfalz, Es hat ei- 
nen fchwachen etwas bitteren, aber nicht im Gering- 
fien fauren Gelchmack und röthet Lackmuspapier 
nicht, Hundert Theile kalten WVallers löfen 1,42 
Theile des Salzes, aber von kochendem Waller wird 
es bedeutend mehr aufgelöft und [chiefst daraus beim 
Erkalten in kleinen glänzenden Kryftallen an; mit 
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dem Mikroskope betrachtet, {cheinen es fecheleitige 
Prismen zu feyn, die an den Enden mit zwei Flächen 
zugelchärft find, welche Zufchärfungen fich an den 
meifien Kryfiallen vergréfsern, fo dals die Kryftalle 
nach einer Richtung in fechsfeitigen Prismen, nach 
anderen in rhomboédrifchen Umriflen erfcheinen. 
Diefe Kryftalle enthalten kein Waller. Sie werden 
von kochendem Alkohol in geringer Menge aufgelöft 
und fchielsen beim Erkalten gréfstentheils aus ihm 
wieder an. Wird dieles Salz erhitzt, fo kommt es 
kurz vor dem Gliihen in Flufs, fängt an zu kochen 
und fiößst fluoborfaures Gas aus, welches, wenn das 
Salz vorher nicht ganz von Waller befreit war, die- 
felbe Anhäufung kleiner Tropfen von liquider Säure 
bildet, wie die flufsfpathfaure Kielelerde unter glei- 
chen Umfiänden. Es erfordert eine lang anhaltende 
und firenge Hitze um zerfetzt zu werden, und wi- 
derfieht der Zerfetzung viel länger als das Kielellalz. 
In einem bedeckten Platintiegel geglüht, fetzt es um 
die Oeffnungen an den Kanten des Deckels gefchmol- 
zene Boraxfäure ab, die, wie es der Fall mit der Kie- 
felerde beim Glühen des Kiefelfalzes il, durch das 
Waller der Flamme abgelchieden ward. In dem Tie- 
gel bleibt flulsfpathfaures Kali zurück, das.an der 
Luft feucht wird, und dabei den Theil des Salzes 
unaufgeléft hinterlafst, der noch feine Fluoborfäure 
behalten hat. Schwefelläure zerfetzt es langlam und 
erft mit Hilfe der Wärme, anfangs wird Fluobor- 
fäuregas entwickelt, dann geht concentrirte Fluobor- 
fäure und Flulsfäure über, und endlich bleibt fauree 
fchwefellaures Kali zurück. Von Salzbafen wird da- 
gegen diefes Sale nicht zerfetzt, nnd ee bietet in l[ei- 
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nem Verhalten zu ihnen, durchaus unerwartete Er- 
[cheinungen dar. So z.B, léft es fich im kauftifchen 
Ammoniak nicht mehr als im Waller auf, und wird 
die Aufléfung durch Kochen gefattigt, fo [cheidet 
fich der Ueberfchufs beim Erkalten unverändert wie- 
der ab, kryfialliirt wenn es langfam gelchieht, oder 
fällt als gelatinöles Pulver nieder, wenn man es be- 
fchleunigt. Das Ammoniak ift dabei fo frei wie vor- 
hin. Enthält das Salz flufsfpathlaures Kicfelkali, fo 
wird dieles unter Ablcheidung von Kielelerde serfetzt 
und man erhält nach dem Erkalten der Flüffigkeit ein 
kiefelfreies flulsfpathlaures Borkali. Durch Kochen 
mit kolılenfaurem Kali oder Natrc.ı wird es ohne 
Entwicklung von Kohilenfiure aufgeléf und fchiefst 
beim Erkalten der Auflöfung unverändert aus der- 
felben an; ja felbft das kaufiilche Kali zerfetzt es nicht 
einmal, denn aus der durch Kochen gelättigten Auf- 
löfung {chiefst es wieder an. Diels Verhalten gleicht 
hinfichtlich der Befiändigkeit der Verbindung dem- 
jenigen , welches Davy bei der Verbindung von Anı- 
moniak und Chlorphosphor entdeckte, 
Flufsfpathfaures Bor - Natron ift in Waller leich- 
ter auflöslich als faures und neutrales flufsfpathlaures 
Natron. Es [chiefst bei langfamen Erkalten der Lö- 
fung in grolsen , klaren, durchfichtigen, rechtwink- 
ligen, vierleitigen Prismen an, welche, wenn fie zu 
Gruppen verwachfen, fo dals die Länge der Prismen 
nicht bemerkt wird, vollkommen den Würfeln des 
flufs{pathfauren Natrons gleichen. Diefs Salz hat ei- 
nen [chwach bittern, etwas fänerlichen Gelchmack 
und röthet fiark Lackmuspapier, Es enthält kein 
Kryfiallwaller; wird von Alkohol aufgelöfi, aber nicht 
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in grofser Menge. Es fchmilzt vor dey Glühen und 
die Kryfialle behalten dabei ihre Durchfichtigkeit. Bei 
einer höheren Temperatur wird es zerfetzt, giebt 
Fluoborläuregas und hinterläfst flulsfpathlaures Na- 
tron; zu einer vollkommnen Zerfetzung ift jedoch 
eine anlialtende Hitze erforderlich, 


Flufsfpathfaures Bor -Lithion aus dem Barytfals 
bereitet, das durch {chwefelfaures Lithion gefällt 
ward. If in Waller leicht auflöslich, fchmeckt wie 
das Natronlalz und {chielst während einer langfamen 
Verdampfung bei + 40° in grolsen prismatifchen Kry- 
fiallen an, deren Form ich nicht näher unterfuchte, 
Das Salz wird oi der Luft feucht und gelıt in den 
fliiffigen Zufiand über, fetzt aber kleine rhomboédri- 
(che, fchwerlösliche Kryftalle ab, die ich nicht weiter 
unterluchte. 


Flufsfpathfaures Bor - Ammoniak, Vermifcht 
man das Kalifalz mit Salmiak und erhitzt das Gemen- 
ge in einem Sublimationsgefafse, fo wird wenig von 
dem erfteren zerfetzt. Der gröfste Theil des Subli- 
mates befieht aus Salmiak, gemengt mit flulsfpathlau- 
rem Kiefelammoniak, im Fall das Kalifalz flulsfpatlı- 
faure Kielelerde enthielt, Zur Darfiellung diefes Sal- 
zes bedient man fich am Vortheilhafteften der direk- 


_ ten Zufammenfetzung. Vermifcht man Boraxfäure 


mit einer neutralen Auflöfung von flufs{pathfaurem 
Ammoniak, fo wird die Säure fogleich aufgelöft, und 
Ammoniak in Freiheit gefetst, was fich durch den Ge- 
ruch zu erkennen giebt. WVar kein Ueberlchufs von Bo- 
raxfaure zugeleist, fo bekommt man beim Verdampfen 
fluls{pathlaures (Bor-) Ammoniak. Es iff ohne Zwei- 
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. fel merkwürdig, da/s in diefem Falle die Borax- 


Jäure gleich einer Bafé, Ammoniak zu entbinden 
vermag; aber fo ift die Wirkung zufammengeletz- 
ter Affinitäten. Das trockne Sala [ublimirt fich un- 
verändert und ohne Rückfland, wenn es nicht einen 
Ueberfchufs von Boraxläure euthielt, der alsdann zu- 
rückbleibt. Der Sublimat zeigt keine Spur von Kry- 
fiallifation und iff auf den der Hitze zunächf Jie- 
genden Stellen gelchmolzen und durchfichtig. Er löf 
fich leicht in VValler auf und giebt beim Verdampfen 
der Löfung kleine prismatilche Kryfialle, die mit dem 
Kalifalze gleiche Geftalt zu haben {cheinen, aber län- 
gere Prismen bilden, Das Salz {cliumeckt wie Salıniak, 
röthet Lackmuspapier und löfi fich ziemlich !eicht in 
Alkohol. Wird feine Auflöfung mit Ammoniak ge- 
fättigt und dem freiwilligen Verdunften überlalfen , fo 
verfliegt das Ammoniak und das befchriebene Sala 
{chiefst an, 

Die Salze, welche man erhält, wenn Ammoniak 
gas von Fluobor/äuregas ee wird, und die 
von Gay-Lufllac, fo wie fpäter ausführlich von J. 
Davy ftudirt wurden, gehören nicht zu diefer Rei- 
he. Ich übergehe fie hier deshalb, und will nur noch 
erinnern, dafa Thenard und Gay-Luflac gefun- 
den haben, dals das von ihnen dargefiellte Ammo- 
niakfalz, dem Waller ausgefetzt und darauf fubli- 
mirt, Boraxläure hinterliels, wodurch fie die Art der 
Zufammenfeizung diefer Säuren befiimmten *). Bei 
dieleın Verfahren ging das Salz von einem wirklichen 


Fluoborat zu einem flufs{pathfauren Bor- Ammoniak 


®) Recherches phyfico - chimiques IL 43. 
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fiber, aus einem ähnlichen Grunde wie wir es bei 
dem Fluofilicate gefehen haben, 

Flufsfpathfaures Bor - Baryt wird am Leichteften 
dadurch erhalten, dafs man fo lange kleine Portionen 
von kohlenfaurem Baryt in verdünnter Fluoborläure 
auflöfi, als diele noch ohne Rückfiand aufgenommen 
werden. Setzt man kohlenfauren Baryt in Ueber{chufs 
hinzu, fo wird das durch die Sättigung der Säure 
{chon gebildete Salz zerfetzt und es fällt ein [chwer- 
lösliches Fluoborat nieder. Wird die Auflöfung ver- 
dampft, und enthielt fie einen Ueberfchuls von Bo- 
raxläure, fo [chiefst letztere aus derfelben zuerft an, 
und erfi fpäter bei einer dünnen Syrups - Confiftenz 
der Lölung, kryfialliirt das Barytfalz. Durch Ab- 
kühlen der 'Lölung erhält man diefes in langen Na- 
deln, durch freiwilliges Verdunften hingegen in recht- 
winklig 4feitigen Prismen, welche nicht felten jene 
treppenförmigen Vertiefungen der Kochlalzkryfialle 
zeigen. Das Sala reagirt fauer, {chmeckt aber nicht 
fo, fondern wie die Barytlalze im Allgemeinen. Bei 
+ 40° verliert es Kryfiallwafler und verwittert an der 
Oberfläche ; löß fich jedoch ohne Trübung wieder in 
Waller auf, 

Von Alkohol wird es zerleizt, der ein faures Salz 
aufléf und ein pulverformiges zuriicklalst, deflen Zu- 
fammenfetzung ich nicht unterfucht habe. Durehs 
Glühen wird es zerfetzt, giebt dabei anfangs flülfige, 
darauf gasférmige Flnoborfaure und hinterlafst fluls- 
{pathfauren Baryt. Sein Gehalt an Kryfiallwaller 
ward durch Zufammenfchmelzen mit Bleioxyd ausge- 
miltelt, und es fand fich, dafs derlelbe 10,34 pr. C. 
betrug, deflen Sauerfioff alfo zweimal fo viel aus- 
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macht als der der Baryterde, welche im dem Salze be- 
findlich ift. 


Flufs/pathfaure Bor - Kalkerde. Kolılenlaurer 
Kalk wird von Fluoborfiure anfgelöfl, überlälst man 
aber die Löfung dem freiwilligen Verdunften, Lo be- 
kommt man Kryftalle von Boraxläure und einen gela- 
tinölfen Niederfchlag, der flulsipatlilaurer Bor-Kalk 
if. Man bekommt ihn auch, wenn künftlicher Fluls- 
{path mit Fluoborfäure behandelt wird, Verdunfiet 
man die fillrirte faure Auflöfung, fo fetzt fich das Auf- 
gelöfie eben fo als eine gelatinöfe Malle ab, Die Ver- 
bindung röthet Lackmuspapier, {chmeckt fauer und 
wird von Waller zerfetzt, welches ein faureres Salz 
aufnimmt, gerade wie bei dem entfprechenden Kie- 


felfalze. 


Flufsfpathfaure Bor-Talkerde, Uk ein im Wal- 
fer leicht auflösliches Salz, das während des Abdam- 
pfens in grofsen prismatifchen Kryfiallen an{chielst; 
{chmeckt bitter, wie die Talkerdelalze im Allge- 


meinen, 


Flufsfpathfaure Bor- Thonerde löfi fich nur mit- 
telfi eines Ueberfchufles an Säure in Waller; bei lang- 
famen Verdampfen der Flüffigkeit bekommt man es 
in Kryfiallen, Wird flufefpathfaures Bor - Natron 
mit falzfaurer Thonerde vermifcht, fo entfieht ein 
Niederfchlag von Thonerde mit weniger Flufsfpath- 
fäure und Boraxfäure, während ein anderer Theil in 
der Flülfigkeit mit Ueberfchufs an Fluoborläure zu- 
rückbleibt. Das Gefällte {chmilzt beim Glühen und 
giebt Fluoborfäure nebfi Waller. Der Rückfiand 


fcheint boraxlaure Thonerde zu feyn. 
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Flufsfpathfaure Bor - Yitererde if nur bei Ue- 


berfelinis von Sänre in Waller löslich nnd kann 
durchs Verdampfen diefer Auflölung in Kryftallen 
dargeliellt werden. 

Die Salze der übrigen Erden habe ich nicht un- 
terfucht. Von den der Metalle habe ich nur die Blei-, 
Kupfer- und Zinkoxydfalze dargeliellt. 

Flufsfpathfaures Bor - Bleioxyd wird erhalten, 
wenn Fluoborläure fo lange mit kohlenfaurem Blei- 
oxyde in kleinen Portionen gelättigt wird, bis dafs 
ein Niederfchlag entfieht. Die Flülfigkeit wird bei 
gelinder Wärme bis zur Syrups - Confiltenz verdampft 
und alsdann zum Erkalten hingefiellt, worauf das 
Salz in langen prismatifchen Nadeln anfchiefst. Bei 
langlamer Verdampfung an freier Luft gelingt die 
Kryifiallifation äufserfi {chwer; es bilden fich kurze, 
wie es [cheint rechtwinklige vierleitige Prismen oder 
Tafeln, denen gleich, welche das Barytfalz zeigt. 
Das Salz {chmeckt füls und zufammenziehend, hin- 
tennach etwas fäuerlich. Vom Waller wird es zer- 
feizt, welches ein faures Salz anfléf und ein bafifches 
enrückläfst. Eben fo wird es vom Alkohol zerleizt. 
Wenn man es mit Bleioxyd erhitzt, fo bekommt 
man, durchaus fo wie bei den Kiefelfalzen, eine [ehr 
leicht {chmelzbare bafilche Verbindung, von welcher 
Waller ein bafilches Bleifalz anfléft, deflen Auflöfung 
durch die Kohlenläure der Luft zerfetzt wird. 

Flufs/pathfaures Bor - Zinkoxyd wurde durch 
Anflsfung von Zink{panen in Fluoborfäure, bei ge- 
wöhnlicher Temperatur der Luft, dargeftellt. Als die 
Gasentwickelung aufhörte, ward die Auflöfung ver- 


dampft, die endlich eine fyrupsdicke Salzmafle gab, 
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welche nach dem Erkalten geftand. und an der Luft 
zerflols. 

Flufs/pathfaures Bor - Kupferorxyd erhält man, 
wenn das Barytlalz mit einer Aufléfung von fchwefel- 
faurem Kupfer gefällt, dann filtrirt und abgedunfiet 
wird. Erft nach dem Eindampfen zur Syrupskonfi- 
fienz [chiefst es an und geftelit darauf zu einer in Na- 
deln kryftalliirten Malle von hellblauer Farbe, die 
fogleich an der Luft feucht wird. 

Das Angeführte dient nur dazu die Exiftenz die- 

fer Art von Salzen an den Tag zu legen. Den Cha- 
rakter eines jeden einzelnen zu kennen, gehört, ob- 
gleich es nicht ohne Interefle it, dennoch zu dem 
minder Wichtigen, 
Ich komme nun zu der Unterfuchnng der Zu- 
fammenfetzung derjenigen Verbindungen, für welche 
die Kenntnils der Sattigungscapazitit der Boraxläure 
unentbehrlich if. 

In den chemifchen Tabellen habe ich den Sauer- 
ftoffgehalt der Boraxfture zu 74,17 pr. C. angegeben 
und ihre Sättigungscapacität zu 37,085. Diefe Zahlen 
gründen fich auf eine Analyfe des borax/auren.Am- 
moniaks und der &ryflallifirten wafferhaltigen Bo- 
rax/äure, welche ich in den Afhandling. i Fyfik etc. 
V. p. 444 belchrieben habe. Die Analyfen des bo- 
raxauren Bleioxydes urid der horaxauren Baryterde 
gaben mir nie übereinfiimmende Refultate, weshalb 
ich bei der angefiilirten Analyfe des Ammoniakes ver- 
bleiben zu niiiflen glaubte, Spätere von L. Gmelin 
und A. Arfvedfon angeftellte Analyfen lielsen mich 
jedoch die Richtigkeit diefer Beftimmungen bezwei- 
feln, und ich verfuchte daher, ein boraxfaures Am- 
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moniak von der Zufammenfetzung wieder darzuftel- 


len, wie ich es früher analyfirt hatte. Allein ich erhielt 
ftets andere Refultate, was mich auf die Vermuthung 
brachte, dals bei meiner erften Analyfe in Aufzeich- 
nung des Gewichies von dem enr Probe angewandten 
Salze ein Irrthum begangen worden fey. 

Bei der Analyfe der natürlichen boraxfauren 
Talkerde, die Hr. Arfvedfon vor einigen Jahren an- 
ficllte *), nahm er eine Unterfuchung über die Zu- 
fammenfetzung verfchiedener boraxfauren Salze vor, 
in der Abficht diefen Gegenftand zu berichtigen; er 
erhielt aber dabei eine folche Menge variirender Reful- 
tate, dals er dieles Unternehmen unvollendet liels. 
Er hat die Güte gehabt mich freien Gebrauch von 
feinen Refultaten, zum Behufe diefer Arbeit, machert 
zu laflen, welche dadurch anfehnlich verkürzt wor- 
den iff, da zu dem, was damals verwickelt fchien, 
jetzt der Leitfaden gefunden if, und die {cheinbaren 
Anomalien fich mit den chemifchen Geletzen in Ue- 
bereinfiimmung bringen laflen, 

Hr. Arfvedfon analyfirte das boraxaure Natron 
(Borax) auf die Weile, dafs er das gefchmolzene 
Salz entweder mit feingeriebenem Flufs{path oder mit 
flufefpathfaurem Baryt mengte und das Gemenge dar- 
auf durch Schwefelfäure zerfetzte. Die Boraxfäure 
entwich mit der Flufsfpathfäure; und aus der rück- 
fiändigen Malle ward durch Wäller {chwefelfanres 
Natron ausgezogen, welches nach dem Abdampfen 
und Glühen, den Gehalt an Natron lieferte. In ei- 


*) K. Vetensk. Acad. Handl. 1822. p. 92, daraus in N. Schweigg. 
J. 7. 
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nem dieler Verfuche fand er 0,508 und in dem an+ 
dern 0,314 von dem Gewichte des Salzes an Natron; 
der Verluft ward als Boraxläure berechnet. 

Reine Flufs{pathläure fieit der genannten fluls- 
fpathfauren Salze angewandt, leiftet dallelbe und 
macht tiberdiefs den Verluch viel einfacher; ich zer- 
fetzte dalıer ein gegebenes Gewicht von gefclimolze- 
nem Borax in einem gewägten Platinliegel, durch 
eine Milchung von Flufsfpathläure und Schwefelläu- 
re. 2,654 Grm. gelchmolzenen Boraxes gaben auf diefe 
Art 1,653 Grm, an {cliwefelfanrem Natron. Hienach 
befteht der Borax aus: Boraxläure 69,175 und Natron 
50,827, welches fo nalıe mit einem der Verfuclhe des 
Hrn. Arfvedfon übereinflimimt, als man es nur erwar- 
ten kann. 

Da der Borax viel Waller enthält, welches er 
nicht leicht fahren lafst, fo {chien mir eine genaue 
Befiimmung dieles WVallergehaltes dem Refultate der 
Analyfe die grölstmögliche Schärfe geben zu können, 
Ich fchmelzte daher zuerfi den Borax um die or 
ganifche Materie zu zerfiören, mit der er oft verun- 
reinigt iff, und liels ihn darauf wieder kryfiallifiren. 
Nach 24 fiündigem Trocknen auf Filtrirpapier, wur- 
den die Kryfialle zu Pulver zerrieben, damit fie kein 
mechanilch eingelchloflenes Waller behielten, als- 
dann eine Stunde lang der freien Luft ausgefetzt, und 
nun ein gewägies Quantum ganz allmählig in einem 
Platintiegel mit der Vorficht erhitzt, dals die Malle 
nicht ins Kochen kam, worauf fie zuletzt mit Leich- 
tigkeit in glühenden Flufs gebracht ward. Ich fiellte 
drei Verfuche mit dem nämlichen Pulver an und zwar 
nach Zwilchenzeiten von 6 und 12 Stunden, um aus- 
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zumitteln, in wiefern der WVaflergehalt des Salzes 
durch Verwittern geändert würde. In allen diefen 
Verfuchen wurden von 10 Gramm gepülverten Boraxes 
5,29 Grm. an gefchmolzenem Salz erhalten. Der Wal- 
fergehalt beträgt daher 47,1 pr. C, und das Waller 
haltende Salz befieht folglich nach diefen Verfuchen 
aus: 


Boraxfäure 36,59 
Natron 16,31 5 Sauerftoff 4,1715 
Wafier 47,10 ; - - 41,889 


Es ifi klar, dafs der Sauerftoffgehalt des Wallers hier 
ıomal fo grols ift als der der Bale. Wenn nun was 
mit grolser Wahrfcheinlichkeit angenommen werden 
kann, die Menge des Wallers fich mit grölserer Ge- 
nauigkeit befiimmen lafst, als die des Natrons, fo wird 


‘man die letztere mit um fo grölserer Sicherheit nach 


der erfieren berechnen können, als aus einem Fehler 
im Wallergehalt, nur 5 deflelben für den Natronge- 
halt ent{pringt, und darnach ergiebt fich für die Zu- 
fammenfetzung des kryfiallifirten Boraxes: 


Boraxfäure 36,5248 . . 100,0000 
Natron 16,3753 44,8336 
Walfler 47,1000 


Diefe 44,8336 Natron enthalten 11,4684 Sauerfioff, 
welche Zahl die Sattigungscapacitit der Boraxfiure in 
allen mit dem Boraxe proportionalen Salzen bezeich- 
net. Die Säure mufs nun den Sauerfioff in einem ge- 
willen Multiplum von 11,4684 enthalten; das Dreifa- 
che diefer Zahl wäre 34,4052 und fiimmte mit dem 
‘von Gay-Luffac und Thenard gefundenem 
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Verhältniffe überein, nach welchem die Boraxfäure $ 
ihres Gewichtes an Sanerfioff enthalten foll. Die von 
Davy gefundene Zahl, nämlich 68 pr. C. macht 
dagegen fali genan das Gfache der Sätiigungscapazi- 
tät aus. 

Hrn. Arfvedfons Verfuche die Sattigungscapaci- 
tit der Boraxläure für andere Verbindungsliufen zu 
beftimmen, um dadurch auszumitteln, in wel- 
chem Multiplum beim Borax der Sanerftoff der Bo- 
raxfiure zu dem des Natrons fieht, haben eine Man- 
nichfaltigkeit in den Verbindungsgraden zu erkennen 
gegeben, welche anfänglich in der That verwirrend 
war, die aber, wie wir bald felien werden den be- 
fien Beweis über die Zulammenletzung dieler Säure 
geben. 

Hr. Arfvedfon hat nicht weniger als drei verfchie- 
dene Verbindungsliufen zwifchen der Boraxläure und 
dem Ammoniak analyfirt, und folgende Relultate er- 
halten: 

-1- -2—- 
Boraxfaure 640 » 63,34 55,95 
Ammoniak 7,9 » 12,88 21,55 
Wafier 28,1 23,78 . » 22,50 


In diefen ift die Boraxfiure mit Quantitäten von 
Ammoniak verbunden, die in andern Balen nalıe 
den Sauerfiofimengen entfprechen: 5,734: 11,468: 
17,202, allo wie 1: 2:3. In dem älteren Verfuche, 
welchen ich vorhin anführte, hatte ich gefunden: 


berechnet 
Boraxfaure 37,93 39,8 
Ammoniak 30,31 + 29,4 
Waffer 31,73 + + 908 
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welches fich wieder dem Verhaltnifle nahert, nach 
welchem der Sanerfioff der Bale 54,4 iff, d. h. ein 
Sextuplum des niedrigften Verbindungsgrades. Ich 
führe diefes an, obgleich es mir nicht gelang, ein fo 
zufammengefetztes Salz wieder hervorzubringen ; 
denn wenn ich das Salz aus einer Ammoniak in Ue- 
berfchufs haltenden Fliiffigkeit anfchiefsen liefs, er- 
hielt ich fiets ein Salz von der Zulanmmenletzung des 
erfien der angeführten Salze, d. h. ein folches mit 
dem Minimum des Ammoniakgelialtes. Eben fo we- 
nig glückte es Hrn. Arfvedfon die beiden andern Salze 
wieder zu erzeugen; ihre Bildung {cheint demnach 
auf einem Umftand zu beruhen, der noch erft aufge- 
funden werden mufs, und wenn diefs gelänge, wäre 
es vielleicht auch möglich das Salz darzuftellen, deflen 
Analyle ich fo eben anführte. 


Bei der Analyfe der natürlichen boraxfauren 
Talkerde fand Hr. Arfvedfon die Sättigungscapacität 
der Säure zu 16,83, d.lı. nahe zu 17,2. Im kryfialli- 
firten boraxauren Kali, bereitet aus Boraxläure und 
kohlenfaurem Kali, betrug die Sättigungscapacität der 
Säure 5,7, und als wallerfreie Boraxfaiure mit einer ge- 
wägten Menge von kolılenfaurem Kali zufammenge- 
fchmelzt und der Verluft an kolılenfaurem Gas be- 
fiimmt ward, fanden fich 100 Thi. Boraxfäure mit 
139 Thi. Kali verbunden, deflen Sauerfioff 23,51 be- 
trägt. Bei ähnlichen Verfuchen mit Natron hatten 
fich 100 Th. Säure mit 155,5 Th. Natron vereinigt, 
welches 34,66 Sauerfioff enthält. Diefe Verfuche ga- 
ben allo folgende Sättigungscapacitäten:: 
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5,734 in den Biboraten von Kali und Natron, 

11,468 im Borax und im neutralen boraxfauren Ammoniak, 
17,202 im Boracit und im boraxfauren Ammoniak, 

22,93 im bafifch boraxfauren Kali, . 
34,40 im bafifch boraxfauren Natron und Ammoniak. 


Vergleichen wir diefe Zahlen, fo finden wir, dals 
- fie Multipla der niedrigfien find, mit 2, 5, 4 und 6. 
Wäre nun der Sauerfioffgehalt der Boraxfiure 54,4, 
was mit der Angabe der franzöfifchen Chemiker über- 
einfiimmt, fo machte das boraxfaure Kali, welches 
hier die 4te Stelle einnimmt, eine Ausnahme von der 
Regel, nach der der Sauerfioff des einen Oxydes das 
Multiplum einer ganzen Zahl von dem Sauerfioffe 
des anderen Oxydes feyn foll. Diefer Umfiand {cheint 
daher zu beweilen, dals die Boraxläure mehr Sauer- 
fioff enthalten muls. 


Es bieten fich zur Beftimmung der Zufammen- 
fetzung dieler Säure zwei Wege dar, nämlich die Er- 
forfchung des relativen Verhiltnifles, in dem fich Bo- 
raxfiure und Flufsfpathfäure mit einander verbin- 
den und die directe Synthefe durch Oxydation des 
Borons. 

Zu der erfteren {chien mir vor Allem die Ana- 
lyfe des flufsfpathfauren Bor-Kali und des flufsfpath- 
fauren Bor-Barytes pafslich zu feyn. Die grofse än- 
{sere Aehnlichkeit des erfieren mit dem ent{prechen- 
den Kiefelfalze, liels vermuthen, dafs die Atomen- 
anzahl in beiden die nämliche fey, d. h. dafs die 
Bafe mit 3 Atomen Flufsfpathfäure und einer Quanti- 
tät von Borax[äure in Verbindung fiche, deren Saner- 


fioffmenge doppelt fo grofs fey, als die der Bale. 
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100 Thi. Barytfalz mit Bleioxyd, bei einer höhe- 


ren Temperatur zerfetzt, verloren 10,5 Th. Waller; 
100 andere Theile deflelben Salzes gaben 67,2 Thl. 
{chwefelfauren Baryt, entlprechend 44,10 pr. C. Ba- 
ryterde. 

150 Th, des Kalifalzes, durch Schwefelfaure in 
einem gewägten Platintiegel zerfetzt, hinterließsen 
103,8 Thl. an fchwefelfaurem Kali, ent{prechend 
37,417 pr. ©. Kali, Nehmen wir nun an, der Sauer- 
fioffgehalt der Boraxläure fey 54,4 und der Sauerfioff- 
gehalt der beiden Säuren in der Fluoborfaure unter fich 
gleich, fo folgt, indem fich 5 Atome des neutralen 
flulsfpatlifauren Salzes mit 2 Atomen Fluoborfäure 
verbinden, dals das Barytfalz, mit einem Wallerge- 
halt, deflen Sauerfioff 2mal fo viel} beträgt, als der 
der Bafe, 44,16 pr. C. Baryterde enthält, und das 
Kalifalz, ohne WVallergehalt, 57,42 pr. C. Kali. 
Diefs Verhaltnifs {chien mithin vollkommen beflätigt 
zu feyn. 

Als ich darauf verfuchte Boron zu oxydiren, be- 
kam ich jedoch, wie ich weiterhin anfiihren werde, 
fiets einen gröfseren Sanerfioffgehalt, und obfchon 
fich der Ausfchlag niemals gleich blieb, fo ging 
doch fichtlich daraus hervor, dafs die Boraxfäure 
mehr als 34,4 pr. C. Sanerfioff enthalten muß- 
te. Man fieht leicht, dafs wenn in der Borax- 
fäure 68,81 pr. C, Sauerfioff vorhanden find und die 
angeführten Doppelfalze eine folche Zufammenfez- 
zung haben, dafs die Flufs{pathfaure 4 mal und die 
Boraxläure 5 mal fo viel Sauerfioff als die Bafis ent- 
hält, der procentifche Gehalt an Bafis in beiden Fäl- 
len faft durchaus gleich wird. Es iff daher unmög- 
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lich, durch Beftimmung der Menge der Bafis auszu- 
machen, welcher von diefen Fällen der rechte iff. 
Ueberdiels kann auch nicht die Menge der Flufs- 
{pathfaure ausgemittelt werden, denn einmal mit Bo- 
raxläure vereinigt, ift fie auf keine folche VVeile von 
diefer zu trennen, dafs fich die beiden Säuren nach 
ihrem relativen Gewichte beftimmen lielsen. Es blieb 
daher nur allein die Synthefe übrig. 

Ich nalım zuvörderfi an, dals die flufsfpathfanren 
Bor-Salze aus einer gleichen Anzahl von Atomen, 
wie die ent{prechenden Kiefelfalze zufammengeletzt 
feyn, dafs diej Boraxfiure 34,5 pr. C. Sauerfiofl ent- 
lialte und dals diefer Gehalt 5 Atome reprälentire, 
und wägte darauf nach diefem Verhältnille trocknes 
Bicarbonat von Kali und trockne kryfiallifirte Bo- 
raxfäure ab, welche letztere naclt meinem älteren Ver- 
fuche eine folche Quantität Waller enthält, dals deren 
Sauerfioffmenge zwei Mal fo viel beträgt als die, wel- 
che in der Beraxläure angenommen ili. Beide wur- 
den in Waller aufgelöft, die Auflöfung mit Fluls{path- 
fäure vermifcht, bis dals fie {charf fauer {chmeckte, 
und nach Abfetzung des Doppelfalzes filtrirt und zu 
einem geringeren Volumen eingedampft. Darauf theilte 
ich fie in zwei Theile und verletzte den einen mit 
Fluoborläure, den andern aber mit flufs{pathfaurem 
Kali. Der erfiere blieb indels klar, zum Beweile, dafs 
alles Kali in Doppellalz verwandelt war, und der an- 
dere kam durch Bildung von Doppelfalz zum Gefte- 
hen, zum Beweife, dals er Boraxfiure in Ueberfchufs 
enthielt, und dafs das Kali in dem Doppelfalze mit 
nicht fo vieler Boraxfiure verbunden war, als die 
obige Rechnung vorausletzte. 
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Ich thachfe nun, anf Wahrfcheinlichkeiten ge- 
fiützt, von denen ich weiterhin reden werde, die 
Annahme, es könne die Boraxfäure 5 Atomen Sauer- 
fioff enthalten, oder derfelbe 57,4 pr. C. ihres Ge- 
wichtes betragen, d. h. das 5fache ilırer Sättigungs- 
capacität im Borax. Aus der blofsen Zufammenrech- 
nung zeigte es fich aber bald, dals kein in diefem 
Falle mögliches Verhaltnifs mit der Quantität der Ba- 
fis übereinfiimmte, welche der Verfuch lieferte. 


Endlich fetzte ich voraus, es feyen 68,81 pr. C. 
Sauerftoff in der Boraxfäure vorhanden, es kämen 6 
Atonıe des erlieren auf ı Atom Boron, und es enthalte 
in dem Doppellalze die Boraxfiure 5 mal fo viel Sauer- 
fioff als die Bafe, oder was daflelbe ift, es fey die erlie- 
re mit 5 mal fo viel Flufs{pathfaure verbunden als die 
letztere. 

Deshalb wägte ich zu dem Gewichte eines Ato- 
men vom Bicarbonat des Kali = 250,6, eine Quanti- 
tät von kryftallifirter Boraxläure ab, die in der ge- 
machten Vorausletzung einem Atome entfprach, al- 
fo 154,66, verfeizte beide mit Flulsfpathfäure und be- 
lıandelte fie auf die oben genannte Weile. Die durch 
Verdampfen concentrirte Flülfigkeit ward in 5 Tlıeile 
geiheilt, von welchen ich zwei auf überlchüfliges 
Kali oder Boraxfiure prüfte, ohne indels eine Spur 
davon entdecken zu können, und den dritten im 
Wallerbade verdampfte, wodurch er bis auf den 
letzten Tropfen flufsfpathfaures Bor-Kali gab, Diels 
war folglich das richtige Verhälinifs. 


Aus dem Angefiihrten gelit alfo fowol: die Zu- ı 
fammentetzung der Boraxläure als der Fluoborfäure 
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und der flulsfpathlauren Bor-Salze hervor, und zwar 
wie folgt: 

Die Borax/äure enthält 6 mal fo viel Sauerfioff 
als das Natron, mit dem fie im Boraxe vereinigt il, 
d.h. enthält 68,8104 pr. C. Sie kann mit Bafen in 
folchen Verhältnilfen verbunden werden, dafs ihr 
Sauerfioff 12, 6, 4, 3, und 2mal fo viel beträgt als 
der Sauerfioff der Bafen, und wenn die zwei erfien 
Verbindungen diejenigen find, welche vorzugsweile 
gebildet werden, fo ift mit vielem Grund zu glauben, 
dafs die Boraxfiure 6 Atomen Sauerfioff enthalte und 
dafs die Salze, deren Zulammenfetzung mit der des 
Boraxes proportional ift, neutrale Borate feyen. In 
diefem Falle wiegt ein Atom Boron = 271,96 und 
ein Atom Boraxfäure = 871,96, welche letztere 


des Zeichen bekemmt. Die procentifche Zulam- 
menletzung der Boraxfiure ilt: 


Boron « 100,00 
Sauerftoff 68,8103 220,62 


Die kryftalliirte Boraxfäure enthält nach meinen äl- 
teren Verfuchen *) 44 pr. C. Waller, von dem fie die 
Hälfte verliert, wenn man fie bei einer Temperatur 
von + 100° verwittern lälst, und die zweite Hälfte 
wenn fie mit einer andern Bafis verbunden wird, 
Es folgt daraus, dafs die Boraxfäure in zwei Verhält- 
nillen mit Waller vereinigt werden könne, und dafs 
in dem einen das Waller halbfoviel, in dem andern 
aber gleichviel Sauerfioff enthalte wie die Boraxläure. 


*) Afhandl. i Fyfik etc. V. p. 444 und daraus in Schweigg. J. 
p- 315. 
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Ein Atom kryfiallifirter Boraxfaure wiegt daher 
1546,57 und ein Atom verwitterter „209,27. Die 


Zeichen beider Verbindungen find B + 34q und 


B 4 6.4q und die procentifche Zufammenletzung: 


Boraxfäure 1 At. = 731 ; 1 At. 56,38 
Waffer 3 At. = 27,9 3 6 At. 43,62 


Die Fluoborfäure befieht, wenn man die Flufs- 
fpathfäure als eine Sauerfioffläure betrachtet, in ei- 
nem folclien Verhiltnifle aus beiden Säuren, dafs 
die Menge des Sauerfiofles in beiden gleich ift, d. h. 


aus einem Atome Boraxfiure und 3 Atomen Flufs- 


fpathfäure. Ihr Zeichen iff = Br und ihre Zu- 
fammenfetzung nach Procenten: 


Flufsfpathfäure 47,942 
Boraxfäure 52,058 


Wird Fluoborfäuregas von Waller bis zur ver- 
dünnten Auflöfung abforbirt (bei der (ehr concentrir- 
ten {cheint das Verhalten anders zu feyn) fo wird 3 
der Boraxfäure in Freiheit gefetzt, und ift das Waf- 
fer nicht hinreichend fie aufgelöft zu behalten, fo kry- 
fiallifirt ein Theil derfelben aus der Fliiffigkeit. Die 
hiebei fich bildende Verbindung befieht aus einem 
Atome  wallerhaltiger Flufs[pathfäure und einem 
Atome. Fluoborfäure, hat folglich das Zeichen 


= Ag:F + BR. 
Die flufsfpathfauren Bor - Salze werden gebildet, 
wenn in dieler Verbindung das Waller durch irgend 


eine andere Bafis erfetzt wird, und fie find fo zulam- 
mengeleizt, dafs die Bafıs in ihnen mit 4 mal fo 
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viel Flufsfpathfäure verbunden ifl, als in dem neue 
tralen Salze und mit einer Quantität Boraxjäure, 
deren Sauerfloff dreimal fo viel beträgt als der der 
Bafis. Die Formel für die Zulammenfetzung die- 
fer Salze if, wenn R das Radical bezeichnet: 


RF + und R2F3 + 3B In. Beim Verglei- 
chen diefer Formeln mit denen der ent{prechenden 
Kiefelverbindungen, findet man leicht, dafs die An- 
zahl der Atome nicht gleich ift, und dafs in den Bor- 
Salzen die Bafe ein Atom Flufsf{pathfaure mehr auf- 
nimmt, als in den Kiefellalzen. 


Es bleibt jetzt nur noch übrig diefen Beftimmun- 
gen die letzte Bekraftigung zu geben, die nänlich, 
das Boron in Säure zu verwandeln und die Quantität 
des dabei gebunden werdenden Sauerliofles zu be- 


fiimmen. 


Zerfetzung des Fluoborfäuregafes durch Kalium. 
Fluoborläuregas, in einem Glasgefälse aus Boraxläu- 
re, Flufsfpatlı- und Scliwefelläure bereitet, wurde 24 
Stunden lang der Berührung mit kryfiallilirter Borax- 
fäure ausgeletzt, um es von flufs{pathfaurer Kiefel- 
erde zu befreien, und dann mit Bleifuperoxyd be- 
handelt um fchwefliglaures Gas fortzufchaffen. In 
dem fo gereinigten Gale wurde Kalium erhitzt, auf 
dicfelbe Weile wie in flufs{pathfaurer Kiefelerde. Int 
Anfange ward es {chwarz, bedeckte fich mit einer 
dicken Krufte, und als diele endlich [prang, entzün- 
dete fich das Metall und brannte mit röthlicher Flam- 
me, Die gebrannte Mafle entwickelte, mit VValler be- 
lrandelt, noch ein wenig Wallerfioffgas und war [ehr 
fehwer auszırwafchen. Das anf diele Art erhaltene 
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Borén ward im Inftleeren Raum durch Erhitzung bis 
zum anfangenden Gliihen getrocknet und darauf 5 
Centigrmm, dellelben in Salpeterfäure geléft, wobei 
2 Centigrmm. Silicium zurückblieben. Die Auflö- 
fung hatte eine gelbe Farbe, welche durch einen 
nenen Zulatz von Salpeterläure und abermaliges Sie- 
den nicht zerfiört werden konnte. Verdampft und bis 
zum Schmelzen der Boraxläure mit Verhütung des 
Spritzens erhitzt, wog die Malle 5 Centigrammen, 
nach weichem Verfuch der Sauerftoffgehalt der Bo- 
raxläure nur 40 pr. C. betragen würde. 

Da das auf diele Art erhaltene Boron felir unrein 
war, fo bereitete ich anderes von gefchmolzener und 
gepülverter Boraxfiure, welche in einem kleinen 
wohl bedeckien Eifentiegel, der in einem Platintiegel 
ftand, mitteli Kalium bei der Gliihhitze reducirt 
ward. Das Boron war auch diefsmal [chwer auszuwa- 
{éhen, und dazu kam noch der Umftand, dafs es fich 
in dem Maafse als das Salz von ihm abgefchieden 
wurde, mit dem Waller vermifchte und durchs Fil- 
trom ging; es ward zuletzt fo viel Boron vom Waller 
aufgenommen, dafs eine klare gelbe Flüfhgkeit durchs 
Papier lief. Um diefer Auflölung zuvorzukommen, 
wufch ich das Boron zuerft mit einer Aufléfung von 
Salmiak und darauf mit Alkohol nm den’ Salmiak 
wegzunehmen. Nach dem Trocknen wurde es im 
liftleeren Raume erhitzt, um es von Feuchtigkeit völ- 
lig zu befreien. In Salpeterläure anfgeléft gab es eine 
héchft geringe Spur von Silicium, aber die Aufléfung 
Warde gelb, wiewohl weniger gefärbt als vorlıer. 
5 Centigrmm. diefes Borons init einer Auflölung von 
falzfaureım Golde digerirt, gaben 0,298 Grm. redazir-’ 
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ten Goldes, dem 54,5 pr. C. Sauerfioff in der Borax- 
fäure entfprechen. 6 Centigrmm. deflelben Borons in 
Salpeterläure aufgelöft, und die Aufléfung mit einem 
befiimmten Gewichte Bleioxyd überlättigt, zur Trock- 
ne verdampft und in einem gewägten Platintiegel fo 
lange geglüht, als die Mafle noch am Gewichte ver- 
lor, gaben 0,142 Grm. Boraxfäure im Bleioxyde, wor-. 
nach die Boraxfäure 57,75 pr. C. Sauerfioff enthalten 
würde. Da diefes Refultat mit dem des vorigen Ver- 
fuchs nahe übereinfiimmt, und nach beiden in der 
Boraxfiure ungefähr 5 mal fo viel Sauerfioff als im 
Natron vorhanden find, fo ward dadurch die früher 
erwähnte Meinung veranlafst, es [ey diefs die wahre 
Zufammenfetzung der Boraxfäure. 

Ich bereitete nun eine neue Portion Boron auf die 
Art, dafs ganz reines fluls[pathfaures Borkali in ei- 
nem Eifentiegel mit Kalium gemengt und reduzirt 
ward. Hiedurch erhält man Boron am leichtefien 
und mit dem geringfien Verluft an Kalium, aber das 
Produkt ift {chwerer auszuwafchen, da es unzerfetztes 
und gegliihtes flufs{pathfaures Borkali enthält, das 
nur durch ein lang anhaltendes Ausfiifsen mit ko- 
chender Salmiaklöfung weggenommen werden kann. 
Kaufiifches Ammoniak im Waller vermehrt nicht die 
Auflöslichkeit des Doppelfalzes und eben fo wenig 
wird es durch Salzfäure leichter löslich. Nach dem 
Ausglühen diefes Borons in WVallerfioffgas, wobei 
Feuchtigkeit und Fluoborläure entweichen, wurde es 
wiederum mit Waller ausgewafchen, in welchem es 
fich jetzt nicht mehr auflöft. Nach völligem Auswa- 
{chen ward es im luftleeren Raume erhitzt, darauf in 
einen kleinen gewägten Glasapparat gebracht und 
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in einem Strome von Sauerfioffgas erhitzt. Es ver- 
glimmte mit ausgezeichneter Lebhaftigkeit, und eine 
grüne Flamme fchwebte über der Mafle, zum Be- 
weile, dafs ich VVaflerftoffgas entwickelte. Das da- 
durch gebildete Waller wurde in einer mit falzfaurem 
Kalke gefüllten Röhre aufgefangen, wog aber nur 
0,005 Grm. Das überfchüffige Sauerfioffgas wurde in 
Kalkwaller geleitet und trübte diefes, zum Zeichen, 
dals Kohlenfäure gebildet worden war. Die Malle 
hatte um 0,056 Grm. an Gewicht zugenommen, fonft 
aber ihre Farbe und ihr pulverförmiges Anfehen bei- 
behalten. Mit Waller ausgezogen blieben 0,017 Grm. 
Boron ungelöft zurück, fo dals fich 0,035 Grm. Bo- 
ron mit 0,056 Grm. Sauerfioff verbunden hatten und 
nach diefem alfo die Boraxfiure 61,5 pr. C. Sauerfioff 
enthalten würde. Erwägt man nun, dafs in dem an- 
gewandten Boron fich eine kleine unbefiimmte Menge 
Kohle befand, von welcher beim Verbrennen die Koh- 
lenfinre herrührte, fo fieht man, dals der Sauerftoff- 
gehalt eigentlich noch gröfser ausgefallen wäre. Ich 
halte es für wahrfcheinlicher, dafs die gelbe Farbe, 
welche die Aufléfung des Borons in Salpeterläure an- 
nimmt, von einem Kohlengehalte des Kaliums her- 
rührt, da letzteres, wie ich {chon früher anführte *), 
nach der von mir zu [einer Darftellung angewandten 
Methode, vielleicht nicht vollkommen frei von Kohle 
erhalten werden kann, und dafs jene gelbe Farbe 
vom fogenannten kiinfilichen Gerbefioff entfieht. 
Obgleich es nicht möglich zu feyn fcheint, das 
Boron in einem fo abfolut reinen Zufiand darzuftel- 


*) In diefen Annalen Bd, 77. p. 210. (P.) 
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len, dafs die Zufammenfetzung der Boraxfäure da- 
durch ficherer beftimmt werden könnte, als durch 
den vorher angeführten indirecten Weg, fo halte ich 
dennoch diefe fynthetifchen Verfuche für hinrei- 
chend, um mit völliger Gewilsheit entfcheiden 
zu können, welche von den zwei möglichen, aus ih- 
ren Sättigungscapacitäten abgeleiteten, Zufammenfez- 
zungen der Boraxläure die richtige fey, zumal noch 
hinzukommt, dals die gefundene Zulammenfletzung 
der Fluoborläure mit keinem anderen Sauerftoffge- 
halte bei der Boraxläure übereinfiimmt. 

Borax/äure und flufsfpathfaure Kiefelerde. Es 
ift bekannt, dafs kryftallifirte Boraxfiure die gasför- 
mige flufs{pathfaure Kiefelerde abforbirt, und dafs 
wallerfreie Boraxfiure letztere durchaus unverändert 
lafst, Ich hielt es für wahrfcheinlich, dafs eine Ver- 
bindung von flulsfpathfaurer Kiefelerde mit flufs- 
f{pathfaurer Boraxfiure befiehen könnte und liefs des- 
halb gasförmige flufsfpathfaure Kiefelerde durch eine 
gewogene Portion kryfiallifirter Boraxfäure abforbi- 
ren, fo lange als letztere noch folche aufnalım. Der 
Sicherheit wegen wurde fie noch 48 Stunden im Gale 
gelaflen, nachdem {chon alle Abforbtion beendet war. 
100 Thi. Boraxläure hatten dabei 129,02 Th. flufs{path- 
faurer Kiefelerde eingelogen. 

Die kryfialliirte Boraxfäure enthält 56,58 Theile 
wallerfreier Säure, deren Sauerlioff 58,58 beträgt, und 
129,02 Thi. flufsfpathfaurer Kielelerde enthalten 52,9 

Thi. Flußfpathfäure, deren Sauerfioff 39,5 if. Der 
Ueherfchuls auf diefer Seite rührt daher, dafs das 
Gefäls mit Boraxfiure beim Wägen, vor dem Ver- 
fuche atmofpharifche Luft und nach demfelben fluß- 


‘ 


{ 143 J 


fpathfaures Kielelgas enthält, welches {chwerer als die 
Luft ii. Da der fo dargeliellte Körper an der Luft 
nicht rauchte, fo erhellt daraus, dals er kein Gemen- 
ge von Fluoborfäure mit Kiefelerde ifi, fondern 
als eine wirkliche Verbindung betrachtet werden munis, 
in welcher die Flufs{pathfaure zwifchen der Boraxläu- 
re und Kiefelerde gleichmälsig vertheilt iff. Waller 
zerletzt diefelbe und fcheidet Kiefelerde ab, aber niclit 
fämmtliche, denn aus der Auflöfung fällt Ammoniak 
eine neue Portion Kiefelerde. WVäre diele Auflöfung 
wohl als flufsfpathfaure Bor-Kiefelerde zu betrach- 
ten? Ich léfie die gelättigte Verbindung in Waller 
auf, wulch die unaufgelöfte Kielelerde fo lange, als 
das durchgehende WValler fauer reagirte, und glühte 
fie darauf. Sie wog genau 3 von dem ganzen Quan- 
tum der Kiefelerde, welches die Boraxfiure aufge- 
nommen hatte, woraus zu folgen [cheint, dafs fich 
eine flufs{pathfaure Bor-Kiefelerde von analoger Zu- 
fammenfetzung mit den übrigen Doppellalzen in der 
Flüfigkeit aufgelöfi habe, welche fiark durch Am- 
moniak gefällt wurde. Doch muls ich hinzufügen, 
dals die Kielelerde während des Gliihens fiechende 
faure Dämpfe ausfiiels, was vermuthen lafst, dafs der 
Niederfchlag gleich dem Aufgelöften ein Doppellalz, 
jedoch von andern Verhältnillen gewelen ift. 

Es bleibt mir nun noch übrig, zur Prüfung der 
oben angeführten Zahl mit ihr die Verfuche John 
Davy’s über die Verbindungen des Fluoborfiuregafes 
mit Ammoniak zu vergleichen. Er fand nämlich, dafs 
fich erlieres mit dem Ein-, Zwei- und Dreifachen 
feines Volum von dem letzteren verbindet und eigene 


Doppellalze lervorbringt. Nach dem fpecifilchen 
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Gewichte, welches er für das Fluoborfäuregas fand, 
enthalten 100 Th. desjenigen Salzes, welches durch die 
Vereinigung gleicher Volumina entfieht: 


Ammoniak . « 19,64 

Flufsfpathfäure 8,52 

80,36 
Diefer Flufsfpathfäure - Gehalt beträgt fafi genau 5 mal 
fo viel, als erfordert wird um mit dem Ammoniak 
ein neutrales Salz zu bilden. Kommt Waller hinzu, 
fo wird flufs{pathfaures Bor- Ammoniak und borax- 
faures Ammoniak gebildet. Das zweite diefer Salze 
mufs 1gmal die Quantität Flufsfpathfäure enthalten, 
welche zur Sättigung des Ammoniaks erforderlich 
ift, und das dritte enthält diefelbe gerade in dem Ver- 
haltnifle, wie das neutrale Ammoniaklalz. 


Fluoborate. Mit diefem Namen will ich folche 
Doppelfalze bezeichnen, in welchen die Boraxfiure 
und Flufsfpathfäure mit einer Bafis verbunden find. 
Ich glaube bemerkt zu haben, dals fie gebildet werden, 
wenn die vorhergehenden mit der Bafis gefättigt wer- 
den, und dafs fie in melıreren Verhältnillfen zwifchen 
Fluat und Borat befiehen können. Ich habe indellen 
keines von ihnen näher unterfucht; denn die Schwie- 
rigkeiten ihrer genauen Analyfen {chienen mir nicht 
im Verhältniffe mit dem geringeren Interelle zu fie- 


hen, das diefe Verbindungen für jetzt haben. 


Darftellung des Boron, und einiger Eigenfchaften diefes Körpers. 


Ohne Zweifel befielıt die leichtefie und lohnend- 
fie Art Boron zu erhalten darin, dafs man durch Ka- 
lium die Verbindung der Boraxfiure mit Flufsfpath- 
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fäure und einem Alkali zerfetzt. Die Boraxfinre für 
fich bekommt man nicht fo wallerfrei, dafs nicht vie- 
les Waller, felbfi nach langem Schmelzen, zurück- 
bliebe, und fie während der Zerpülverung neue Por- 
tionen dellelben wieder aufnähme; diefs ift die Urfa- 
che der. heftigen Detonation, womit die Boraxfiure 
reducirt wird und Theile der Malle aus dem Gefälse 
gelchleudert werden. — Ifi dagegen flulsfpathfaures 
Borkali hinreichend getrocknet, fo entfieht faft kein 
hörbarer Lant in dem Augenblicke der Reduction, 
und man kann für jeden Atom Kalium die Menge Bo- 
ron erhalten, welche es geben muls. Diele Opera- 
tion hat indels die Unbequemlichkeit, dafs das flufs- 
fpathfaure Borkali, welches unzerfetzt bleibt, nur 
durch ein langwieriges Auswalchen weggelchafft wer- 
den kann. Durch Anwendung von Natrium und 
flufsfpathfaurem Bornatron möchte dieler Umfiand 
völlig gehoben werden können. 
Man hat die Malle, welche nach dem Ansfüfsen 
des verbrannten Boron mit Waller zurückbleibt, als 
ein Oxyd von Boron betrachtet. Bei der Vergleichung, 
die ich damit anfiellte, habe ich keinen Unterfchied 
finden können. Es ift nicht einmal, wie das auf glei- 
che Art behandelte Silicium, weniger entzündlich als 
vorher, und im übrigen Verhalten ifi es dem Boron 
fo vollkommen gleich, dals ich Grund genug zur Ver- 
muthung habe, es enthalte keinen Sanerfioff. 


Schwefelboron 


Das Boron verbindet fich mit Schwefel, aber 
nicht, wie man vorher glaubte, durch blofse Zufam- 
Annal, d. Phyfik, B. 78. St.2. J.1824.St.10. K 
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menfchmelzung. Die grünliche Malle, die auf diefe 
Weile erhalten wird, ift blofs ein mechanilches Ge- 
menge, von dem der Schwefel abdeliillirt werden 
kann, ohne dals fich der Boron mit demfelben ver- 
bindet. Es erfordert, gleichwie mehrere andere Kör- 
per, eine Temperatur, die den Kochpunkt des 
Schwefels weit iiberfieigt. Wird Boron bis zum vol- 
len Glühen in Schwefelgas erhitzt, fo entzündet es 
fich und brennt. Da wo es die Oberfläche des Glafes 
in dünnen Schichten bedeckt, bildet fich eine weilse 
undurchfichtige Malle von Schwefelboron ; da, wo das 
Boron melir angehäuft war, wird die Malle, wie bei 
der Oxydation, grau oder bleibt dem Auslehen nach 
faft unverändert, obgleich ein grofser Theil vom Bo- 
ron gelchwefelt ifi. Unter dem Mikroskope fehen die 
Kanten der neuen Verbindung gelchmelzt und durclh- 
fichtig aus; vielleicht durch etwas gebildete Boraxläu- 
re, da die Luft nicht vollkommen ausgelchloflen wer- 
den konnte. Wird das Schwefelboron mit Waller 
übergollen, fo löfi es fich mit Heftigkeit auf, es wird 
Schwefelwallerfioffgas entwickelt, die Fliiffigkeit mehr 
oder weniger fiark milchig und enthält Boraxfiure. 
Aus dem grauen Schwefelboron fetzt fich dabei noch 
unverändertes Boron ab. Verfchiedene Umftinde ge- 
ben zu der Vermuthung Anlafs, dafs das Boron in 
mehreren Verhältniffen mit Schwefel verbunden wer- 
den kann; denn in einem Verluche, wo ich das im 
Schwefelgafe brennende Boron keinem weiter fortge- 
fetzten Glühen unterwarf, und es alfo einen Ueber- 
fchufs von Schwefel aufnehmen konnte, gab das 
Schwefelboron bei der Auflölung in Waller eine voll- 
kommene lac fulphuris. Bei einem andern Verfuche, 


x 
' 
> 


{ 147 ] 


in welchem die Boron - Verbindung glühend erhalten 
wurde, während fich das Schwefelgas auf den kälte- 
ren Theilen des Apparates condenfirte, wurde zwar 
auch die Aufléfung in Waller etwas trübe von Schwe- 
fel, aber es fetzte fich keiner ab. Die Trübung {chien 
daher nur von dem Luftgehalte des Wallers herzu- 
rühren. Ich habe nicht das Verhalten des Schwefel- 
borons zu Schwefelmetallen unterlucht. Aus dem An- 
geführten kann man vermuthen, dafs fich diefe Ver- 
bindungen nicht auf nallem Wege würden darftellen 


können, 
Chlorboron. 


Schon Humphry Davy fand, dafs Boron auch 
ohne Anwendung äulserer Wärme fich in Chlor ent- 
zünde und darin mit Lebhaftigkeit verbrenne, aber 
er unterfuchte nicht das Produkt der Verbindung. 
Ich habe in diefer Hinficht Davy’s Angabe bellätigt 
gefunden; ift aber das Boron recht rein und vorher 
bis nahe zum Glühen im luftleeren Raume erhitzt 
worden, fo entfieht keine Veränderung eher, als bis 
das Boron erhitzt wird. Das Produkt der Verbren- 
nung ift ein neues Gas, das, in Berührung mit’at- 
mofphärifcher Luft, fo fiark wie Fluoborfiuregas 
raucht. Ich fing es über Queckfilber auf, welches 
das mitfolgende über[chüffige Chlor abforbirte. Die- 
fes Gas ift farblos, und riecht vermöge der Salzläu- 
re, die durch die Feuchtigkeit der Luft gebildet 
wird, fiechend fauer. Es wird fchnell, aber nicht 
augenblicklich vom Waller verfchluckt, und wenn 
die Quantität des WVallers nicht grofs ifi, fo fieht 
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man auf deffen Oberfläche fich Boraxfinre abfetzen, 
die wieder aufgelöfi wird, wenn man die Flülligkeit 
umfchüttelt. Es wird auch von Alkolıol anfgelöft, 
der davon denfelben Aethergeruch annimmt, als 
wenn er falzfaures Gas abforbirt hat. 


Mit Ammoniakgas gemengt wird es condenlirt 
und ein Salz gebildet, das unverändert fublimirt wer- 
den kann, das aber weniger flüchtig als Salıniak iff. 
Konmut Feuchtigkeit hinzu, fo bleibt, nach der Subli- 
mation des Salzes, Boraxfiure zurück. Das Chlor- 
boron-Gas condenfirt das ı4fache feines Volumens 


an Ammoniakgas. 25 Volumentlieile des fauren Ga- 


fes mit 25 Th. Ammoniakgas gemengt , hinterlielsen 
8,4 Theile. Der Ueberfchufs wurde unterfucht und 
als fanres Gas befunden. In einem andern Verfu- 
che wurden 42,5 Th. faures Gas mit 25 Th. Ammo- 
niakgas gemengt, wonach 26,5 Theile des erfieren 
übrig blieben. 16,5 Th. Clilorboron hatten folglich 
25 Theile Ammoniakgas condenfirt. — Das Chior- 
boron befieht aus 


Chlor 90,743 
Boron 9,257 


Das Boron wird nicht von Flufsfpathjäure oxy- 
dirt oder aufgelöfi, wenn man nicht Salpeterfinre 
zuletzt, die es auch ohne Gegenwart der Fluls{path- 
fäure in Boraxläure verwandelt. 


Man hat angegeben, dals Boron auf trocknem 
Wege von Alkali aufgelifi werden folle, und dals 
es, wenn man WValler zuletzt, in der Lauge mit gelb- 
licher Farbe aufgeléfi werde. Dieles ift unrichtig. 
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Erhitzt man Boron mit kohlenfaurem Alkali, lo de- 


. tonirt es auf Koften der Kolilenfiure. Wird es mit 


dem Hydrat eines feuerfefien Alkali erhitzt, fo wird 
Wallerftoffgas mit Aufbraulen entwickelt und Borax- 
fiure gebildet. Setzt man Waller hinzu, fo bleibt 
der Theil des Borons, der fich noch niclit oxydiren 
konnte, unanfgeléft zurück. Die Auflöfung von Bo- 
ron in Waller, welche erhalten wird, wenn man 
frifchbereitetes Boron auswälcht, entfieht nicht durch 
Alkali, da diefes mit Säure oder Salmiakwaller wegge- 
walchen werden kann und das Boron fich doch wie- 
der, wenn reihes Waller aufgegollen wird, zu einer 
gelblichen Flülfigkeit auflöft, welche mach dem Ver- 
dampfen auf dem Glafe einen an dem Rande gelbli- 
chen ins Grüne ziehenden ‚‘durchfcheinenden Ueber- 
zug zurückläfst, der in dickerer Malle fpringt, fich 
leicht abléf und dann durchaus dem unauflöslichen 
Boron gleicht. Es löfi ich nur zum Theil wieder in 
Waller auf. Diele Art von Auflöslichkeit gleicht fehr 
der von Berlinerblau und einigen andern unauflösli- 
chen Körpern, die von reinem Waller aufgenommen 
werden, fich aber daraus wieder durch die meiften 
Salze fällen laflen. Diels gefchicht faft auf gleiche 
Weife mit Uran, wenn uranfaures Kali mit Wal- 
ferfioflgas bei einer höheren Temperatur behandelt, 
und die Malle dann in Waller aufgelöf und filtrirt 
wird *). 

Das Boron hat in den angeführten Verhiltniflen 
fo viele Aelınliclhkeit mit Silicium, dals man zwi- 


*) Aunal. d. Phyf. 
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{chen beiden eine ähnliche Zufammenpaarung wie 
zwilchen Phosphor und Arfenik; Schwefel und Sele- 
nium machen kann. Es unterfcheidet fich indels 
darin vom Silicium, dals es mit Salpeter bei anfan- 
gender Glühhitze mit folcher Heftigkeit detonirt, dals 
die Explofion beinahe mit der von Schiefspulver kann 
verglichen werden, und verräth dadurch fiärkere und 
bei niederen Wärmegraden thätigere Affinität als 
das Silicium, 


(Die Fortfetzung folgt.) 
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II. 


Neue Beiträge zur Kenntnifs der Feuermeteore und 
der herabgefallenen Maj]en ; 
von 


E. F. F. 


Vierte Lieferung. *) 


I, Ueber herabgefallene Maffen. 


Die römifche Zeitung: Notizie del giorno, 1822, ent- 
hält in einer Abhandlung über Altrémilche Zeitungen 
(acta diurna, acta urbis populique) gelegentlich die 
Nachricht aus einer folchen Bekanntmachung, dafs 
III. Calend. Aprilis unter dem Confulat des Aemilius 
ein Steinregen bei /ejae gefallen fey ? 


Im Jahre 921, in der erfien Indiction, find in 
Narni viele Steine gefallen, die man für héllifch ge- 
halten hat. Der gröfste fiel in den Flufs Narnus, 
und war eine Elle hervorragend fpäter noch zu fe- 
hen. Aus einer handfchriftlichen Chronik in der 
Fiirfilich Chigifchen Bibliothek zu Rom vom Mönch 
Benedictus de St. Andrea zu Soracte, der in 
der Mitte des zehnten Jahrliunderts lebie. Die Nach- 
sicht hat Hr. Doctor Pertz in Hannover (Genealogift 


*) Die erfte Lieferung findet fich in B. 68. St. 4. J. 1821 St. 8, 
S. 329; die zweite B. 71. St. 4. J. 1822 St. 8, S. 339; und 
die dritte B. 75. St. 3. J. 1823 St. 11, S- 229. 
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und Archivar des Guelfenordens) in Rom anfgefun- 
den und mir gefälligfi mitgetheilt. 

? Lubienicii theatrum cometicum enthält t. IL 
p- 226 folgende Nachricht: Anno Domini 1201 come- 
ta apparuit, quem Cardanus accenfet iis, ex quibus 
lapilli quidam fulphurulenti et foetidi deciderunt, 
Nun habe ich in allen Schriften von Cardanus, die 
ich habhaft werden konnte, nachigelchen, aber diefe 
Nachricht nicht auffinden können, 

Eine ungedruckte Forifetzung der Chronik des 
Martinus Polonus im Ungarifchen Nationalnufeum 
zu Pefih, deren Verfailer mit Clemens XI. Tode 
1314 {chliefst, redet von grofsen bei Aragon gefalle- 
nen Steinen, jeder von der Grölse eines Falles, und 
er will gefehen haben, wie einer, «ler für den König 
befiimmt war, auf einen Efel geladen ward. Diele 
Nachricht verdanke ich auch der gütigen Mittheilung 
des Hrn. Doctor Pertz in Hannover. 

Ungefähr um 1780 (da gefagt wird vor 40 Jah- 
ren) find in Nord-Amerika im Stadtgebiete von 
Kinsdale, in New-England, zwilchen Wet River 
Mountain und Connecticut, nach einer Explofion an 
verfchiedenen Orten Eifenmaflen gefallen, 6 Zoll im 
Durchmefler, wie gelclmolzenes und verfchlacktes 
Eifenerz, einer Schlacke aus Schmiedeöfen ähnlich, 
fo dafs man ilinen die Schmelzung anfah. Man {chrieb 
es einem vulkanilchen Ausbruche zu. Auf nalıen 
Bergen hat man ein Leuchten gelehen. (Es mag allo 
wohl trübe Witterung verhindert haben, das Meteor 
gehörig zu fehen.) Quarterly Review, No. LIX. 
April 1824. Das ift ift alfo feit 1751 der erfie be- 


kannigewordene Niederfall von Gediegeneilenmallen. 


- 
ae’ 
m. 
! 
j 


[ 153 ] 
1818, den 30. März war bei Zaborzyca in Volhy- 


nien ein Meteorfieinfall, von dem mir nichts weiter 
bekannt geworden ift, als die Erwähnung und die 
Analyle von Laugier im Bulletin de la focicté phi- 
lomatique, Juin 1823. p. 86 und in den Mém. du 
Muféum, 17. Année, t. XVI des Annales, cah. 2. wie 
auch in diefen Annalen B. LXXV. S. 264. Er fand 
darin Eifenoxyd 45; Kiefelerde 41; Magnefia 14,9; 
Schwefel 4; Thonerde 0,75; Nickel 1; Chrom 0,75; 
Kalk 2. 

1823, den 7. Augufi, zwilchen 4 und 5 Uhr 
Nachmittags, war ein Meteorfteinfall in Nord-Amerika 
bei Nobleboro oder Nobleborough in Maine. Die er- 
fie Nachricht (welche Hr. Doctor Julius in Ham- 
burg mir gefalligit mitgetheilt hat), findet fich in 
Silliman’s American Journal of feience, Vol. VIL. 
p- 170, wo der Berichterfiaiter Cleaveland folgendes 
meldet: Ein Herr Dinsmore, welcher zugegen war, 
hörte ;ein Getöle, wie ein Pelotonfeuer, das immer 
{chneller ward. Die Luft war ruhig, und der Him- 
mel klar. Es zeigte fich eine kleine weilse Wolke 
nahe am Zenith, aus welcher das Getöle kam, (und 
welche keine eigentliche Wolke, fondern, wie bei 
andern folchen Meteoren, der durch das Brennen der 
Malle, und durch den Sonnenfchein erleuchtete 
Rauch und Dampf gewefen ifi.) Nach der Explo- 
fion {chien fich diefe VWVolke [piralförmig {chnell nie- 
derwärts zu bewegen, als ob fie auf ilın fallen wollte. 
Das Getöfe war wie ein Wirbelwind in Blättern. In 
diefem Moment fiel der Stein unter einige Schafe, 
welche darüber erfchraken, auflprangen, und in das 
Geliölz liefen. Der Stein war ungefähr 6 Zoll in 
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die Erde gedrungen, und durch Anfiofsen an einen 
andern Stein in Stücken zerbrochen. Als er eine 
Stunde nach dem Falle aufgehoben ward, gab er einen 
fiarken Schwefelgeruch. Die ganze Mafle, ehe fie 
zerbrach, mochte 4 bis 6 Pfund {chwer gewelen feyn, 
Andere ähnliche Stücke follen einige Meilen von 
Nobleboro gefunden worden feyn. In den Annals 
of Philofophy, März 1824, No. 359, p. 256 und im 
Philofophical magazine, LXIII, p. 16—19, wo die- 
felben Nachrichten mitgetheilt werden, findet fich 
auch eine Belchreibung und Analyfe, von J. W. 
Webfier. Das Aeufsere und Innere werden eben 
fo befchrieben, wie fie gewöhnlich an andern' Me- 
teorfieinen find. Spec. Gew. 2,08 (allo weit geringer, 
als bei andern, die bei Alais 1806 gefallenen ausge- 
nommen). Vor dem Léthrohre gab er einen {chwef- 
lichen Geruch, und ward nicht gefchmolzen. Durch 
den Magnet liist fich nichts abfondern. Durch Hiize 
wurden mehr als 21 Hunderttheile verfliichtigt. Der 
gefundene Gehalt war: Schwefel 18,3 (alfo mehr, als 
in irgend einem andern ift gefunden worden); Kie- 
felerde 29,5; Thonerde 4,7; Kalkerde eine Spur ; 
Bittererde 24,8; Chrom 4,0 (allo mehr, als gewöhn- 
lich in andern); Eifen 14,9; Nickel 2,3; = 98,5. 
Verluft 1,5. Nun wird in den Annals of Philofophy, 
June 1824, p. 466 in einem Auflatze von Brayley jun. 
gelagt, diele Steine wären den bei Contalax in Finn- 
land 1822, bei Jonzac 1819, und bei Juvenas 1821 
gefallenen ähnlich, Das ifi aber nicht recht wahr- 
fcheinlich, nnd man hat vermuthlich den Stein nicht 
genau genug betrachtet, indem er Nickel enthält, die 
andern hier erwähnten, welche denen von Stannern 
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ähnlich find, aber nicht; wie denn auch die Mengen 
mancher Befiandtheile von denen bei andern Meteor- 
fieinen fo verfchieden find, dals fich {chon deshalb 
bei genauer Betrachtung einige Verfchiedenheit im 
Anfehen zeigen muls. 

1824 war zu Ende des Januar oder Anfang des 
Februar ein Meteorfieinfall im Bolognefifchen. Das 
Diario di Roma meldet aus Molinella, in der Lega- 
tion von Bologna, unter dem 6. Februar: Diefer Tage 
fielen nahe bei dem Dorfe Arenazzo viele Meteorfiei- 
ne vom Himmel, deren grölster ı2 Pfund wog. Vor 
dem Falle diefer Steine hörte man einen ungewölınli- 
chen Schall mit einem kleinen Windfiols, worüber 
die Dorfbewohner [ehr erfchraken. Der oben er- 
wähnte ı2pfündige Meteorftein ward in der Stern- 
warte zu Bologna aufgefiellt. Aus ver{chiedenen Zei- 
tungen, unter andern der Allgemeinen Zeitung, 1824, 
No. 65. vom 5. Marz. Die Nachricht in der medizin. 
chirurgifchen Zeitung, No. 55. vom 22. April 1824, 
hat Hr. D. von Schönberg aus Neapel mitgetheilt. 

1824, ungefähr im Februar (da die Angaben ver- 
fchieden find), fiel ein grofser Meteorfiein in einiger 
Entfernung von Irkutsk. Im Hamburger Corre/pon- 
denten vom 24. Mai 1824 wird aus Irkutsk vom 10. 
März gemeldet: Vor 10 Tagen fiel 50 WVerfi von hier 
bei hellem Wetter ein Meteorfiein. Die Gréfse ifi 
wie eine Quadrat{panne; die Farbe aufserlich {chwarz; 
unter den innern Befiandtheilen findet fich auch 
Hornfilber £). In der Lifle.der Börfenhalle No. 3671 
vom 22. Mai 1824 wird aus Petersburg berichtet: Am 
12. Februar gegen 2 Uhr nach Mitternacht fand in Ir- 
kutsk ein Erdbeben Statt etc. (welches mit dem frü- 
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her gefchehenen Meteorfieinfalle in keiner Verbin- 
dung fieht). Zehn Tage früher fiel 80 Werfte von 
Irkutfk ein Meteorftein nieder. Dieler viereckige ab- 
gerundete Stein hatte faft das Gewicht eines Tichet- 
werts, ift an Farbe ganz {chwarz, in der Mitte aber 
weils und kalkfieinartig mit Hornfilberadern (?). Eine 
genauere Angabe des Ortes und der Befchaffenheit des 
Steines, nebfi einer Analyfe wird wohl in der Folge 
in den Schriften der kaiferl. Akademie der Willen- 
fchaften zu erwarten feyn, oder auch in Schere’s 
Nordifchen Blättern für Chemie. Dafs Hornfilber 
darin enthalten fey, ift nicht eher glaublich, als bis 
eine genauere Analyfe es lehrt. 

Von dem bekannten ungefähr um das Jahr 465 
vor unlerer Zeitrechnung bei Aegospotamos in Thra- 
cien gefallenen Steine, über welchen ich in meinem 
Buche S. 176 und 177 mehr gefagt habe, und welcher 
zur Zeit des Plinius noch dort aufbewahrt wurde, 
fagt auch Joannes Laurentius Lydus de 
ostentis (von Hale in Paris 1825 in 8. herausgege- 
ben) S. 24 eben fo wie Plinius, der Stein fey noch 
dort zu sehen. Es wird auch aus Apulejus die Nach- 
richt angeführt, daflelbe habe auch bei Abydos und 
Cyzicus fich ereignet; der Stein fey noch dort zu 
fehen, man bemerke daran Wirkungen des Feuers 
und er fey dem Eilen ganz ähnlich. (Alfo wahrfchein- 
lich eine Eifenmafle.) In Cyzicus fey die Meinung, 
die Stadt werde mit dem Steine untergehen. Nun 
habe ich in allen vorlıandenen Schriften von Apulejus 
naclıgelehen, aber nichts davon gefunden. Die Naclı- 
richt mufs allo in einer von [einen verloren gegange- 
nen Schriften enthalten gewelen feyn, wahrlcheinlich 
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in feinen quaefiionibus naturalibus. Von dem Stein 
in Abydos redet auch Plinius (hist. nat. TL 58) und 
ich habe ilın auch in meinem Buche S. 182 erwähnt; 
aber von einem Steine in Cyzicus ift nichts bekannt 
gewelen. 

Dafs bisweilen auch Kupfer ein Befiandtheil der 
Meteorfieine feyn möge, habe ich in meinem Buche 
über Feuermeteore und herabgefallene Mallen S. 47, 
mit Angebung der Gründe, meines Willens zuerft 
gelagt. Es hat fich dieles auch beliätigt, indem Vau- 
quelin und Laugier es in dem bei Juvenas 
am 15. Juni 1821 gefallenen Steine, nach -Annal. 
LXXI. S. 202 und 208, gefunden haben, und leizte- 
rer auch in dem bei Lixna, (nicht Lipna) am 12. Jul. 
1820 gefallenen, nach dem Bulletin de la focieté phi- 
lomatique, Juin 1825, Mem. du Muftum dhifl. nat, 

7. Année, cah. 2. und diefen Annalen B. LXXV. 
$..266. WValırfcheinlich wird es fich bei genauerer 
Unterfuchung auch in mehrern finden, da es fich in 
2 fo fehr ver{chiedenen Steinarten, wie die von Juve- 
nas und von Lixna find, gefunden hat. 

Herr von Hammer hat in der Steyermarki/chen 
Zeitfchrift H. ı. 5. 75. eine Abhandlung geliefert über 
den Donnerkeil, welchen auf Perfifchen Münzen der 
Vogel des Ormuzd in den Klauen hält, und welcher 
dem Adler des Jupiter analog :fi; walırfcheinlich hat 
diefes Beziehung auf das {chon in frühern Zeiten be- 
kanntgewelene Niederfallen meteorilcher Mallen. Die- 


fes ftimmt auch mit der von Langles in feiner Aus- 


' gabe der Voyages de Sind-bäd, p. 76 und dem zu- 


folge auch in den Annales de Chimie t. IX. p. 476 er- 
wähnten morgenlandilchen fabelhaften Volksfage über- 
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ein, dafs in der (Rauch und Dampf-) Wolke, aus 
welcher Meteorfieine fallen, der bekannte Vogel Rock 
fiecke, welcher die Steine in feinen Krallen halte, und 
dals das Getöfe des Meteors von dem Gefchrei des 
Vogels und von dem Schlagen feiner Flügel herrülıre. 
In meinem Buche S. 189 habe ich die wahrfcheinlich 
anf einen Meteorfieinfall bei Beder fich beziehenden 
Stellen des Korans und der Commentatoren dellelben 
hierdurch erläutert. 

Viel abenthenerliches findet fich in einem Buche 
von F.:Chabrier: Differtation fur le deluge uni- 
verfel, ou introduction fur la géologie de notre plane- 
te, Montpellier, 1823. 8. Er will das Vorhanden- 
feyn ungeheurer Granitblöcke und anderer grolsen 
Gelchiebe in den nördlichen und nordwefilichen Ge- 
genden Deutfchlands, und überhaupt die Lagerungen 
der Gebirge durch Niederfälle von Aufsen erklären, 
von Theilen des (höchfiwahrfcheinlich) zer[prunge- 
nen Planeten zwilchen Mars und Jupiter. Nun lälst 
fich freilich nicht behaupten, dafs es fo fey; indellen 
läfst fich die Möglichkeit wohl auch nicht ganz ab- 
läugnen, da z.B. der Umfiand, dafs in Steinkohlen- 
werken die niederliegenden Baumftimme durch dar- 
über liegende Mallen meiltens flach und linfenförmig 
zulammengedrückt find, und nur die wenigen auf- 
rechtfiehenden, welche fich an einer Gränze des Stein- 
kohlenwerkes ‚finden, rund geblieben und in ihrem 
Innern (das bei folchen Monokotyledonen weich war) 
mit hineingeprefsten Schutt ausgefüllt find, fich wür- 
de am leichtefien durch ein Darauffallen der darüber 
liegenden Malflen erklären laflen, wo denn die Wir- 
kung {cheint von der S- oder SW - Seite hergekom- 
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men zu feyn. Wenn nun aber der Verfafler auch die 
Bevélkerung unfers Erdkérpers mit mancherlei Men- 
fchenracen von einem folchen Planeten herleiten will, 
fo ift diefes für unmöglich zu halten, weil alle leben- 
den WVefen, und befonders die Menfchen durch den 
Stols bei dem Zerfpringen des Planeten, durch das 
Ineinanderfchieben und Mengen fefter und fliiffiger 
Mallen und durch das gewaltfame Herabfallen auf 
unfern Erdkörper hätten müflen getödtet werden, und 
weil fie auch auf der weiten Reife durch den zu wenige 
Luft enthaltenden Raum nicht würden haben athmen 
können. Man kann’alfo füglich den Verfaller in Hin- 
ficht auf niedergefallene Mallen für einen Ultra er- 
klären. Uebrigens habe ich die Abhandlung des 
Herrn Chabrier nicht felbfi gelefen, fondern kenne 
fie nur aus den Mittheilungen in dem Bulletin des 
feiences naturelles et de geognofie, par Feruffac, t. I. 
p- 1. und in der Abendzeitung 1824, No. 245. am 
12. October, habe aber néthig gefunden, hier etwas 
darüber zu fagen, weil man mich mehrmals gefragt 
hat, was ich von der Sache halte. 


_ IL Ueber meteorifche Gediegeneifenmafien, 


In Columbien find ver{chiedene für meteorifch zu 
haltende Gediegeneifenmallen gefunden und von den 
dorthin berufenen Naturforfchern Mariano de 
Rivero und Bonffingault chemilch unterfucht 
werden. In den Annales de Chemiet. XXV. p. 458, 
Avril 1824, findet fich deren Mémoire fur différentes 
majJes de fer qui ont été trouvées fur la Cordillere 
orientale des Andes aus dem Spanifchen iiberfetzt. Der 


Original - Auflatz ift zu Bogota gedruckt. Eine Malle 
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ganz von gediegenen Tifen mit kleinen Héhlungen 
von unregelmälsiger Gefialt, ward gefunden auf dem 
Hügel.von Tocavita 4 Meile ofiwärts vom Dorfe, im 
Jahre 1810. Sie war meifiens unter der Erde, und 
nur eine Spitze von einigen Zollen hatte hervorgeragt. 
Santa Rofa ifi etwa 20 Meilen (licues) in NO von 
Bogota, in 5° 30’ Breite, und 75° 40° westlicher Länge 
von Paris, und in 2744 Meter Höhe. Die Malle war 
etwa 8 Jalıre lang dort bei der Municipalität aufbe- 
walirt, und hernach diente fie 7 Jahre lang einem 
Huficlimiede als Ambofs. Das Eifen ift ohne: glafigen 
Ueberzug, hämmerbar, von körnigem Gefüge, und 
läfst fich leicht feilen. Die Schwere ift 7,5. Der In- 
halt iff 102 Kubik - Decimeter, das Gewicht alfo un- 
gefähr 750 Kilogramme. Man fand zugleich umher 
melırere kleine Siücke auf demfelben Hügel, von 
denen fie verfchiedene mitgenommen haben. Bei che- 
milcher Unterfuchung fand fich Eifen 91,41; Nikel 
8,59, und kein Mangan oder Kobalt. Auch andere 
Bruchfiücke wurden unterfucht. Eins von 681 Gram- 
men, 1810 bei Santa Rofa gefunden, iff hämmerbar, 
aber {chwer zu feilen, hat filberweilsen Glanz, feines 
Korn wie Stahl, fchmiedet fich gut, ift aber warm- 
brüchig. Das Gewicht ifi 7,6. An Gehalt fand fich: 
Eifen 91; Nickel 8,21; und 0,28 in Salpeterfäure un- 
auflösliche Theile = 99,72. Der unauflösliche Theil 
ward durch Königswaller {chwer angegriffen, und 
{chien aus Nickel, Eifen und Chrom zu beftelien. 
Ein anderes Bruchfiück gab Eifen 91,76; Nickel 6,36 
= 98,12, und auch andere zeigten Nickel. Man hat 
auch im Dorfe Rasgata in der Nähe des Salzwerkes 
von Zipaquira folches Eifen gefunden, in 4° 57’ Breite, 
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und 76° 33’ Länge, und 2650 Meterliöhe. Eine folche 


Malle von 41 Kilogrammen, die Geronimo Torres be- 
fitzt, hat keine Höhlungen; das Gefüge zeigt kleine 
Facetten; das Eifen ift (ehr hart zu feilen, aber häm- 
merbar, von Silberglanz. Das Gewicht ift 7,6. Es 
fand fich darin 90,76 Eifen, und 7,87 Nickel, 98,63. 
Auch in einer andern, mehr fphärilchen, Mafle von 
22 Kilogrammen, die an derfelben Stelle gefunden, 
und viele Höhlungen enthielt, hämmerbar war, und 
filberartigen Glanz hatte, fanden fich 7 bis 8 Procent 
Nickel. 

In Polen, nich weit von Brahin, im Gouverne- 
ment von Minsk, ift im Jahre 1809 Gediegeneifen, 
dem Pallafifchen ähnlich, gefunden worden, welches 
{chon in den Annalen B. 68, S. 342, wiewohl fehr 
unvollfiändig, erwähnt worden if. Laugier hat 
eine Analyfe der von dem Profeffor in Wilna, Ho- 
rodecky, erhaltenen Stücke im bulletin de la fo- 
ciété philomatique, Juin 1823, p. 86, wie auch in 
den Mémoires du Muféum, 17 Année, cah. 2 gege- 
ben, welche auch in dielen Annalen B. 75, S. 264 
mitgetheilt iff, Er unterfcheidet zwei Varietäten, eine 
blauliche und eine weilsliche, welche beide Höhlun- 
gen enthalten, die mit Olivin oder Peridot ausgefüllt 
find. In der bläulichen Varietät fand er Eifen 87,55; 
Kiefelerde 6,50; Nickel 2,50; Magnefia 2,10; Schwe- 
fel 1,85; Chrom 0,50 = 100,60; und. in der weils- 
lichen Varietät Eifen 91,5; Kiefelerde 5; Nickel 1,5; 
Magnefia 2; Schwefel 1; von Chrom blos eine Spur 
== 99,0. Es ift nicht angegeben, ob er das Eifen erfi 
von dem Olivin abgefondert habe, oder nicht; auch 

Annal. d, Phyfik. B. 78. St. 2. J, 1824. St. 10, L 
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ift keine Nachricht von einer Beobachtung des Nie- 
derfallens gegeben. 

Das neufie bekanntgewordene Beilpiel, eines 
wirklich beobachteten Niederfallens von Gediegen- 
eilenmallen ift das vorher erwähnte bei Kinsdale in 
Nordamerika, ungefähr um das Jahr 1780. Aus der 
Nachricht läfst fich nicht urtheilen, ob es derb, oder 


ob es zellig mit inliegendem Olivin fey. 


Ueber Feuermeteore, 


1761, den 26. Januar um 4 Uhr Morgens, fah 
man bei Weiloe nicht weit von Kopenhagen eine 
fehr grolse Feuerkugel; fie veränderte melırmals die 
Farbe, gieng von S nach N, und verfchwand nach 
2 Minuten ohne Geräulch. Hierauf bemerkte man 
eine Luftbewegung, die von Manchen für ein Erd- 
beben gehalten ward. Aus dem Madrider Mercurio 
hiftorico y politico, Febrero 1761, p. 201. 

21785, am 13. Auguit, um 11 Uhr gegen Mittag, 
fcheint nicht durch einen Blitz, fondern durch ein 
Feuermeteor von anderer Art in Frankfurt am Main 
an 2 Orten Feuer entftanden zu feyn, nach einer mir 
vom Herrn Geheimen Rathe von Sémmerring 
gefälligfi mitgetheilten Schrift: Ge/chichte der aufser- 
ordentlichen Naturbegebenheit , da am 13. Auguft 
1785 durch einen zweifachen Blitz ohne darauf ere 
folgten Donner die Reichsfladt Frankfurt an zwei 
verfehiedenen Orten angezündet wurde, von J. G.S8. 
Frankfurt zu finden bei C. G. Kämpfe 1785. Es war 
ein eiwas trüber Tag mit Sonnen{chein und Wolken, 
aber weder Gewitter noch Blitze zu bemerken. Eine 


Wolke zeigte fich über der Stadt um 11 Uhr Mittags. 
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Glaubwürdige Augenzengen fahen einen leuchtenden 
Klumpen Feuer aus der Luft von NW her, mehr 
horizontal als fenkrecht auf das Haus des Caffetier 
Overbeck fahren, unweit der Katharinenpforte nach 
OÖ zu. Ein Theil {chien auf die darauf befindliche 
Weltkugel zu fahren, weilßslich von Farbe, und fich 
von da herunter auf das Belvedere zu wälzen. Der 
andere Theil nalım feine Richtung nach SO, nach 
der Töngesgalle zu. Einer verglich es mit einer 
Sternfchnuppe. Bald darauf fiand das Overbeckfche 
Haus in Brand, und man verfpiirte einen fünkenden 
Dampf, der unausfiehlich nach Schwefel roch. Das 
Feuer knafterte und rumorte nach ihrer Ausfage fehr. 
Bald darauf war auch Feuer in dem WVillemorfchen 
Haufe auf der Töngesgalle, gegen SO 200 Schritte 
davon. (Iu meinem Buche und auch in den Annalen 
habe ich mehrere Beifpiele angeführt, wo durch 
Fenermeteore find Häufer angezündet, oder Men- 
{chen und Thiere getédtet oder befchädigt worden). 

Die in meinem Buche S. 157 erwähnte Feuer- 
kugel am 27. Jan. 1814, iff auch zu München und 
Infpruck gefehen worden. Bairifche Nationalzeitung 
1814, Nr. 19, vom 2. Febr., wo auch Herr Geh. Rath 
v. Sömmerring diejenigen, welche mehr Nach- 
richten davon mittheilen könnten, dazu aufgefor- 
dert hat. 

1819 den 24 Jul., Abends ward zu Youngstown am 


Ohio ein grolses Fenermeteor gelehen. Der Bericht- 


erfiatter, in Silliman’s American Journal of feiences, 
Mai 1823, t. VI. p. 315, fah es deutlich einige Se- 
kunden vor der Explofion. Ungefähr 5 Minuten nach 


der gelehenen Explofion ward das Getöle gehört; es 
Le 
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glich dem Abfenern von fchwerem Gefchiitz in der 
Entfernung von 3 bis 4 englifchen Meilen an einem 
fiillen Abende. Die Richtung war ungefähr nach N. 
Ein anderer Beobachter, 20 engl. Meilen weiter nord- 
wärts, fah auch die Beleuchtung, und hörte das Ge- 
téfe noch etwas mehr, als 1 Minute. 


Von den, in den Annalen B. 75. S. 255, {chon 
von mir weiter erwähnten Meteor, 1819 den 21. (nicht 
den ı9.) November, in Nord-Amerika, finden fich 
auch Nachrichten in Silliman’s American Journal of 
Jeiences Vol. V1. Mai 1823. 


1821, in der Nacht vom 16. zum 17. Mai, um 12} 
Uhr, eine in den Neuen Jahrbüchern der Berg- und 
Hüttenkunde B. 5. 2. Lief. S. 285, vom Freilierrn 
von Moll gemeldete Feuerkugel, die ihre Geftalt 
veränderte, und (fo wie melirere Feuerkugeln) {chlan- 
genförmige Bewegungen machte. Die Dauer (die des 
nachgelallenen zikzakförmigen Schweifes mitgerech- 


net) wird auf 10 Minuten gelchätzt. 


Vom dem 1822, den g. (nicht den 8.) März, bald 
nach 10 Ulir Abends, in mehreren Gegenden von 
Nord-Amerika gelehenen grofsen Feuermeteor, wor- 
über {chon vieles, Amerikanifchen Zeitungen zufolge, 
von mir in dielen Annalen B. 75. S. 2537 — 240 ift 
mitgetheilt worden, finden fich auch Nachrichten in 
Silliman’s American Journal of feiences and arts, 
Vol. VI. Mai 1823, p. 215— 225 (welche ich eben fo 
wie die vorigen, meinem felir gefälligen Freunde, 
dem Hrn. Doctor Julius in Hamburg verdanke). 
Die meifien diefer Nachrichten fiimmen mit den 


{chon mitgetheilten überein, und find zum Theil die- 
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felben; einiges iff aber hier nachzutragen. Auch in 
Quebec hat man es nach SW zu gefehen, wie auch 
in Montreal. James Dean, Profellop an der Uni- 
verhilät zu Vermont, hat aus den gelammelten Nach- 
richten die Balin des Meteors nach der von Bowdilch 
im dritten Theile der Memoirs of the American Aca- 
demy angewendeten Metlıode berechnet, und gefun- 
den, dafs es anfangs in 45° 54° Breite und 73° 47° Län- 
ge, 41 Meilen, nach andern Angaben aber 34 engl. 
Meilen über der Erde erhaben war, und hernach in 
42° 45° Breite und 74° 49° Länge in einer Höhe von 
29 Meilen verfchwunden fey. Der abfolute Durch- 
mefler war nach den geringfien Angaben % Meile: 
Die Gelchwindigkeit muls gröiser gewefen feyn als 
die Gelchwindigkeit der Erde in ihrem Laufe, (to 
wie fie auch bei melıreren Feuerkugeln grölser gewe- 
fen ift). 

1823, den 24. Januar, eine Feuerkugel zu Gos- 
port gelehen. Annals of Philofophy, June 1824, 
p- 466. 

1823, den 2. Mai, in der Nacht, 25 Minuten 
nach 11 Uhr, fah man zu Hmbleton bei Aluwick 
in Northumberland ein Meteor, welches anfangs et- 
was fiidlich vom Zenith wie ein Fixflern erlelien, 
und ein glänzendes gelbliches mondähnliches Licht 
gab. Es ging hernach nordwärts und nahm die Ge- 
fialt eines Kometen an; der Schweil war lehr glän- 
zend und von verfchiedenen Farben. Nachdem es 
durch 16 Grade gegangen war, nalım es wieder die 
vorige Gelialt an, und ging weiter in gerader Linie. 


Monthly magazine 1825 (LY. ı) p. 471. 
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1823, den 20. Mai, eine Feuerkugel zu Ragufa. 
Annals of Philofophy, June 1824, p. 466. 


1823, den 23. Mai um 10 Uhr Abends, hat man 
zu Kiel und Kopenhagen ein leuchtendes Meteor ge- 
fehen; es {chien zu Kiel von SO nach NO zu gehen; 
war 30 Grade hoch, und 10 Sekunden lang fichtbar; 
liefs Funken und einen langen Schweif nach. Philo- 
fophical magazine, Sept. 1823. p. 258. 


1823, den 9. Augufi, eine Feuerkugel zu Gıngen 
gelehen, von NO nach SW gehend. Schübler, 
im Neuen Journal für Chemie von Schweigger, neue 
Reihe, B. ıı. H. 1. $. 37. 


1823, den 12. Augufi, um g Uhr 11 Minuten 
Abends, bei Tubingen am lüdölilichen Himmel eine 
kleine Feuerkugel, welche olıne hörbares Geräufch 


zerplatzte, Ebendafelb/ft. 


1823, den 15. Augufi, um 10 Uhr Nachts, wur- 
den dort viele Sternfchnuppen gelehen, unter andern 


eine grolse mit einem Schweife, von NO nach SO ge- 


hend, Ebendafelbf. 


1823, den 9. November, des Morgens um 6 Uhr 
45’, fah zu Prag Hr. Wilhelm von Biela, k. k. 
Grenadier- Oberlieutenant, ein Meteor, nämlich ei- 
nen etwa 5 Grade laugen Streifen, welcher das Stern- 
bild des Mauerquadranten in der Richtung vom Ze- 
nitlı zum Horizont durchlief. Nach dem Verfchwin- 
den des Strahles, der etwa eine Sekunde gebraucht 
hatte um feinen Weg zu durchlaufen, blieb ein mat- 


terer, aber immer augenfälliger Streif zurück, der in 
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feiner Hauptrichtung den Weg des Strahles bezeich- 


nete. In einigen Sekunden zog die Mitte des feuri- 
gen Streifs, wo diefelbe einen etwas hellern und brei- 
tern Punkt hatte, langlam links mit dem Horizonte 
parallel fort, fo dafs die beiden Enden des im Zufam- 
menhange bleibenden Streifes der Mitte folgten, und 
fich die Figur £ bildete. Nach und nach, wie die 
Spitze des Pfeiles weiter zog, gingen die beiden En- 
den näher zulammen, und die Erfcheinung verlor an 
Glanz. Die Sichtbarkeit des Streifes dauerte 13 bis 2 
Minuten. Zweite Beilage zu Schumachers afirono- 


. nomifchen Nachrichten, No. 48. S. 468. Das mufs 


eine in fehr grolser Höhe lich zikzakartig bewegende 
Maile gewelen feyn, die auf ihrem VVege viele leuch- 
tende Theile nachgelallen lıat. 


1823, den 13. December, um 3 Uhr Morgens, zu 
Belley, Erderfchiitterung mit Detonation; man hat 
den Himmel in Feuer gefehen, ohne beltinimtes 
Meteor, (vielleicht weil der Hjmmel trübe feyn 
mochte, oder weil man nicht gehörig darauf Acht 
gegeben hatte). Conftitutionnel, vom 21. December 
1813, und Bulletin des feiences naturelles par Fe- 
ruffac, t. 1. p. 5. 


1824, den 3. Febr., im Görlitzer und Löwenber- 
ger Kreife, eine Feuerkugel yon S nach N gehend. 
Zeitungsnachricht. 


1824, den 1. März, um g Uhr Abends, ward zu 
Berlin eine Feuerkugel gefehen, der man ein Licht, wie 
dem des Bengalifchen Feuers zufchrieb. Bulletin des 


Jeiences naturelles par FerufJac, Avril 1824. p. 244. 
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Wenn dabei bemerkt wird, dals der Wind eben [o- 


wohl wie die Feuerkugel, von SO gekommen (ey, 
fo hat eins auf des andere keine Beziehung. 


1824, den 17. April, um ı0% Uhr Abends fah 
man in dem Dorfe Upper Kinneil in der Pfarrei 
von Borrowfiownels ein Feuermeteor; es explodirte 


mit vielem Glanze, ging nach SO oder SOgS liels ei- 
nen Schweif und Funken nach, dauerte etwa 5 Se- 
kunden, und ging ungefähr über den dritten Theil 
des Himmels. Philofophical magazine, Mai 1824, 
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be Von den elektromotorifchen Erfcheiuungen, welche 
Saas durch den Contact der Metalle mit Flüfjigkeiten 
er hervorgebracht werden, und von einem V erfah- 
Ser ren, mittelft der elektro-magnetifchen Wirkun- 
"heil gen die Veränderungen zu erkennen, welche 
B24, gewiffe Fliffigkeiten bei Berührung mit 


der Luft erleiden ; 


von 


Herrn BecgveEnreEt *). 


In mehreren frühern Auflätzen, in welchen ich die 
Einwirkung einer Säure auf ein Alkali unterfuclite, 
brachte ich die erfie in einen Platinléffel, der mit ei- 
nem Ende des Galvanometerdrahtes in Verbindung 
fiand, und tauchte alsdann das Alkali hinein, naclı- 
dem es zuvor in Papier gewickelt und zwilchen der, 
am andern Ende des Drahtes befindlichen Platinpin- 
cette befeftigt war. Den darauf erfolgenden elektri- 
{chen Strom fah ich als blofs durch das Spiel der Ver- 
wandt{chaften erzeugt an, und Ichlofs, dals während 
der chemilchen Action die Säure politive und das Al- 
kali negative Elektricität annehmen würde. Wir 
haben hier aber offenbar die elektromotorifchen 
Wirkungen, welche aus dem Contacte des Pla- 
tins, mit der Säure oder dem Alkali ent{pringen, 


*) nach d. Ann. de Chim. et Plıyf. T. XXV. 905. 
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vernachlaffigt, und find darin dem Beilpiele Volta’s 
gefolgt, welcher ebenfalls ber der Säule die elektri- 
fchen Einwirkungen der Flüffigkeiten auf die Me- 
talle überging, weil fie durch feine condenfirenden 
Elektroskope nicht bemerkbar gemacht wurden. In- 
defs ift es durchaus nöthig, bei den elektro-chemi- 
{chen Erfcheinungen, welche uns befchäftigten, auf 
diefe Rückficht zu nelımen, weil man fonft das für 
einfach betrachtet, was in der That zulammengefetzt 
if. In dem folgenden Auffatze werde ich fuchen die 
fisrenden Einflüffe zu befeitigen, damit wir es nur 
mit den elektromotorifchen Erfcheinungen zu thun 
haben, welche aus den chemilchen Actionen entfpriu- 
gen; für den gegenwärtigen Augenblick foll uns die 
elektrifche Wirkung der Flüffigkeiten auf die fefien 
Körper befchäftigen. 

Der Apparat, dellen ich mich bediente um die 
Elektricitit zu fammeln, welche beim Contacte einer 
Fliiffigkeit mit einem feften Körper entwickelt wird, 
befiand aus jenem höchft empfindlichen condenfiren- 
den Eiektrofkope, delien verbeflerte Einrichtung man 
dem Hrn. Prof. Bohnenberger verdankt® Man 
weils, dals diefer Apparat 2 trockne Säulen enthält, 
die in Bezug auf ihre Pole in umgekehrter Stellung 
vertikal nebeneinander angebracht find. Die beiden 
oberen Pole find durch eine Metallplatte miteinander 
verbunden, die in ihrer Mitte eine Oeffnung bektzt, 
und durch diefe geht ein Glasrohr, welches dazu 
beftimmt iff, ein Goldblittchen durchzulaffen, deffen 


oberes Ende mit der untern Platte eines Condenlators 


in Verbindung fieht und mit dem anderen Ende zwi- 
{chen den untern Polen der Säulen hängt. Sobald 
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das Goldblättchen auch nur eine geringe Menge Elek- 
tricität erhalten hat, wird es von dem Pol der trock- 
nen Säule, welcher die entgegengeletzte Elektricität be- 
fitzt, angezogen und von dem andern abgeftolsen. 

Statt der beiden Säulen habe ich eine angewandt, 
die ich in horizontaler Richtung auf einen hölzernen 
Trägerbefefiigte. An jedem ilırer Pole brachte ich ei- 
nen Metallfireifen von 7 bis 8 Millimeter Länge, in 
vertikaler Stellung an, fo dafs das Goldblättchen zwi- 
{chen beiden Streifen hing und diefen alle [eine 
Punkte darbieten konnte. Die Wirkung, welche daf- 
felbe erleidet, ift mithin viel beträchtlicher, als wenn 
es blofs den Endigungen jeder Säule unterworfen iff, 
Endlich hielten die angewandten Condenfatorplatten 
g Zoll im Durchmeller. Die Empfindlichkeit des auf 
diele Art angeordneten Apparates ift fo grofs, dafs ei- _ 
ne mit Tuch geriebene Glasröhre, bei trockener Luft 
auf 8 bis 10 Fuls Entfernung wirkt, während das 
Elektrofkop des Hrn. Bolinenberger von derfelben 
Glasröhre nur eine Einwirkung auf 5 Fuls Abfiand 
erleidet. Der elektrifche Zufiand der Hand oder der 
Haare übt in melirere Fuls Entfernung einen Einfluß 
aus, und es ift daher unumgänglich nötlug, fich ge- 
gen diele Wirkungen ficher zu fiellen, wenn man 
mit fo delikaten Unterfuchungen befchäftigt iff. 

Mit diefem Infirumente verfehen, habe ich fol- 


gende Verluche gemaclit : 

Ich fiellte eine Meffingkapfel auf die obere Platte, 
füllte fie mit Léfang von fefiem oder flüchtigen Alkali 
und letzte letztere dadurch mit dem Erdboden in Ver- 
bindung, dafs ich einen Finger oder ein feuchtes 
Goldfchlägerblättchen in lelbiges tauchte; die untere 
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Platte fiand überdiels mit dem Boden in Leitung. 
Nach einer Weile ward die obere Platte abgehoben, 
worauf fich das Goldblättchen zum pofitiven Pol be- 
gabt; folglich hatte die alkalilche oder ammoniakali- 
{che Lölung, durch ihre Berührung mit dem Me- 
tall, pofitive Elektrizität angenommen, letzteres aber 
negative. 

Als die alkalifche Léfung durch Schwefelläure 
erfetzt ward, waren die Wirkungen die umgekelir- 
ten; die Säure nalım negative und das Metall pofitive 
Elektricität an. 

Ich habe auch verfucht die elektromotorifchen 
Wirkungen der Metalle in ihrem Contact mit Säuren 
oder Alkalien fichtbar zu machen, z. B. die des Pla- 
fins. Zu diefem Zweck fetzte ich auf die obere Platte 
des Condenfators eine mit einer alkalifchen Léfung 
gefüllte Platinkapfel, beriihrte darauf einerfeits die 
untere Platte mit einem Platinfireifen und die Fliiffig- 
keit anderfeits mit dem Finger. Auf diele Weile wur- 
den die elektromotorilchen Wirkungen des Platins 
auf das Kupfer zerfiört, weil fie auf beiden Seiten 
diefelben waren, und es blieb auf der oberen Platte 
nur die Elektricität, welche das Platin durch [eine 
Berührung mit der Löfung angenommen hatte. Es ifi 
oft nöthig zwilchen dem Kupfer und der Platina ei- 
nen Papierfireifen zu legen, denn der Apparat ift fo 
empfindlich, dals eine fehr kleine Differenz in dem 
Zuftande der Oberflächen der Metalle die elektro- 
motorilche Wirkung leicht abändert. Wenn man fo 
verfährt, fo findet man das nämliche Refultat wie 
oben, d. Iı. mit einer alkalifchen Léfung nimmt das 


Platin negaiive Elektricität an, und mit concentrirter 
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Schwefelfäure pofitive. Eine Zinkkapfel nimmt ne- 
gative Elektricität an, wenn fie mit einer Natronlö- 
fung gefüllt iff, und pofitive, wenn fie concentrirte 
Schwefelfäure enthielt. Wenn die Säure mit Waller 
verdünnt ift, fo wird keine Elektricität entwickelt. 

Das Silber ninımt bei feiner Berührung mit ei- 
ner alkalifchen oder fauren Léfung nur eine [ehr ge- 
ringe Menge Elektricitit an. 

Im Allgemeinen nehmen bei gegenleitiger Berüh- 
rung von fauren Flülfigkeiten mit Metallen, die letz- 
teren pofitive und die erfieren negative Elektrizität 
an; bei alkalifchen Flüfigkeiten find die Wirkungen 
entgegengeletzt. Ich fage im Allgemeinen, weil es 
eine grolse Anzahl von Fällen giebt, worin, wie bei 
dem Silber, die elektromotorifchen Actionen nur 
höchfi unmerklich find; wo fie aber fichtbar gemacht 
werden können, da findet man fiets die obigen Refultate. 

Schon Davy fand, dals die alkalifchen oder fan- 
ren Subftanzen, welche in trockner und fefter Form 
exiftiren können, fich durch den Contact mit Metal- 
len elektrifiren, wie z. B. völlig trockne Klee- oder 
Bernfieinläure negative Elektrizität annehmen, wenn 
fie in Malle oder in Pulverform auf ein Kupferblech 
gelegt werden, während dieles pofitiv wird. Eben 
fo fand diefer beriihmte englifche Chemiker, dals das 
Kali und das Natron, wegen der Schwierigkeit, mit 
der fie vom Waller zu befreien find, im Allgemeinen 
bei der Berührung keine Elektrizität geben, dals fie 
aber auf kurze Zeit elektrifch werden, wenn man fie 
zuvor einer fiarken Glühlitze unterworfen hat. Auch 
fuchte er mittelfi fehr empfindlicher Infirumente, dem 
elektrifchen Zufiand einer ifolirten fauren oder alka- 
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lifchen Löfung zu befiimmen; nach ihrem Contact 
mit den Metallen waren die elektrifchen Reful- 
tate Null. 

Durch das Vorhergehende haben wir gefunden, 
dafs die elektrifchen Zufiinde, welche Davy beim 
Contakte einer trocknen Säure oder eines trocknen 
Alkalis mit einem Metall beobachtete, wo es folglich 
keine chemifche Wirkung gab, auch auf die Fälle 
eine Ausdehnung finden, wo die Metalle mit fauren 
oder alkalilchen Lölungen in Berührung kommen 
und alfo zuweilen der chemilche Prozels {chon ange- 
fangen hat. 

In den vorhergelienden Verfuchen habe ich von 
den Elektrizitäten gefprochen, welche eine hinrei- 
chende Spannung befitzen um das Spiel der elektri- 
{chen Kräfte auf den beiden Condenflatorplatten einzu- 
leiten; bei den chemifchen Actionen ift diele Span- 
nung jedoch fo gering, dals man eines anderen In- 
firumentes bedarf um die Gegenwart dicfer Elektri- 
eitäten darzuthun. Von diefen werde ich in dem fol- 
genden Auflatz [prechen. Hier ift nur von der Elek- 
tricität die Rede, die mittelff eines Condenfators ge- 
fammelt werden kann. 

Nachdem nun der elektrifche Zufiand der Lö- 
fung einer Säure oder Alkali mit einem Metall be- 
fiimmt war, handelte es fich noch darum, zu unter- 
fuchen, was gelchehen würde, wenn diefelbe Lölung 
zwilchen 2 verfchiedene Metalle gebracht würde. Die 
Beantwortung dieler Frage it unumgänglich néthig, 
wenn man den Einflufs der Flüffigkeiten bei der Vol- 
ta’/chen Säule in Rechnung ziehen, und erkennen 
will, ob fie anders als leitende Körper wirken, die 
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die elektromotorifchen Actionen der Metalle von ei- 
nem zum andern überführen. 

Man bediene fich hier wie vorhin einer Kupfer- 
fchale, fetze fie auf die obere Condenfatorplatte und 
fülle fie mit einer ftark durch Waller verdünnten Lö- 
fung von Alkali oder Schwefelfäure. Bringt man nun 
einen Zinkfireifen in die Lölung, olıne jedoch mit 
diefem das andere Metall zu berühren, legt einen 
Finger auf die untere Platte, und hebt nach unge- 
fihr 20 Sekunden die obere Platte ab, fo begiebt fich 
das Goldblättchen zum pofitiven Pol, und folglich 
hatte die Kupferfchale politive Elektrizität ange- 
nommen. 

Man kann auch den Verfuch auf eine umgakehrte 
Art anfiellen, auf die obere Platte eine Zinkkaplel mit 
einer der beiden Flüffigkeiten gefüllt, fiellen; die un- 
tere Platte, zur Zerfiörung der elektromotorilchen 
Actionen dieles Metalles auf das Kupfer, mit dem 
Finger berühren und darauf in die Flülfigkeit einen 
Kupferfireif tauchen, den man mit den Fingern hält. 
Hebt man nun die obere Platte ab, fo fieht man das 
Goldblatt fich gegen den negativen Pol begeben, und 
folglich hatte die Zinkkapfel negative Elektrizität an- 
genommen. Man fieht durch diefe beiden Verluche, 
dafs wenn Zink und Kupfer durch eine alkalifche 
oder faure Löfung getrennt find, das Zink negative 
und das Kupfer pofitive Elektrizität annimmt, wäh- 
rend beim gegenteitigen Contacte dieler Metalle das 
Umgekehrte Statt findet. 

Ich habe eine grolse Anzalıl Verfuche über die 
elektromotoriichen VVirkungen der Fliiffigkeiten bei 
ihrer Berührung mit Metallen gemacht, eben fo wie 
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über die, welche entfiehen, wenn man eine Fliiffig- 
keit zwilchen 2 Metallen anbringt, Die Refultate der- 
felben werde ich in einer andern Arbeit beibringen, 
die ich über die Rolle, welche die Fliffigkeiten in 
der Voltaifchen Säule {pielen, übernommen habe. 
Ich habe auch unterfucht, was bei Berührung 
eines Metalles mit einer Salzlöfung vor fich geht, und 
zu diefem Zweck Kupfer und Kochfalzléfung genom- 
men. Erfieres ward negativ und die Léfung pofitiy 
elektrifch. Diefs Refultat zeigt uns, wie nach Hrn. 
Davy’s jüngft gemachter Entdeckung eine Kupfer- 
platte, die mit Zink oder Zinn in Berührung flieht, 
geringere Veränderungen von Seiten des Meerwallers 
erleidet, als wenn fie von allem elektropofitiven Me- 
tall entblöfst iff; denn da man in der That nicht 
läugnen kann, dals fich zwei Subftanzen im Moment 
ihrer Verbindung in verfchiedenen elektrifchen Zu- 
fiäinden befinden, und dafs eine gewille Bezie- 
hung zwifchen diefen elektrifchen Zufiänden und 
den chemifchen Actionen Statt findet, wie diefe übri- 
gens auch befchaffen feyn mag: fo ift es falt gewils, 
dafs wenn man diefe elektrifchen Zuftände verän- 
dert, auch in dem Spiel der Verwandtfchaften eine 
Veränderung bewirkt wird. Da wir nun vorlın ge- 
funden haben, dafs die Kupferplatte bei ihrem Con- 
tacte mit der Kochfalzléfung negative Elektrizität an- 
nimmt, fo folgt daraus, dals wenn man diefelbe Platte 
mit einem elektropofitiven Metall in Berülrung 
bringt, das Kupfer fich zwifchen zwei Körpern befin- 
det, die ihm diefelbe Art von Elektrieität geben, eine 
Bedingung, welche, wie man weils, dalıin firebt, die 


elektromotorilche Wirkung des Kupfers auf die Salz- 
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löfung zu vernichten. Mithin find die Sachen, zu- 
folge der elektrochemifchen Theorie, fo angeordnet, 
dals die chemifche Einwirkung des Kochfalzes auf das 
Kupfer gelchwicht wird. 

Ich befchliefse diefen Auffatz mit der Anzeige 
eines Verfahrens, wodurch man mittelfi der Elektri- 
citit die Veränderungen erkennen kann, welche ge- 
wille Löfungen bei Berührung mit der atmofphäri- 


_ {chen Luft erfahren. 


Geletzt, man habe Eifen in Salpeterfäure gelöft, 
und die Flüffigkeit filtrirt; taucht man nur zwei Pla- 
tinfireifen hinein, welche mit den Enden des Galva- 
nometerdralites in Verbindung ftehen, läfst einen der- 
felben in der Flüffigkeit, zieht aber den andern her- 
aus und taucht ihn von Neuem ein, fo erzeugt fich 
ein elektrifcher Strom, der von dem zuletzt einge- 
tauchten Streifen zu dem andern übergeht, d. h. der 
letztere wird negative Elektricität annehmen. Ver- 
falirt man umgekehrt, fo hat auch der Strom entge- 
gengeletzte Richtung. Im Allgemeinen wird der aus 
der Flüffigkeit heransgezogene und wieder hineinge- 
tauchte Streifen pofitive Elektricität bekommen. 

Löfungen von falpeterfaurem Kupfer oder Blei 
geben ähnliche Refultate, befitzen aber diefe Eigen- 
fchaft nicht bleibend, fondern verlieren fie allmäh- 
lig, und nach Verlauf von einigen Stunden iff fie 
ganz unmerklich geworden. 

Frifch bereiietes falpeterfaures Zink zeigt nichts 
diefem Aehnliches. 

Man kann wohl vorausfetzen, dafs die fo eben 
befchriebenen Erfcheinungen von den Veränderun- 


“ Annal, d. Phyfik, B. 78. St. 2. J. 1824, St, 10, M 
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gen erzengt werden, welche die den Streifen benez- 
zende Flülfigkeit bei Berührung mit der Luft erlei- 
det, und um fich hievon zu vergewillern, mufs man 
zeigen, dafs fie nicht Statt finden, wenn das umge- 
bende Mittel aus Hydrogengas befteht. Ich nahm ein 
Glasrolir von 6 Millimeter Durchmeller, verfchlols 
eins feiner Enden mit einem Korkfiöpfel, und fteck- 
te durch diefen einen Dralıt, der fich in einem Pla- 
tinfireifen endigte; hierauf füllte ich das Rohr mit 
Wallerfioffgas und tauclıte es in die falpeterfaure Lö- 
‚fung. Der Platinfireifen war fo angebracht, dafs er 
die Flüffigkeit nicht mehr berülırte wenn das Rohr 
ein wenig aus der Lölung herausgezogen ward. Durch 
diefes Verfaliren habe ich erkannt, dafs wenn, mit 
Ausfchlufs der atmofphärilchen Luft, alle Umftinde 
diefelben waren wie vorhin, keine Strömungen Statt 
finden. 

Es ift alfo bewiefen, dafs zur Erzeugung der elek- 
trifchen Strömungen, welche bei dem obigen Eintau- 
chen der Platinfireifen in frifch bereitete falpeterfaure 
Léfungen fiattfinden, die Berührung mit atmofpha- 
rilcher Luf wefentlich ift; aber welche augenblickli- 
che Veränderung erleidet die Flüffigkeit, die an dem 
herausgezogenen Platinlireifen haften bleibt? Bis zu 


einem gewillen Punkt kann man hievon Rechen- 


fchaft ablegen. Die Löfungen der Metalle in Salpe- 


terläure geben zu verfchiedenen Verbindungen An- 
lals. Beim Eilen z. B. bilden fich Salpetergas, lal- 
petrige Säure, falpeterfaures Oxydul- und Oxyd- 
Salz; buld darauf geht das Salpetergas in falpetrige 
Säure über, und das falpeterlaure Oxydul wird zu 
falpeterfanrem Oxyd, fo dals nach Verlauf einiger 
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Zeit nur allein das letztere in der Flüffigkeit vorhan- 
den it. Zieht man nun den Platinfireif aus der Flüf- 
figkeit, fo wird die Schicht, welche den erfteren folgt, 
vermöge ihrer geringen Dicke augenblicklich durch 
die Luft die Veränderungen erleiden, welche in der 
übrigen Malle der Löfung erft nach mehreren Stun- 
den eintreten. Es folgt daraus dafs man bei einer 
abermaligen Eintauchung des Streifens, zwei Fliiffig- 
keiten in Berührung bringt, die nicht genau diefel- 
ben Befiandtheile enthalten, und folglich widerfetzt 
fich nichts der Erzeugung eines elektrifchen Stromes. 


Auf der andern Seite giebt die Lölung des Zin- 
kes in Salpeterläure, bei wiederholter Eintauchung 
des Platinfireifens, zu keinem Strome Gelegenheit, 
obgleich fie Salpetergas und falpetrig faures Gas ein- 
{chliefst; es ift aber wahrfcheinlich, dafs diefer Um- 


fiand daher rührt, dals das Zink nur eine einzige 
Oxydationsfiufe befitzt und [eine falpeterfaure Lölung 
allo keine Veränderung an der Luft erleiden kann. 


*) Man vergleiche damit die analogen Verfuche des Hrn, Ritter 
Ve Yelin Bd. 73: s. 365 u folg. (P .) 
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IV. 


Ueber die Elektricitätsentwickelung bei chemifchen 
Actionen und über die Vertheilung der Elektricitat 
in der Voltaifchen Säule bei Berückfichtigung der 
elektromotorifchen Einwirkungen der Flüffigkeiten 
auf die Metalle; 
von 


Herrn Beceveren "). 


In einem frühern der Akademie überlieferten Anf- 
fatze habe ich gezeigt, dafs der gröfste Theil der elek- 
tromagnetilchen Erfcheinungen, welche ich bei den 
verfchiedenen chemifchen Actionen beobachtete, nicht 
allein von dem Spiel der Verwandt{chaften erzeugt 
wurde, fondern auch von andern Urfachen, na- 
mentlich von den elektromotorifchen Einwirkungen 
der Flüffigkeiten auf das angewandte Platingefils, 
Jetzt da die ver{chiedenen fiörenden Einfliifle bekannt 
find, werde ich fuchen fie zu entfernen, damit wir es 
nur mit dem aus der Molekularattraction ent{pringen- 
den elektrifchen Erfcheinungen zu thun haben. Die 
Verbindungen der Säuren mit den Alkalien follen uns 
zunächfi befchäftigen. 

Man nehme 2 gleiche Porzellanfchalen, bringe 
eine alkalifche Löfung in die eine, und eine Säure in 
die andere und verbinde darauf beide mit einem Pla- 
tinfireifen. Taucht man nun in jede Schale, eins der 


*) nach d. Aun. d. Ch, et Ph. XXVI. 176. 
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in Platin auslaufenden Enden des Galvanometers (des 
um die Boullole, parallel mit der Magnetnadel, melır- 
fach umfchlungenen, iiberf{ponnenen Metalldrahtes) 
fo wird man keine elektromagnetilche Effekte gewahr 
werden, weil alle elektromotorifche Einwirkungen 
der beiden Flülligkeiten auf das Platin gegenfeitig ge- 
hoben find. Legt man nun auf den intermediären 
Platinfireifen einen Amianthdocht, fo hat man augeu- 
blicklich einen elektrifchen Strom, in welchen die pofi- 
tive Elektrizität vom Alkali, die negative aber von 
der Säure ausgeht und diefer ift allein von der Lin- 
wirkung der Säure auf das Alkali entftanden. 

Will man beobachten was bei der cliemifchen 
Einwirkung einer Säure auf ein Metall vor fich geht, 
unabhängig von aller elektromotorilchen Aktion, fo 
verfalire man folgendermafsen. Ein Goldblatt einge- 
wickelt in einen Streifen Jofephpapiers und befeltigt 
zwifchen der Platinpincette, welche an einem Ende 
des Galyonometers angebracht ift, tauche man in eine 
mit Salpeterfäure gefüllte Platinfchale, und bringe 
das andere Ende des ebenfalls aus Platin befiehenden 
Drahtes mit der Säure in Berührung. Die elektrifchen 
Erfcheinungen werden Null feyn. Fügt man aber 
nur einen einzigen Tropfen Salzläure hinzu, fo wird 
in demfelben Augenblicke das Gold angegriffen und 
die Magnetnadel abgelenkt. Die Richtung derfelben 
zeigt, dals wie vorhin die Säure pofitive und das Gold 
negative Elektricität angenommen hat, und da diefe 
Wirkung durch einen einzigen Tropfen Salzfaure in 
der Salpeterfäure erzeugt ward, fo ifi es bewielen, dals 
die chemifche Aktion die einzige Urfache des Stro- 


mes war. 
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Kupfer - oder Zinkfireifen fiatt des Goldblattes, 
bewirken ähnliche Refultate ohne dafs es nöthig if 
Salzläure hinzuzufügen. Ich mufs jedoch bemerken 
dafs der elektrilche Strom oft feine Richtung ändert, 
ohne dafs man davon den Grund angeben kann, aber 
ungeachtet diefer Anomalie, fieht man dals im Allge- 
meinen bei der Einwirkung einer Säure auf ein Alkali 
oder Metall , erftere fich der pofitiven Elektricität be- 
mächtigt *). VVenn man über das nachdenkt, was 
bei der Einwirkung einer Säure anf ein Metall vor 
fich geht, fo fieht man dafs dabei eine .grofse Anzahl 
chemilcher Erfcheinungen fiatt haben, und dafs der 
beobachtete elektrifche Strom gewifllermafsen nur die 
Refultante aller elektrifchen VVirkungen ıli, die ich im 
Moment der Erfcheinung erzeugen; man darf fich 
deshalb nicht wundern bei dem elektrifchen Strome 
oft Anomalien anzutreffen. Will man die Einwirkun- 
gen einer Säure auf ein Metall beobachten, fo muß 
man Sorge tragen, denjenigen Platinfireifen, welcher 
die Elektricität der Säure erhält, mit Jofephpapier zu 
umwickeln, weil vor allem wenn man Zink anwen- 
det es fich ereignet, dals einige losgerillene Oxyd- 
oder Metalltheilchen das Platin treffen und darauf eine 
elektromotorifche Wirkung ausüben, welche die 
Richtnng des elektrifchen Stromes ändert. Diele Vor- 
ficht hebt eine grolse Anzalıl der Anomalien, von de- 
nen fo eben die Rede war. 


*) Dafs die Erfcheinungen auch durch den Waffergehalt der fau- 
ren oder alkalifchen Löfung bedingt werden, ift ebenfalls nicht 
zu überfehen; bei einer gewiffen Concentration derfelben, fin- 
det keine Ablenkung der Nadel ftatt, P. 


—_ 


= 
2 
3 
G 
x 


> die 
im 
fich 


"ome 


kun- 
muls 
cher 
oT Zu 
wen- 
xyd- 
eine 

die 
Vor- 


1 de- 


r fau- 
nicht 
fin- 


{ 185 j 

Es handelt fich jetzt darum die wichtige Frage zu 
unterfuchen, ob die während der chemilchen VWVir- 
kung erzeugte VVärme nicht die Urfache der elektri- 
{chen Erfcheinungen fey, welche wir dem Spiel der 
Verwandt{chaften beigelegt haben. 


Ohne die Erfcheinungen der Molekularattraction 
erfchöpfend einzufehen, können wir jedoch zeigen, 
dals mindefiens die Temperaturerhebung nicht die 
Haupturfaclie derlelben ifi und es giebt hierzu zwei 
Wege, nämlich 1) die entwickelte WVärme fortzu- 
Schaffen und 2) zu beweilen, dals Temperaturerhöhun- 
gen zu elektromagnetilchen Erfcheinungen Anlals 


geben, die den beobacliteten entgegengeletzt find, 


Um die durch die chemilche Wirkung erzeugte 
Wärme zu entfernen, wende man liatt des Kupfer- 
fireifens, einen hohlen Cylinder deflelben Metalles an 
und fülle ihn mit Eis oder mit einer leicht in Fluls 
gerathenden feften öligen Sublianz. Die entwickelte 
Wärme wird dann zur Schmelzung diefer Körper 
verwandt und die Temperatur bleibt confiant. 


Zum Beweife des zweiten Satzes, befefiige man 
einen Platinlöffel an das eine Ende des Galvanonıe- 
ters, gielse eine alkalifche Löfung in denfelben und 
tauche darauf das andere ebenfalls aus Platin befte- 
liende Ende des Dralıtes hinein. Es wird fich im All- 
gemeinen kein elektrifcher Strom erzeugen. Erlutzt 
man nun den Platinlöffel durch eine Lampe, fo wird 
fogleich ein Strom entfiehen, und die pofitive Elek- 
tricität von der erhitzten, die negative von der an- 
dern Seite geliefert werden. Lälst man nun Salpeter- 
fäure auf einen Kupferfireifen wirken, fo ift es klar 
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dafs während des chemilchen Prozeffes, dieles fich 
{chneller erhitzt, als die Säure, weil im Allgemeinen 
die Metalle beflere VWVärmeleiter find, als die Flülfig- 


keiten und dem zufolge mülste, wenn die Wärme den 


Strom erzeugte , die pofitive Elektricität von dem 
Kupfer ausgelien. Die Erfahrung zeigt aber das Ge- 
gentheil und dadurch ift es bewiefen, dafs die beobaclı- 
teten elektrifchen Erfcheinungen nicht alleinig von 


der Temperaturdifferenz erzeugt werden. 


Bis jetzt war nur von den elektrifchen Strömen 
die Rede, es handelt ich nun darum zu unterfuchen, 
ob nicht, mittelfi der grofsen Empfindlichkeit des im 
vorigen Autlatz beichriebenen condenfirenden Elck- 
troskopes, Spuren von elektrifcher Spannung während 
der Einwirkung einer Säure auf ein Metall aufgefun- 
den werden können. Man fetze daher auf die obere 
Platte des Condenlators eine Kupferfchale , gielse 
etwas Salpeterläure hinein, und tauche nun in die 
Säure einen Blattgoldiireifen, während man die un- 
tere Platte mit dem Finger berührt. Das Goldblätt- 
chen bleibt aber nach Aufhebung der obern Platte 
unverrückt an feinem Orte, und folglich war die bei 
dem chemifchen Procelle entwickelte Elektrizität nicht 
fähig durch den Condenlator angehäuft zu werden. 
Daflelbe findet bei der Einwirkung der verdünnten 
Schwefelfäure auf Zink und im Allgemeinen bei jeder 
Einwirkung einer Säure auf ein Metall Statt. 


Mittelfi des Galvanometers haben wir gelelıen, 
dals unter übrigens gleichen Umfiänden, die Säure 
pofitive und das Alkali oder Metall negative Elektri- 
citét annimmt, walirend wenn keine chemilche Ac- 
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tionen Statt haben, das condenfirende Elektroskop 
eine negative Elektricität an den Säuren und eine 


pofitive an den Alkalien zeigt, diefe merkwiirdige 


Differenz zwilchen den elektrilchen Erfcheinungen 
der Berührung und den der clımifchen Actionen, war, 
ehe fie durch Verfuche beftätigt ward, von Hrn. Am- 
pere vorhergefagt und {chon vor 3 Jahren auf eine 
finnreiche Art erklärt. In einem an Hrn. van Beek 
gerichteten Briefe (Journal de Phyfiq. Oct. 21.) fiellt 
er nämlich auf, dafs die Molckiile der Körper in ei- 
nem befiändigen von ilirer Natur abhangenden elek- 
trifchen Zuftand befindlich find; ein Oxygenpartikel- 
chen ifi fo z. B. beftändig electronegativ, zerlegt das 
ihn umgebende neutrale Fluidum und zieht die pofi- 
tive Elektricität an, während es die negative Elektri- 
cität abflöfst. Dadurch bildet es um ficli eine Atmo- 
fphäre, die die Wirkungen verfieckt, welche die eig- 
ne negative Elektrizität des Partikels nach aufsen er- 
zeugen würde, gleichwie eine Leidner Flalche, die 
innerlich negativ geladen ift und deren äulsere Bele- 
gung mit dem Boden in Verbindung fieht. 

Ein Hydrogenpartikelchen befitzt eben fo, ob- 
gleich es beftändig politiv ift, eine Hülle von negati- 
ver Elektricität, und diels gilt von allen Körpern. 
Die, welche eine faure Tendenz haben, find im Fall 
des Oxygens, die von einer alkalifchen Natur im 
Fall des Hydrogeus. Kommen nun zwei Metalle mit 
einander in Berührung, fo wird, da wegen der ver- 
fchiedenen Natur derfelben das elektrilche Fluidum, 
welches die Partikelchen eines jeden umgiebt, aus po- 
fitiver und negativer Elektricität in verfchiedenen Ver- 
hältnillen befieht, das Fluidum, welches die Atmo- 
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fphären der Theilchen eines der Metalle bildet, da- 
hin fireben, fich zum Theil mit dem Fluidum des an- 
deren Metalles zu verbinden und diefe Atmolphären 
theilweife vernichten, wodurch alsdann die dem Par- 
tikelchen eigene Elektrizität aufhört gebunden zu 
feyn und fie ihre Wirkungen nach aulsen zei- 
gen kann. 


Geletzt, es wären Zink und Kupfer mit den En- 
den des Galvanometerdrahtes durch Vermittlung eines 
zwifchen ilınen befindlichen Körpers, deflen elektro- 
motorilche Action vernachlaffigt werden kann, ver- 
bunden, fo wird das Kupfer, welches im negativen 
Zufiand ift, die pofitive Elektricität des Dralites an- 
zielen, und die negative abfiolsen, welche gegentheils 
vom Zinke angezogen wird. Hiedurch ift das neu- 
trale Fluidum des Dralıtes zerlegt und feine Elemente 
bilden um die Partikelchen des Zinkes und ‘Kupfers 
Atmofphären, ähnlich denjenigen, welche die Parti- 
kel vor ihrer gegenfeitigen Berührung befalsen, 
Dauert aber der Contact fort, lo zerfiören fie fich von 
Nenem und es findet ein befiändiger Strom Statt, 
welcher vom Zink zum Kupfer übergeht. 


Wird das Kupfer durch eine faure und das Zink 
durch eine alkalifche Subfianz erfetzt, fo werden, da 
die relativen elektrifchen Zuftinde dielelben find, 
auch die Wirkungen die nimlichen bleiben, wenn 
nur Säure und Alkali im Contacte verharren, ohne 
fich miteinander zu verbinden. Vereinigen fich aber 
die fauren und alkalifchen Theilchen, fo werden, da 
in dem erfolgenden Nentrallalze die jeden eigenthiim- 
liche Elektricität durch die der audern gebunden ill, 
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die Theilchen des Neutralfalzes keiner elektrifchen 
Atmolphären mehr bedürfen und die fauren und alka- 
lifchen Theile laffen demnach die fie umgebenden 
Elektricitäten entweichen. Ein Theil der letzteren 
findet feine WViedervereinigung in der Flüffigkeit, 
und daraus entfieht eine Erhöhung der Temperatur; 
ein anderer aber folgt dem Galvanometerdraht, falls 
die Säuren und Alkalien mit diefem in Verbindung 
fiehen, und zwar geht die pofitive Elektricität der 
Atmofphäre der Säuretheile von dem Ende des Drah- 
tes aus, der mit der Säure in Verbindung fteht, und 
die negative Elektricität, welche die Theile des Alkali 
umgab, in entgegengeletzter Richtung vom Alkali zur 
Säure. Daraus entlieht ein elektrifcher Strom, der 
der umgekehrte von dem ift, welchen man beim blo- 
fsen Contacte walirnimmt. 

Wir haben hier die Theorie des Hrn, Ampere et- 
was ins Einzelne entwickelt, weil fie bis jetzt auf eine 
genügende Art die elektromagnetifchen Erfcheinun- 
gen erklärt, welche man bei den verfchiedenen Mole- 
kulattractionen beobachtet. Deflen ungeachtet darf 
man nicht verliehlen, dals Ge auch Einwürfen aus- 
geletzt ift, denn wie lälst fich durch fie das Ver- 
halten einer aus zwei Partikeln befiehenden Verbin- 
dung, deren eins pofiliv und das andere negativ iff, 
in Bezug auf ein drittes erklären? Aber dennoch kann 
fie zur Beantwortung der Frage dienen: ob bei Verei- 


nigung der Lölungen zweier fefter Subfianzen, eine 
blofse Mengung oder wirkliche Milchung fiattfindet. 
Im Fall dafs ein blofses Gemenge entfteht, werden 
nämlich die Subftanzen dielelben Elektricitäten wie 
im fefien Zufiande zeigen, was man erkennt, wenn 
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man die beiden Léfungen mittelft eines Dochtes von 
Amianth in Berührung bringt; bei einer chemilchen 
Milchung ift aber der Erfolg der umgekelirte. Als Bei- 
{piel können wir hier Citronenfäure und Salmiak, Ci- 
tronenläure und Kochfalz etc. anfülıren, die unter 
beiden der genannten Umliände diefelben elektrilchen 
Erfcheinungen zeigen, und da fie keine chemifche 
Verbindungen bilden, dem Obigen zum directefien 
Beweile dienen. Unglücklicherweile iff die Zahl der 
Körper, welche man diefen Verfuchen unterwerfen 
kann, (ehr gering, indem die meiften chemifchen 
Verbindungen fchlechte Leiter der Elektrizität find 
und kaum wahrnehmbare elektromotorifche Einwir- 


kungen auf einander ausiiben. 


Ueber die Vertheilung der Elektricität in der Voita’fchen Säule, 
wenn man Rückficht nimmt auf die elektro-motorifchen Wir- 
kungen der Fliffigkeiten auf die Metalle. 


Man weils, dals Volta die elektro - motorifchen 
Wirkungen der fliiffigen Leiter auf die Metalle ver- 
nachläfligte, weil er fie nicht beftimmen konnte; da 
wir indefs ein Mittel gefunden haben fie bemerklich zu 
machen, fo müllen wir auch fuchen fie mit den übri- 


gen elektrifchen Erfcheinungen zu verbinden. 


Wir zeigten vorhin, dafs wenn man eine Ku- 
pferfchale mit fehr verdünnter Schwefelläure füllt, 
und einen Zinkfireifen mit der Vorficht hineintaucht, 
dafs fich beide Metalle nicht berühren, das Gefäls als- 
dann politive und der Zinkftreifen negative Elektricität 
annimmt, während das Umgekelirte fiattlindet wenn 
das Gefäls eine alkalilche Lölung enthält. Diefes Re- 
fultat zeigt, dafs die Haupientdeckung Volta’s, nach 
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welcher an einer ganz aus Metall erbauten Säule die 


Spannungen beider Enden eben fo find, als wenn fie 
in unmittelbarer Berührung fiänden, nicht auf den 
Fall anwendbar ifi, wo eine fliiffige Säure oder Al- 
kali Ach zwilchen beiden Metallen befindet, denn 
das Zink würde pofitive und das Kupfer negative 
Elektricität annelımen müllen, während gerade das 
Gegentheil ftattfindet. 


Man fielle nun durch +8 und — die elektri- 
{chen Zufiände des Kupfers und Zinkes dar, wenn 
diele Metalle durclı eine faure Löfung getrennt find 
und durch —# und + die Elektricitätsgrölsen, 
welche fie durch Berührung annelımen, und lege auf 
das Zink eine Kupferfcheibe. Diefe wird aufser dem 
— was fie vom Zink erhält, auch mit ihm die Elek- 
iricitit — Ö theilen, welche fie zuvor befafs, und 
überdiefs wird die Flüffigkeit als leitender Körper 
auch der erfien Kupferfcheibe die + $ Elektricität des 
Zinkes zuführen, fo dafs die elektrifchen Zufiände 
feyn werden : 


untere Kupferfcheibe ; Flüffigkeit ; Zink ; obere Kupferfcheibe 

+ 
+3—30 

fügt man eine zweite Lage von Flüffgkeit und Zink 

hinzu, fo ergiebt fich: 

unt. Kupf. ; Flüffigk. ; Zink ; Kupf. ; Flüffigk. ; Zink 

- +3 —i 

und fo fort. In diefer Vertheilung find wir der von 


Volta angegebenen Regel gefolgt, und wenn gleich 
fich die Spannungen nicht meffen laflen, fo kann man 
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doch mit grofser Wahrfcheinlichkeit annehmen, dafs 
die Sachen wirklich fo vor fich gehen, Es ift dem- 
nach gewils, dafs die elektromotorifchen Wirkungen 
der leitenden Flüffgkeiten auf die Metalle der Volta- 
fchen Säule, die elektrifchen Spannungen ihrer ver- 
fchiedenen Elemente zu vermehren fireben. 


Für den Einflufs der chemifchen Wirkung auf 
die Ladung der Säule, oder befler auf die Schnellig- 
keit des beim Schliefsen derfelben erregten Stromes 
haben wir noch nicht Thatfachen genug um die Frage 
zu beantworten; wir haben daher hier nur den An- 
wuchs der Spannung betrachtet, welcher aus elektro- 
motorifchen Actionen entfieht, die von den flülfigen 
Leitern auf die Metallplatten der Säule ausgeübt 


werden. 
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V. 


Ueber die elektromotorifchen Wirkungen des Waf- 
fers und der Fliiffigkeiten im Allgemeinen auf die 
Metalle, und von den elektrifchen Wirkungen, 
welche «) beim Contacte gewiffer Flammen mit 
den Metallen und 2) bei der Verbrennung 
ftattfinden ; 
von 


Herrn Becoverer *). 


Ueber die elektromotorifchen Wirkungen des Waflers auf 
die Metalle. 


Seit einiger Zeit hatte ich verfucht, die elektromoto- 
rifchen Wirkungen des Wallers auf ein Metall zu 
befiimmen, aber meine erften Verfuche waren nicht 
befriedigend, denn der Condenfator befals keine hin- 
reichende Empfindlichkeit und iiberdiefs zeigte fich 
auch die Verfahrungsart nicht als zweckmälsig. Ich 
legte auf die obere Platte des Condenfators einen Pa- 
pierfireif und letzte auf diefen ein Metallgefafs, in 
welchem VValfer enthalten war; aber ich erkannte bald, 
dafs diefer Papierfireif die Entfiehung elektromotori- 
{cher Actionen zwilchen jenem und den Metal- 
len nicht hindere, und es alfo unmöglich war die 
fchwache Elektricitat zu fammeln, welche das Metall- 
gefäls während [einer Berührung mit Waller erhielt. 


*) Am. d. Ch. et Ph. XXVI. 5. 
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Seitdem erinnerte ich mich, dafs die Elektricitat 
durch Unterlagen von Glas und Holz, wenn fie auch 
nur mälsig angefeuchtet find, fehr {chnell entweicht, 
eine Eigenfchaft, welche zwar fchon von Coulomb 
aufgefunden war, aber erft kürzlich von Hrn. Roul. 
feau in völliges Licht geleizt wurde, indem er mit 
einem Elektrometer von feiner Erfindung zeigte, dafs 
alle {chlecht leitende Körper, wenn fie mit einer 
Schicht von hygrometrifchem Waller bedeckt find, 
geringe Quantitäten von Elektricität ohne Schwierig- 
keit fortleiten *). Dielem zufolge nalım ich ein klei- 


*) Hrn. Rouffeau’s Apparat, die verfchiedenen Stufen des 
Leitungsvermögens der Körper für Elektricität annähernd zu 
beftimmen, ift nach Hrn. Ampére’s und Dulong’s Bericht, 
kürzlich folgendermafsen befchaffen. Eine trockne Säule, er- 
baut von Zink und Raufchgold nebft dazwifchen gelegten 
Scheiben von Pergament, die mit einer Mifchung aus gleichen 
Theilen Mohn - und Terpentinöl getränkt find, macht den 
Hauptbeftandtheil deffelben aus. Diefe Säule ift zur Abhaltung 
der Luft an den Seiten mit einem Harzüberzug bedeckt, fteht 
unten mit dem Boden in Verbindung und ift am oberen Ende 
durch einen Metalldraht mit einem ifolirten vertikal ftehenden 
Stift verbunden, auf welchem eine fchwach magnetifirte Stahl- 
nadel in horizontaler Richtung fchwebt, In gleicher Höhe mit 
diefer Nadel, und in einem Abftande von dem Stift, der nahe 
der halben Länge der Nadel gleich ift, befindet fich eine ifo» 
lirte Metallkugel, die aber mit der Säule in Verbindung fteht. 
Durch diefe Vorrichtung kann fich die an dem oberen Pol der 
Säule angehäufte Elektricität zugleich auf Nadel und Kugel 
ausbreiten, und man fieht, dafs erftere von der letzteren ab- 
geftofsen werden mufs, Bringt man nun den Stift und die Ku- 
gel in den magnetifchen Meridian, fo wird die Nadel die Ku 
gel berühren, und fo lange unbeweglich bleiben als man die- 
fen Apparat nicht mit der Säule verbindet. Von dem Augen- 
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nes Gefafs von Holz oder Porzellan, füllte es mit de- 
füllirtem Waller, und letzte es, nachdem ich feine 
Wände fchwach befeuchtet hatte, auf die obere Plaite 
des Condenfators. Da das Gefäls zuweilen eine ob- 
gleich {chwache elektromotorifche Wirkung auf die 
obere Platte ausübt, fo zerfiörte ich diele dadurch, 
dafs ich die untere Platte mit einem Gefäls von der- 
felben Malle berührte, Man kann diele Vorficht felbft 
bis zum Füllen mit defiillirtem WValler treiben, taucht 
man darauf in diefes einen Finger, fo hat man ge- 
genfeitig die Wirkung des Wallers auf das Holz be- 
rückfichtigt. 


blicke an, wo aber die Verbindung vollzogen ift, wird die 
Nadel abgeftofsen und nach einigen Schwingungen eine 
Gleichgewichtsftellung annehmen, die von elektrifcher Kraft 
der Säule und der magnetifchen der Nadel Abhängig ift. 

Um diefen Apparat zur Unterfuchung der verfchiedenen 
Grade des Leitungsvermögens anzuwenden, reicht es hin, den 
elektrifchen Strom durch die zu prüfendeh Körper zu unter 
brechen, jedoch mit der Vorficht, die Dicke, welche die Elek- 
tricität von ihnen zu durchlaufen hat, bei allen gleich zu ma- 
chen, Gefchieht der Durchflufs der zur gröfsten Ablenkung 
der Nadel erforderlichen Elektricitätsmenge nicht augenblick- 
lich, fo kann die Zeit, welche erforderlich it damit die Na- 
del in ihre ftabile Lage gelänge, als Maafs der Leitbarkeit des 
angewandten Körpers betrachtet werden. 

Um Fliiffigkeiten diefen Prüfungen zu unterwerfen, bringt 
Hr. Rouffeau diefe in kleine Gefäfse, die durch ihren Fufs 
mit der Nadel und Kugel in Verbindung ftehen ; taucht hier- 
auf das eine Ende eines Metalldrahtes in die Flüffigkeit und 
bringt dadurch ftets eine gleich grofse Metallfläche mit diefer 
in Berührung, dafs er einen Theil des Drahtes mit Schellack 
überzieht. Dann mifst er die Dauer der Bewegung der Nadel 


Annal. der Phyfik, B. 78. St. a, J, 1824. St. 10, N 
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Nun tauche man Streifen von verfchiedenen Me- 
tallen, die in der Hand gehalten werden, in eins der 
beiden Gefäfse, mit der Vorficht die Wände nicht 
zu berühren, während die andere Platte mit dem Erd- 
boden in Verbindung fieht. Zink, Eifen, Blei, Zinn, 
Kupfer etc. theilen ihm pofitive Elektricität mit, hin- 
gegen Gold, Silber etc. ihm negative Elektricitat ge- 
ben. Das Waller ift folglich pofitiv mit dem am mei- 
fien pofitiven Metalle, und negativ mit denen, die es 
am wenigften find; es verhält fich alfo mit den (leicht) 
oxydirbaren Metallen, wie ein Alkali in Berührung 
mit einer Säure, fobald zwifchen diefen keine chemi- 


{chen Wirkungen fiattinden. 


von dem Augenblick a®, worin die Verbindung mit der Säule 
durch das andere Ende des Drahtes bewirkt ward. 

Auf diefe Art hat Hr. Rouffeau z. B, gefunden, dafs das 
Olivenöl, in Vergleich mit andern pflänzlichen und thierifchen 
Oelen ein fehr geringes Leitungsvermögen befitzt, denn unter 
übrigens gleichen Umfländen waren zu einer gewiffen Ablen- 
kung beim Olivenöl 40°; beim Buchecker- oder Mohnöl hin- 
gegen nur 27’ erforderlich. Verfetzte er nun das Olivenöl 
auch nur tit: dem hunderten Theil eines fremden Oeles, fo 
fiel die zu demfelben Effect nöthige Zeit fogleich auf 10°, und 
deshalb glaubt Hr. Rouffeau diefes Inftrument geeignet, die 
Verfälfchungen des Olivenöls mit andern Oelen zu entdecken, 

Hr. Rouffeau fand hiedurch ferner, dafs fefte Fette weni- 
ger gut leiten, als animalifche Oele, was ohne Zweifel von 
dem gröfseren Gehalt der erfteren an Stearine herrührt, denn 
von der durch Hrn. Chevreul bereiteten Oleine und Stearine 
zeigte fich ihm die erftere merklich beffer leitend als die letz- 
tere. Ein thierifches Fett leitet übrigens um fo fchlechter, je 
älter das Individuum war, von dem es gewonnen ift. Es er- 
gab fich auch ein beträchtlicher Unterfchied im Leitungsvermé- 
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Diefelben Erfcheinungen ftellen fich ein, wenn 
das Waller eine geringe Menge Schwefelfiure ent- 


hält, obgleich es alsdann durch Zink und Eilen zer- 
feizt wird, und diele Metalle angegriflen werden. 
Die chemifche Wirkung hat allo unter diefen Um- 
fiäinden, die elektrifchen Erfcheinungen, welche aus 
dem Contacte der Metalle erfolgen, nicht verhindert. 

Diele Verfuche erforderu grofse Vorficht; die 
Oberfläche jedes Metalles muls völlig gereinigt oder 
polirt werden, und nicht mit Schmirgelpapier, fon- 
dern mit gepülvertem Glafe, damit auf dieler keine 
Schmirgelkörner haften bleiben, die eine elektromo- 


gen des Harzes, des Gummilacks, des Schwefels, der Seide, 
des gemeinen und des Kryftall - Glafes, 

Bei den xeiftigen, wafferigen, fauren, alkalifchen oder 
neutralen Flüfligkeiten konnte Hr. Rouffeau keinen Unterfchied 
im Leitungsvermögen wahrnehmen, da die Zeit, in der die 
Nadel zu dem Maximum ihrer Ablenkung gelang, zu kurz 
war, als dafs man eine ungleiche Dauer hätte beobachten kön- 
nen. Man würde indefs die verfchiedenen Grade diefer Fä- 
higkeit durch eine ähnliche Abänderung des Apparates leicht 
abfchätzen können, wie die, durch welche die Verhältniffe 
eines Oelgemifches beftimmt wurden (welche aber nicht näher 
angegeben find; die verfchiedene Dicke der flüfigen Schichten 
würde hier vielleicht den Maafsftab liefern. P.) 

Es würde leicht möglich und zugleich fehr wünfchens- 
werth feyn, diefe Prüfung bei verfchiedenen Körpern mit bei- 
den Elektrieitäts- Arten anzuftellen, wozu es hinreicht, dafs 
man abwechfelnd jeden Pol der Säule mit dem Boden in Ver- 
bindung fetzt. Nach den früher von Hrn. Erman erhaltenen 
Refultaten it es fehr wahrfcheinlich, dafs fich Unterfchiede 


bei einigen Subfiauzen finden werden, 
(nach den Ann. de Chim, et Phyf. T. XXV. 373.) 
N 2 
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torifche Wirkung erzeugen könnten. Es verdient 
anch den Vorzug, fich eines mälsig angefenchteten 
Gefälses von Holz zu bedienen, weil dieles, wenn 
feine Fibern mit Feuchtigkeit angefchwängert find, 
die Elektricität mit grölserer Leichtigkeit fortfiihrt, 
als Glas oder Porzellan. Ungeachtet diefer Vorfichts- 
malsregeln erhält man zuweilen keine Refultate; aber 
wenn fich die Erfcheinungen darbieten, fo zeigen fie 
fich in der angeführten Ordnung. 

Vielleicht könnte man glauben, dafs die kleinen 
Elektricitätsmengen , welche zuweilen der dünnen 
Firnifsfchicht anhangen, mit der jede Condenfator- 
platte überzogen ift, das Dafeyn der Relultate fiö- 
ren, oder zu Irrthiimern führen, vor Allem bei den 
Verfuchen, bei welchen die Entwicklung der Elektri- 
eität nur geringe if. Indefs ift diefs nicht der Fall, 
denn ich habe Mafsregeln getroffen, welche gegen ähn- 
liche Wirkungen fichert. Bevor ich ich einen Ver- 
fuch anfing, verficherte ich mich zu wiederholten 
Malen, dafs die Platten keine Elektricität enthielten, 
und wenn fich diele fand, fo erhitzte ich die Platten 
hinreichend fiark um diefelbe zu vertreiben, oder 
brachte, wie es Hr. Pouillet gethan, eine Zinnfcheibe 
zwilchen beide Platten, durch welche Zwifchenlage 
fich die geringen auf der Oberfläche der Firnilsfchich- 
ten befindlichen Elektricitätsmengen wieder vereini- 
gen. Ferner ward nach einander jede der beiden Plat- 
ten als Collector gebraucht, und deshalb jede fo auge- 
ordnet, dafs fie ein Gefäls aufnehmen konnte. Hat 
man eine ver{chiedene Elektricitat erhalten, fo ift diefs 
ein Beweis, dals, abgelehen von den fiörenden Ein- 


fläffen, der Verfuch gelang. Ueberdiels dienen die 
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Gefetze, welchen die meiften der Refultate unter- 
worfen find, zum Beweile der Genauigkeit dieler 
Verfuche. 

Ich mufs noch einem anderen Einwurfe zuvor- 
kommen: wenn man auf eine Condenlatorplaite ein 
Gefäls letzt von Porcellan oder Glas etc. und diefes 
mit dem Finger berührt, welcher, wie man weiß, 
kein guter Leiter ift, fo ladet fich der Condenlator 
nicht. Taucht man nun einen fo vortrefflichen Leiter 
wie ein Metallfireif in das Waller, fo könnte man glau- 
ben, dals die vorausgeletzte Elektricitätsentladung, 
welche das Gefifs bei feiner Berührung mit der Plaite 
erleidet, viel {chneller eintrete und der Condenfaior 
fich laden muls; indels gefchehen die Sachen niclıt 
auf diefe Art, denn fonft miifsten alle Metalle bei Be- 
rührung mit Waller diefelbe Elektricität annehmen, 
was nicht der Fall ifi. Indem man das Metall mit den 
Fingern hält, vermehrt man auch nur augenblick- 
lich die Leitbarkeit, weil die Elektritricität, nachdem 
fie das Metall durchdrungen hat, genéthigt ift, von“ 
Neuem in die Hand überzugehen, wo fie diefelben 
Hindernille findet, als wenn man mit dem Finger die 
Flüfligkeit berührte. Es ift alfo bewiefen, dafs das, 
was wir beobachteten, wirklich die elektromotori- 
{chen Wirkungen des Wallers auf die Metalle waren. 

Nachdem diefe Wirkungen aufgefunden waren, 
verfuchte ich, ob nicht ihre Intenfitäten vermehrt oder 
verringert würden, wenn man die Oberfläche der Me- 
talle unter gewillen Umftänden veränderte. Einen 
Goldfireifen, der auf einige Zeit in Salpeterläure ge- 
taucht und darauf zu wiederholten Malen mit Waller 
gewalchen war, ward mit dem Waller jenes Holz- 
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gefafses in Berührung gebracht. Es erfolgte eine viel 


_ beträchtlichere Entwicklung von Elektricität und das 
Waller ward negativ. Als derlelbe Goldfireif darauf 
in eine Kalilöfung getaucht ward, verlor er einen gro- 
{sen Theil feiner Fähigkeit fich durch Berührung mit 
Waller zu elektrifiren. Ein Platinfireif bot ähnliche 
Refultate dar. Diefe Erfcheinungen haben eine ent- 
fernte Aehnlichkeit mit denen, welche die Hrn. The- 
nard und Dulong beobachteten, bei ihren Unterfu- 


chungen über die Fähigkeit gewiller Körper die Ver- 
bindung gasförmiger Stoffe zu befördern. Sie fanden 


nämlich, dafs ein neuer Platindraht, welcher fich 


nicht erhitzie, wenn er bei gewöhnlicher Tempera- 


tur mit dem Hydrogengafe in Berührung kam, fo- 


gleich die Fähigkeit erhielt ins Glühen zu gerathen, 


wenn man ilın zuvor einige Minuten lang in Salpeter- 
fäure gelegt und von dem Säureüberfchufs wieder be- 
freit hatte. Diele erlangte Eigen{chaft befals der Pla- 
tindraht länger als 24 Stunden. Ich habe gefunden, 
dals ein Goldfireif die Eigenfchaft: fich in Berührung 
mit Waller fiark zu elektrifiren, mehrere Stunden 
lang behält. In der Folge werde ich auf diefe Erfchei- | 
nungen wieder zurückkommen, die ich hier nur an- 
gezeigt habe. 


Elektrifche Erfcheinungen, welche bei dem Contacte zweier | 
Metalle mit einer Flüfigkeit beobachtet wurden. 


Ich habe felıon bemerkt, dals die elektrifchen Er- 
{cheinungen, welche man beobachtet, wenn zwei Me- 
talle durch eine Flülfigkeit gefchieden find, denjeni- 
gen nichi älıneln, welche fiatthaben, wenn die Flat 
figkeit durch ein Metall erletzt wird; denn wie es 
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{chon Volta fand, dient im letzteren Fall das zwi- 
fchengelegte Metall nur als Leiter, während ich vor- 
hin zeigte, dafs diefs bei den Flüffigkeiten nicht ftatt- 
findet. Es ift wahr{cheinlich, dafs hier die elektri- 
{che Spannung eines jeden Metalles von einer Diffe- 
renz der Wirkung abhange, und man kann diefen 
Grundfatz fo lange annehmen, bis die Erfahrung 
feine Unzulänglichkeit erwiefen hat. Man nehme 
z. B, das Kupfer und Zink, bezeichne die elektri{chen 
Spannungen des Kupfers und der Flüffigkeit durch 
+5 und —ö, die des Zinkes und der nämlichen 
Flüffgkeit durch + 54 und — 6’. Dann wird das 
Zink ebenfo die Elektricität ö der Fliffigkeit befitzen 
als das Kupfer die Elektricität 6’, und daraus folgt, 
dals die elektrifchen Spannungen des Kupfers und 
Zinkes feyn werden: 


Je nachdem nun 6 grölser oder kleiner als 5 ift, 
wird alfo die Elektricitat des Kupfers pofitiv oder ne- 
gativ, die des Zinkes aber negativ oder pofitiv feyn. 
Es ifi fehr glaublich, dafs, die Sachen auf diefe Art 
vor fich gehen. 


Die nachftehende Tafel enthält die Refultate ver- 


fehiedener folcher Verfuche. 
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Elektrifcher Zuftand des Metallgefäfses, ı in die Flüf- 
wenn es enthielt: figkeiten ge- 


conc. Schwe-/fehrverdünnt.| Kalilöfung 


felfäure |Schwefelfaur. 


Gold 
Silber 
Kupfer 
Eifen 
Blei 
Zink 


++++++ 
++++++ 


++++++ 


Gold 
Silber 
Platin 
Eifen 
Blei 
+ Zink 


t 


+ 


Mittelft des zuvor angegebenen Principes kann man 
nun alle diefe Relultate verfiehen, und felbfi einige 
für die elektrochemilche Theorie nützliche Folgerun- 
gen aus ihnen ableiten. Da fich nämlich, der An- 
nahme nach, die elektrifchen Zuftände des Metallge- 
fälses und Metallfireifens durch 


+ —" und + — 


ausdrücken laffen (worin +5 und — 96 die elektri- 
{chen Spannungen des Gefälses und der in demfelben 
befindlichen fauren Flüffigkeiten bezeichnen ; + & 
und — 6 aber die Spannungen der nämlichen Fliil- 
figkeit und der in diefe getauchten Metallfireifen) 
und bei einem Platingefälse, welches concentrirte 
Schwefelfaure enthielt, in die nach einander Streifen 


v 
Metall- d 
gefifs 
| 
| f 
a 
- T 
. 
. 
§ 
it 
Kupfer 
I 
: 
- 
\ 
( 
] 
: 
| 
4 
EDER. q 
2 ° ‘ 


f aor ) 


von Gold, Silber, Kupfer, Zink etc. getaucht wurden, 
die elektrifche Spannung 


+ = fiets eine pofitive Grölse war, 


fo folgt, dals hier ö grölser als 5¢ feyn mulste, wor- 
aus fich {chliefsen läfst, dafs das Platin bei feiner Be- 
rührung mit concentrirter Schwefelfäüre weit poßti- 
ver wird als Gold, Silber, Kupfer etc. mit diefer 
Säure. 

Enthielt das Platingefäls eine mit Waller ver- 
dünnte Schwefelfäure, fo fiellen fich andere Erfchei- 
nungen ein, die hier nälıer auseinander gefetzt zu 
werden verdienen. ‘Vorhin fagte ich, dals Platin, 
Gold und Silber bei ihrer Berührung mit verdünnter 
Schwefelläure negative, Zink, Blei, Eifen und Kupfer 
unter gleichen Umftänden aber politive Elektricitat 
annelımen.. Hieraus mufs man Ichlielsen, dafs für 
Platin und Zink der elektrifche Zufiand des erfteren 


=+ tr eine pofitive Grölse darfiellt; der Zufiand 


5 — 54 
2 


des zweiten = — aber eine negative Grilse iff, 


wie es auch beftindig der Fall iff. Eben fo fieht man 
auch, dals das Kupfer mit einer Kaliléfung weniger 
negativ ifi, als das Zink mit derfelben. 


Wir befitzen hierin alfo ein Verfahreu, mittelf 
deflen man das Verhältnils der elektrifchen Zufiände 
der Körper während ihrer Berührung mit Flüffgkei- 
ten beftimmen kann. Das Platin ift bei unmittelba- 
rer Berührung mit jedem anderen Metalle befiändig 
negativ, aber man weils noch nicht, ob esgegen Gold 


negativer ifi, als das Gold gegen Silber. Durch die 
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Verfuche, mit denen wir uns fo eben befchäftigten, | x 
können wir ähnliche Verhiltnifle auffinden, wenn ei- d 
rex der Körper flülfg if, p 
Elektrifche Wirkungen, welche durch Berlihrung gewiffer Flam- 
men mit den Metallen erzeugt werden. 

v 

Legt man auf ein Gefäls von Holz oder Porcellan, 1 
welches mit einer der Condenfator - Platten in Verbin- f 
dung fieht, einen Draht oder Streif von Platin, der ( 
einen Decimeter lang ift und über den Rand der Platte y 
hervorragt, letzt die untere Platte mit dem Erdboden ] 
in Leitung und bringt darauf das eine Ende des } 
Drahtes oder Streifens in die Flamme des brennenden { 


Alkohols, WVallerftoffgafes oder Papiers, fo nimmt 
das Metall bei der Rothglühhitze in einem Fall nega- 
tive, in dem andern pofitive Elektricitat an. Die | 
Flamme erhält in beiden Fällen die entgegengeletzte 
Elektricitat des Metalles, und um diefe zu fammeln 
reicht es hin auf das Gefäls ein Stück befeuchtetes 
Holz zu legen, welches, da es keine Verbrennung er- 
leidet, die Stelle des Leiters vertritt und die von der 
Flamme angenommene Elektricität zum Condenfator 
überführt. 

Ein Kupferdraht giebt analoge Refultate und im 
Allgemeinen {cheint es, dafs alle Metalle mehr oder 
weniger die eben erwähnte Eigenfchaft befitzen. Eben 
fo nimmt ein Metall, das in die Waflerfioffgasflamme 
getaucht wird, negative oder pofitive Elektricität an, 
und ertheilt der Flamme die entgegengeletzte, je nach- 


dem die Temperatur deflelben mehr oder weniger er- 
höht iff. Da der Uebergang von einem elektrifchen 
Zuliand in den audern durch eine Abwelenheit aller: 


‘ 


ten, 


 el- 
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Elektricität angezeigt wird, fo ift es klar, dafs man 
dem Metall, wie es fich zuweilen ereignet, eine Tem- 
peratur mittheilen kann, bei der es keine Elektrici- 
tätzeigt. 

Wenn man mit einer der Condenfatorplatten, die 
von der Flamme erlangte Elektricität anffingt, fo kann 
man diefe, wenn man will, durch Berührung mit einem 
feuchten Holzfiab mit der Erde in Verbindung letzen, 
Obgleich dieFlamme vermöge ihrer befländigenErneue- 
rung die durch Berührung mit dem Metall erlangte 
Elektricität fortführt, fo zeigt doch die Erfahrung, 
dafs die Entladung durch das fo eben angezeigte Ver- 
fahren noch viel {chneller gefchieht. 

Wenn man aber fiatt des fenchten Holzfläbchens 
die Flamme mit einem Metallfreifen berührt, von 
gleicher Natur mit dem, welcher auf das Gefäls ge- 
legt ward, fo findet man, dafs eins mit dem andern 
im entgegengefetzten elektrifchen Zuftande befindlich 
ift; der rotlıglühende Streif erhält negative und der 
minder erhitzte pofitive Elektricität. 

Völlig ähnliche Refultate bekommt man, wenn 
die beiden Streifen aus verfchiedenen Metallen befie- 
hen, nur glaube ich, dafs ihre Intenfitat unter gewil- 
fen Umftänden ausgezeichneter if. 

Bedient man fich der Spitze einer durch das Löth- 
rohr angefachten Kerzenflamme, fo findet man eben- 
falls die nämlichen Wirkungen. 

Entfiehen diefe Erfcheinungen nun aus einer 
Reibung der Flamme gegen die Metalle, oder find fie 


durch eine clektromotorifche Action erzeugt? Ich bin 


der letzteren Meinung; denn wenn man auch zu- 
giebt, dals bei dem Metalldraht in der Flamme des 
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Löthrohrs einige Reibung vorhanden ift, fo kann fie 


doch unmöglich in der ruhigen Flamme des brennen-. 


den Alkohols fiattfinden. Wie ifi es auch ohne An- 
nalıme einer elektromotorifchen Action zu erklären, 
dafs wenn zur felben Zeit zwei Metallfireifen von un- 
gleicher Dicke in eine Flanıme getaucht werden, fie 
durch die Temperatur, welche bei einem gréfser als 
bei dem andern ift, eine verfchiedene Elektricität an- 
nehmen. Es ifi ebenfalls gewils, dafs diefe Erfchei- 
nungen nicht allein durch eine Temperaturdifferenz 
in den verlchiedenen Theilen deflelben Metalles ent- 
ftehen; denn als das Ende eines Platinfireifens in dem 
‚Brennpunkte einer fehr fiarken Linle des Hrn. Fres- 
nel zum Glühen gebracht ward, fand keine Elektrici- 
tätsentwicklung Statt. 


Diefe Verfuche haben keine Beziehung mit denen 


desHrn. Er man über die leitenden Eigenfchaften der’ 


Flamme des Alkohols; fondern vielleicht melır mit 
den Verfuchen von Volta, wo derlelbe ein Stück 
Feuerfchwamm verbrennt, dasauf der Spitze eines Stif- 
tes befeftigt war, der mit einer der Condenfatorplatten 
in Verbindung fieht. Diefer berühmte Phyfiker fand 
auch, dafs wenn der Apparat entfernt von Gebäuden 
errichtet war, der Feuerfchwamm ftets einenUeberf[chuls 
von pofitiver Elektricität annimmt, welche nach ilim 
von der umgebenden Luft herrührt, in der er dieler- 
halb einen befiändigen Ueberfchufs von pofitiver Elek- 
tricität vorhanden annimmt. 


Aus meinen Verfuchen kann ich nicht diefelbe 
Folgerung ableiten, da je naclı der Temperatur der Me- 
talle bald die eine bald die audere Electricität erhalten 
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ward. Nene Unterfuchungen werden ohne Zweifel 
diele Erfcheinungen weiter aufhellen. 

Die vorhergelienden Unterfuchungen führten na- 
türlich darauf, zu fehen, was bei der Verbrennung 
gewiller Körper vorgehe. Ich brachte daher in die 
hölzerne Schale ein aufgerolltes Blatt Papier, zündete 
es an und fetzte die Flamme durch ein feuclıtes Holz- 
fiäbchen mit dem Erdboden in Verbindung, damit 
die Elektricität defio [chneller abfirömen konnte; da- 
durch erhielt das Papier pofitive Elektricität. Verfährt 
man auf umgekehrte Art, hält das Papier in der Hand 
und berührt die Flamme mit einem feuchten Holz- 
fiabchen, des auf die Schale gelegt ift, lo findet man 
gegentheils, dals die Flamme negative Elektricität an- 
genommen hat. Es folgt mithin aus beiden Verfu- 
chen, dafs wenn man Papier verbrennt, das Papier 
felbft pofitive, die Flamme aber negative Elektricitat 
annimmt. 

Giefst man Alkohol in eine Kupferfchale und 
zündet ihn an, fo findet man durch den Condenfator, 
dafs die Schale pofitive Elektricität erhalten hat. 

Diefe Verfuche find einer viel weiteren Entwick- 
lung fähig, aber ich glaube deflen ungeachtet mir die 
Freiheit nelımen zu dürfen, der Akademie die erfien 
Refultate vorzulegen, welche ich in diefer Klafle von 
Erfcheinungen erhalten habe. 
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VI. 


Notiz über einen von Hrn. Ampere und Becquerel 


angeflellten Verfitch hinfichtlich der Natur des f 
elektrifchen Stromes; n 

(gelefen v.Hrn. Am pére ind.Sitzung d. Akad, am 12. Apr. 1824.) *) 
d 

Da Hr. Becquerel durch einige glückliche Abän- fi 
derungen **) des von Hrn. Bohnenberger angege- h 
benen Elektrometers, diefem Apparat die nämliche J Y 
Empfindlichkeit gegeben hat, wie früher dem Galva > * 
nonıcter , ***) fo bat ich ihn, mit dielem Infirumente f * 
b 

*) Aus d. Annal, d. Ch. et Phyf, XXVII. p. 29. d 
“) S. 170 diefes Heftes, (P.) ei 
d 


***) Die Einrichtung, durch welche Hr, Becquerel dem Galva 
nometer eine erhöhte Empfindlichkeit gegeben hat, befteht 
darin, dafs er an Coconfäden 3 Magnetnadeln in einer fol- 
chen Lage neben einander aufhängt, dafs der Nordpol der 
zweiten fich im Wirkungskreis des Südpols der erfteren, und 
ihr Südpol fich im Wirkungskreis des Nordpols der dritten 
Nadel befindet. Wird dann jede Nadel mit dem Schliefsungs- 
draht der Kette auf die bekannte Art mehrfach im gleichen 
Sinne umfchlungen, und die Kette gefchlofien, fo weichen die 
Nadeln fämmtlich nach einer Seite ab. If nun die Anordnung 
fo getroffen, dafs fich hiedurch die auf einander wirkenden 
Pole gegenfeitig nähern, fo wird die Ablenkung der mittleren 
Nadel bedeutend gröfser ausfallen, als durch die alleinige 
Aktion des Drahtes. Wefentlich nöthig it es jedoch, bei er- 
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eine Folgerung zu befiätigen, welche ich aus der Be- 
trachtung der Natur der Ströme und der Art, wie die 


‘ Blektricitat der Säule in Bewegung geletzt wird; ab- 


geleitet hatte. 


Man weils, dafs wenn ein Zinkfireif mit einem 
Streif von Kupfer zufammen gelöthet ift und eins die- 
fer Metalle ifolirt wird, fich eine elektrifche Span- 
nung von confianter Differenz einftellt. Es handelte 
fich nun darum, zu unterfuchen, ob, wie ich es 
dachte, diefe Spannung noch fortdauert, wenn man 
die Streifen dadurch mit einander verbindet, dafs man 
fie in einen flülfigen Leiter taucht. Hr. Becquerel 
hat es beftatigt, dals die Spannung nicht merklich 
verringert wird, felbft alsdann, wenn der flüffige Lei- 
ter aus angeläuertem Waller beftcht und ein [ehr in- 
tenfiver elektrifcher Strom fiattfindet. Dieler Verfuch 
beweifi, dals die beiden Elektricitäten, welche fich 
durch den Contact in dem Zink und in dem Kupfer 
entwickeln, mit einer Gefchwindigkeit erzeugt wer- 
den, welche gegen die, mit welcher fie das gefiuerte 


folgender Ablenkung der erften und letzten Nadel, dafs die 
Pole der mittleren Nadel hinfichtlich der auf fie einwirkenden 
Pole der anderen ftets auf der Seite bleiben, auf welcher fie 
fich urfprünglich befanden, denn fonft entfteht für diefe ftatt 
der Vergröfserung eine Verminderung der Ablenkung. Eben 
deshalb ift diefer Apparat auch nur zur Auffindung geringer 
elektro-magnetifcher Kräfte anwendbar, bei denen die Ab- 
lenkungen der zu Hülfe gezogenen Magnetnadeln nicht be- 
deutend find, Es gilt mit Veränderung der Umftände von die- 
fem Apparat alles, was bei Gelegenheit der von Hr. Prof. 
Barlow (Ann, d. Ph. und Ch. Bd, 77. S. 328) gebrauchten 
Vorrichtung bemerkt worden. (P.) 
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Waller durchdringen’ können, als unendlich zu be. 


trachten find. Er zeigt auch, weshalb man. keine 
merkliche elektro-dynamilche Wirkung mittelfi ei- 
nes durch Reibung erregten Stroines hervor bringen 
kann, z. B. mittelfi eines folchen, welchen man er. 
halt, wenn man die Enden des Galvanometerdrahtes 
mit dem Reibezeuge und dem Conductor einer ge- 
wöhnlichen oder einer Nairne’{chen Elektrifirmafchine 
verbindet; die Reibung kann in einer gegebenen Zeit 
nur eine befiimmte Menge von Elcktrieität entwik- 
keln; der Contact zweier heterogener Metalle liefert 
deren hingegen unendlich viel, weil in dem Maalse 
als der Abflufs den Spannungsunterf[chied zwilchen 
beiden Metallen zu verringern firebt, fich augenblick- 
lich in dem gemeinfchaftlichen Berührungspunkte bei- 
der neue Elektricität entwickelt. 

Es ift klar, dafs wenn eine gewöhnliche Elektri- 
firmafchine einen ähnlichen Strom wie die Voltaifche 
Kette erregen könnte, man mülste auch mit Hiilfe 
diefer Malchine denfelben Spannungsunterlchied er- 
zeugen können, der zwifchen irgend 2 Metallplatten 
ftatifindet , die, wie in dem angeführten Verfuclı die 
Zink - und Kupferplatte durch eine ftets gleiche 
Schicht von angeläuertem Waller mit einander ver- 
bunden find. Aber weit entfernt durclı diefes Mittel 
jenen Spannungsunterfchied hervorzurufen, kann 
man nichts von diefem wahrnehmen. 

Ich {chliefse diefe Note mit der Bemerkung, dals, 


wenn man mit einem Elektrometer den Spannungs 


unterfchied zweier Körper beobachten will, es nöthig 
ift, dafs die Urfache, welche jeden von diefen in ei- 
nen entgegen gefetzten elektrifchen Zuftand verletzt 
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hat, auch die Körper in diefem Zuftande erhalten 
miifle, und zwar dadurch, dals fie in denfelben Punk- 
ten, in welchen die beiden Elektricitäten getrennt 
wurden, auch deren Wiedervereinigung wenigftens fo 
lange verhindere als néthig ift, damit fich das Elektro- 
meter in Bewegung letze. DielerUmfiand findet bei der 
Berührung, nicht aber bei der Verbindung zweier 
Körper Statt, zufolge der Erklärung, welche ich in 
einem frühern (der Akademie am 5. Dec. 1823. über- 
lieferten) Auflatz über die entgegen gefetzte Richtung 
des elektrifchen Stromes in beiden Fällen gegeben 
habe. *) Die “Verbindung zweier Partikeln kann nur 
einen augenblicklichen elektrifchen Strom erzeugen; 
man beobachtet die Wirkungen am Galvanometer, 
weil fich andere Theilchen ihrerfeits verbinden, und 
den Strom fo lange unterhalten als die Verbindung 
noch nicht beendet ifi; man wird aber keine merkli- 
che Spannung am Elektrometer gewalir werden , weil 
in der Flüffigkeit, wo diefe Statt hat, fich nichts der 
Wiedervereinigung der beiden Elektricitäten entgegen 
fetzt und weil es fiets nur ein Theil der beiden elek- 
trifchen Flüffgkeiten ift, welcher durch feine Verei- 
nigung im Galvanometerdraht, dafelb{t die Ströme 
erzeugt, deren Wirkungen mittelft der Magnetnadel 
diefes Infirumentes wahrzunehmen find. 


*) Die in dem Auffatze des Hrn. BecquerelS. 185 berührt ift. (P.) 


Annal. d. Phyfik. B.78. St.2 J. 1824. St. 10, 


1 be- 2 
keine 
t ei- = 
ngen 
uhites 

Rt ‘ 
hine 
Zeit by | 
wik- 
efert 

ralse 
shen = 
lick. 
bei- 

~ 
[che a 

tten 
die 
ittel 
ann 
hig f 
ei- | 
oO 


{ 210 ] 


VIL. 


Verfuche über die Anwendbarkeit der vor Kurzem 
von Hrn. Prof. Döbereiner gemachten Entdeckung 
auf Eudiometrie ; 
von 


Hrn. Epwarp Turner, M. D. *) 


(gelefen am 3. Apr. und 5, May 1824. vor der K. Gefellfchafi 
zu Edinburg. ) 


Wenn man Platinfchwamm mit einem Gemifch von 
2 Raumtheilen VVaflerfioffgas und einem Raumtheil 
Sauerfioffgas in Berührung bringt, fo erfolgt zwar 
meift augenblicklich ein Rothglühen des Metalles und 
eine Verpuffung des Gales, allein man bemerkt doch, 
dafs die Wirkung nicht fogleich nach Einführung des 
Metalles ftattfindet, fondern dafs die Verbindung an- 
fangs mit Ruhe beginnt, darauf fiufenweile, wenn 
gleich [ehr rafch zunimmt und endlich bei hellem 
Glühen des Platins mit einer Verpuffung endet. Ge- 
wöhnlich folgen aber diefe Momente fo fchnell auf 
einander, dals fie fich der Beobachtung entziehen. Es 
{cheint alfo, dafs die Wirkung des Platins einigerma- 
fsen von der der Elektricität verfchieden fey, denn 
während letztere durch eine augenblickliche Explo- 


*) Auszug aus Jameson’s Edinburgh philofoph. Journ. Jul. 1824 
S. 9. 
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fion die Verbindung der Gafe auf einmal bewirkt, ift 
bei erfierem die Verpuffung nur Folge der durch die 
primäre Wirkung entwickelten Wärme. Dadurch er- 
klärt es fich auch, warum das Platin, welches in dem 
Zuftande feiner grölsten Tätigkeit einen $ Kubikzoll 
des explosiven Gasgemifches leicht zur Verpuffung 
bringt, dennoch bei einer geringeren Menge dellelben 
Gemifches keine Explofion mehr erzeugt ; denn bevor 
zu diefer hinreichende Wärme erzeugt wird, find 
die Gafe {chon ruhig mit einander verbunden. 

Die Einführung des Platinfchwamms in ein durch 
Queckfilber gefperrtes Gas ift mit einigen Hindernif- 
fen verknüpft, denn erfilich zerfällt es dabei leicht 
zu Pulver und dann verliert es auch die zu [einer 
Wirkfamkeit Inöthige poröfe Textur, indem es fich 
mit dem Queckfilber amalgamirt, vorzüglich wenn es 
erhitzt war. Aus dielen Gründen nalım ich meine 
Zuflucht zu den von Hrn. Prof. Döbereiner vorge- 
fchlagenen Kugeln. Ich mifchte alfo Platinfchwamm 
mit Pfeifenthon in verfchiedenen Verhältniffen und 
formte daraus mittelfi ein wenig Waller Kugeln von 
der Gröfse einer Erbfe. Da die Wirkfamkeit des 
fchwammigen Platins in Zufammenhang fieht mit fei- 
nem porölen Gefüge, fo bemühte ich mich, die Ku« 
geln in einen méglichft ähnlichen Zufiand zu verfetzen 
und fügte deshalb dem Gemifch von Platin und Pfei- 
fenthon etwas Salmiak hinzu. Wenn nun die daraus 
gebildeten Kugeln nach dem Trocknen vorfichtig über 
einer Spirituslampe geglüht werden, fo entweicht 
der Salmiak von allen Seiten und die Kugel bleibt in 
einem Zuftande von Porofität zurück, der ihre WVirk- 
famkeit ungemein begünfügt. Zu einigen Kugeln 
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that ich anch etwas Kiefelerde, weil der Pfeifenthon 
allein, eine zu zähe Malle giebt. Diejenigen,’ welche 
3 ilires Gewichtes an Platin enthalten können völlig 
das reine fchhwammartige Metall erfetzen; denn frifch 
geglüht und wieder erkaltet, werden fie durch einen 
auf fie geleiteten Strom von WVallerfioffgas glühend 
und entzünden bald darauf das Gas. Aber in blolse 
Berührung gebracht mit einem Gemifch von 2 Maaß 
Wallerfioffgas und einem Maals Sauerfioffgas wirken 
fie nicht völlig fo {chnell als der reine Platinfchwamm, 
obgleich fie ebenfalls rothglühend werden und Explo- 
fion bewirken. 

Die Kugeln felbfi erleiden hiebei keine chemi 
{che Veränderung, wenigfiens habe ich eine wohl zu 
funfzig Verluchen diefer Art gebraucht, olıne daß 
eine Verringerung ihrer Kraft zu [püren gewelen 
wäre. Indels nimmt diefe dennoch durch wiederhol- 
ten Gebrauch ab, allein es reicht hin, fie mittelfi der 
durch das Löthrohr angefachten Oel- oder Spiritus- 
flamme nur eine Minute lang zu glühen, um ihr alle 
vorherigen Eigenfchaften wieder zu ertheilen. Durch 
ein längeres Glühen erhalten auch die Kugeln ihre 
Wirkfamkeit wieder, wenn fie diefe durch Berüh- 
rung im erhitzten Zufiande mit Queckfilber verloren 
haben, welches oft fo zerfiörend einwirkt, dafs fie 
nicht die geringfie Wirkung auf ein fehr explofives 
Gasgemifch äufsern. . 

Die auf obige Art bereiteten Kugeln fcheinen 
noch geringere Mengen von Wallerfioffgas anzuge- 
ben, als der elektrifche Funken, denn in Gemifchen 
von 13 und 15 Maafs atmofpharilcher Luft mit einem 


Maals Wallerftoffgas brachte der Funken einer fiark 
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geladenen Leidner Flafche keine Verpuffung mehr 
hervor, während darauf hineingebrachte Kugeln aus 
3 Gr. Platin und ı Gr. Pfeifenthon oder aus gleichen 
Theilen von beiden, augenblicklich wirkten. Auf der 
andern Seite fetzte ich ein Gemilch von 1 Maals Wal- 
lerftoffgas und 4 Maals atmolphärilcher Luft mit einer 
Kugel in Berührung, und elektrifirte eine Minu- 
te nach Hineinbringung derfelben das Gas in ei- 
nem Eudiometer, allein es fand keine Verpuffung 
mehr Statt. Wenn alfo Hr. Prof. Gmelin in Tübin- 
gen bemerkte, dafs das Gasgemilfch noch mit dem 
elektrifchen Funken detonirte, welches {clon der 
Wirkung des Platins ausgefetzt gewelen war, lo liegt 
diels, da lein Verfuch gewils genau iff, an feinem 
Verfahren, das ich nicht kenne. 

Ich fchritt nun zu der Unterfuchung, ob die Men- 
ge des vorhandenen Wallerfiofls genau durch das 
Platin ausgemittelt werden könne. 

In Gemilchen, worin 13 ; 15 ; 17 Theile atmo- 
fphärifcher Luft gegen einen Theil Wallerfioff ent- 
halten waren, ward letzteres völlig genau angezeigt. 

In 180 Maals eines Gemifches, das anlser atmo- 
fphärifcher Luft 1,8 Maals WVallerfioffgas entliielt, 
zeigten die Kugeln nach Verlauf einer halben Stunde 
2 Maals von diefem an. Es fanden fich nach Ver- 


lauf von $ Stunden, einmal in 186 Maals eines älın- 


lichen Gemifches 1,86 Maals VVallerftoffgas als wirk-. 
lich eben fo viel vorhanden war, und ein anderma 
1,6 Maals WVallerftoffgas in 132 Maals eines Gemi 
{ches das 1,5 Maals von diefem enthielt. 

Gemilche von Sauerfioff und Wallerfioffgas, wor- 
in diele wie 100 zu ı vorhanden waren, wurden 
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eben fo genau zerlegt, denn in 186 Maafs eines fol. 
chen zeigten die Kugeln 2,6 Maafs Wallerfioffgas an 
und ein andermal in 138 Maals, von letzterem 3 
Maals, 

Der Fehler ift in beiden Beobachtungen fo gering, 
dals man dreilt behaupten kann, es werde das Wal. 
ferfioffgas noch durch Platin mit Genauigkeit be- 


ftimmt, wenn es in einer Mifchung mit atmofphäris 


{cher Luft oder Sauerfioffgas nur den y35 Theil de 
Volumens betrage, Um eine unvorhergefehene Feh- 
lerquelle etwa aufzufinden, brachte ich eine mäfsig 
erhitzte Kugel (befiehend aus 4 Gr, Platin und 1 Gr, 
Pfeifenthon) in 187,5 Maals zuvor durch Kali ge- 
trockneter atmofphärifcher Luft und liefs fie 3 Stun- 
den darin, allein es fanden fich unverändert 189 
Maafs (d, h. 187,5 Maals Luft + 1,5 Maafs die durch 
die Kugel erfüllt wurden) wie diels auch {chon aus 
einem meiner früheren Verfuche hervorging, wo ich 
ein Gemilch von Sauerftoffgas und Stickgas vergeb- 
lich mit fehr heftig erhitztem Platin in Berührung 
brachte, 

Auf Gemifche, in denen das Hydrogen gegen das 
Oxygen vorwaltet, zeigt fich das Platin ebenfalls (ehr 
wirkfam, denn in einem, das aus 11Theilen des erfie- 
ren und einem des letzteren befiand, brachte der 
Funke einer fiark geladenen Leidener Flafche weder 
Verpuffung noch fonfi eine Verminderung hervor, 
während das Platin unmittelbar WValler erzeugte, 

Drei Maals Wallerlioffgas wurden mit 300 Maals 
Sauerfioffgas gemifcht und 112 Volumen davon mit 
einer Kugel in Berührung gebracht, die ¢ ihres 
Gewichtes an Platin enthielt; nach Verlauf einer 
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halben Stunde betrug die Verminderung 4 Maals, wel- 


che 1,5 Maals Sauerftoff anzeigt, während 1,1 von die- 


fem vorhanden waren. 158 Maals deflelben Gemi- 
{ches wurden nach einer halben Stunde um 5,5 Maals 
verringert, in diefen alfo 1,8 Sauerftoffgas aufgefunden, 
als 1,3 von ihm zugegen waren. 

Hierauf wandte ich mich zur Analyfe der atmo- 
fphärifchen Luft. Hundert Volumentheile deflelben 
zuvor durch Kali von Kohlenfäure befreit, gaben in 6 
auf einander folgenden Verfuchen 


20,9 ; 20,5 ; 20,7 ; 21,0 ; 21,3 ; 21,7 


Volumentheile an Sauerftoff, allo im Mittel 20,88 
oder nahe 21. Anfangs erhielt ich einen grölseren Ge- 
halt, allein diefs riihrte daher, dafs das angewandte 
Wallerfioffgas durch beigemifchte atmof{pharifche Luft 
mit Sauerfioffgas verunreinigt war. Zu diefen Verfu- 
chen reinigte ich das VWVallerftoffgas, indem ich es 
eine Nacht hindurch über Platin fiehen liels. 

Schon zu Anfang meiner Unterfuchung fchien es 
mir wahrfcheinlich, dals allemal, wenn der elektri- 
{che Funken Gale zerfetzt oder vereinigt, das Platin 
eine gleiche Wirkung habe (was indels Ausnahmen 
erleidet P.). Schon Hr. Prof. Döbereiner fand, 
dals Mifchungen von Kohlenwallerfioffgas und Koh- 
lenoxydgas mit Sauerfioffgas fich durch diefes Mittel 
mit einander verbinden, *) auch haben die Hrn. 


*) Hr. Prof. Döbereiner bemerkt indefs, in dem vierten Theile 
feiner pneumatifehen Chemie, dafs chemifch reines Kohlen- 
oxydgas mittelft Schwefelfäure aus Sauerkleefalz bereitet, und 
durch Kali von aller Kohlenfäure befreiet, fich bei niederer 
Temperatur nicht mit Sauerftoff zu Kohlenfäure vereinigen 
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Dulong und Thenard beobachtet, dafs das Pla- 
tin eine Mifchung von Wallerfioffgas und Salpeter- 
gas unter Bildung von Waller und Ammoniak zerfetzt 
und auch eine ähnliche Wirkung auf ein Gemifch 
von Hydrogen und oxydirtem Stickgas ausübt. Mein 
Freund, Hr. Blundell, ein fehr unterrichteter und 
hoffnung svoller Mann, der gegenwärtig diele Univer- 
fitat befucht, hat ebenfalls einige intereflante Thatfa- 
chen über dielen Gegenfiand bemerkt. Er findet 
nämlich, dals das Platin fowohl die Verbindung des 
Hydrogens mit Chlorine *) als mit den Elementen der 
Euchlorine bewirkt; auch ift es ihm gelungen, was 
ich {chon früher yermuthungsweile aus{prach, Hy- 
drogen mit Jodine zu vereinigen und allo auf die- 
fem Wege Hydriodinfiure darzuftellen. Einige von 
diefen Verfuchen habe ich wicderholt und fie richtig 
befunden. Ich habe fie aber nicht weiter verfolgt, 
weil meine Anfmerkfamkeit vorziiglich durch die 


Wirkungen des Platins auf Oelbildendes Gas, auf 


laffe, und vermuthet, dafs das von den Hrn. Dulong, The- 
nard, Herapath angewandte Kohlenoxydgas, nicht frei von 
Wafferftofigas gewefen fey; auch gelang es Hrn. Prof. D, 
nicht, eine Mifchung von Wafferftoffgas und Salpetergas, 
durch Berührung mit Platinichwamm in Ammoniak zu ver- 
wandeln, wohl aber eine Mifchung von oxydirtem Stickgas 
und Wafferftoffgas unter Entglühen des Platins im Wafer und 
Stickgas überzuführen. P. 


*) Man darf doch wohl vorausfetzen, dafs das Tageslicht abge- 
halten ward? Hr. Prof. Dübereiner bemerkt a. a, O. p. 68, 
dafs fich ihm bei mehrmaliger Wiederholung des Verfuches 
mit frifch geglühten Platinfchwamm keine Entzündung gezeigt 
habe. 
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Steinkohlengas und auf Kohlenoxydgas befchaftigt 
ward, indem ich, wiewohl vergeblich hoffte, hie- 
durch ein Verfahren zur Trennung dieler Gasarten 
aufzufinden; ein Verfahren, welches ungeachtet der 
finnreichen Unterfuchungen des Dr. Henry noch für 
die chemifche Analyfe zu wünfchen übrig bleibt. 
Ein Strom von dem, aus den Gasröhren der 
Stadt genommenen Steinkolilengafe, machte zwar an- 
finglich den frilch geglühten Platinfchwamm etwas 
leuchtend, aber das L.icht verfchwand fehr bald und 
ich war auch nicht im Stande, diefe Erfcheinung bei 
einer folgenden Gelegenlieit wieder zu erzeugen. Eben 
fo brachte ein aus zwei getrennten Gefälsen auf Pla- 


tinfchwamm geleiteter Strom von Steinkohlengas und ~ 


Sauerfioffgas irgend eine leuchtende Erfcheinung zu 
Wege. Wenn aber der Platinfchwamm zuvor mit 
dem Löthrohr zum Glühen erhitzt und fogleich nach- 
dem diefes aufhörte fichtbar zu feyn, in den Strom ge- 
bracht ward, gerieth daflelbe wieder ins Rotlıglühen 
und lenchtete einige Zeit hindurch. 

Als ich den bis zum Jebhafien Glühen erhitzten 
Platinfchwamm fchnell in eine kleine auf Queckfil- 
ber fchwimmende Platinfchale brachte, und nun über 
diefe eine Flafche fliirzte, mit einem Gemifch von 
einem Volumen Steinkohlengas und mehr als 2 Volu- 
men Sauerftoffgas, {chlug fich zwar auf der Queckfil- 
berfläche Waller nieder und das Platin glülite unter 
{chneller Verminderung des Gafes, allein die Fort- 
fchritte diefes Procefles wurden früher unterbrochen, 
als alles Gas verbraucht war. Das Platin ward noch 
2 Stunden lang mit dem Gale in Berührung gelaflen, 
oline dals fich jedoch das Volumen verringerte, und 
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nach Fortfchaffung der Kohlenfäure durch gefchmol- 
zenes Aetzkali, gab der Riickftand mit dem elektri- 
{chen Funken eine heftige Detonation. Eben fo 
verhielten fich Kugeln aus Platinfchwamm und Pfei- 
fenthon und felbfi als diels Gasgemifch bis zum Sie- 
depunkt des Quekfilbers erhitzt ward, blieb nach der 

irkung des Platins ein mit dem elektrifchen Fun- 
ken verpuffender Rückftand übrig. 

Auch bei Gemilchen von Steinkohlen - Waller- 
fioff - und Sauerfioffgas war die Zerfetzung durch 
Platin nur unvollkommen, denn alle lieferten einen 
explofiven Riickftand. 

Eine Mifchung von forgfältig bereitetem und 
Oelbildenden Gale mit 3 Volumen 

anerftoffgas ward weder durch Platinfchwamm 
noch durch die Kugeln verändert, fie mochten kalt 
oder warm feyn. Erft bei der Siedhitze des ze. 
filbers fand eine partielle Wirkung Statt, und eben 
fo erzeugte eine glühend hinein gebrachte Kugel zwar 
anfänglich viel Waller und Kolilenfäure, aber der 
Riickftand war dennoch mit dem elektrifchen Fun- 
ken zu verpuffen. 

Diefem ähnlich verhielten fich auch Gemifche 
aus Wallerftoff-, Sauerfioff und Oelbildendem Gale. 

Kohlenoxydgas und Sauerftoff zu gleichen Thei- 
len mit aude vermilcht, erlitten zwar durch Pla- 
tinfchwamm und durch die Kugeln anfänglich eine 
Raumverminderung, allein das Gas explodirte her- 
nach noch fehr fiark mit dem elektrifchen Funken. 
Ward indels der Platinfchwamm glühend gemacht, 
und gleich nach Aufliören des fichtbaren Leuchtens 
in diels Gemilch geführt, fo erzeugte fich das Glü- 
hen augenblicklich wieder und veranlafste eine Ex- 
plofion. Hr. H. Davy hat bereits gezeigt, dals fich 
ein Gemifch von Kohlenoxydgas und Sauerfioffgas 
bei einer viel geringeren Hitze entzünden lälst, als 
die, welche ein Gemilch von Sauerftoffgas und Waf- 
ferftoffgas erfordert, und dieler Thatfache fcheint 
der vorhergehende Verluch zu correlpondiren. 

Mifchungen aus Kohlenoxyd-, Wallerfioff- und 
Sanerfioffgas verhalten fich den früheren ähnlich, 
denn fie werden durclı das Platin ebenfalls nur theil- 
weile mit einander verbunden. 


(Den Schlufs der Abhandlung im nächften Heft.) 
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VIII. 


Noch Einiges über Feuermeteore, Gediegeneifen- 
maffen u. f. w. 


1) Von Hrn, Director Klöden, 


(Mit Bewilligung des Hrn. Verfaffers, entnommen aus einem frü- 
heren, aus Potsdam datirten, Schreiben von ihm an den Prof. 
Gilbert; eine kurze Notiz über daffelbe befindet fich im 
Bd. 75. S. 246 diefer Annal.) 


Es war Abends um halb 10 Uhr am 12. November 
1822, als ich mit einem Freunde über den Wilhelms- 
platz gehend, plötzlich die ganze Gegend hell er- 
leuchtet erblickte, Vor uns, in Süden, glänzte eine 
helle Feuerkugel mit bläulichem Lichte, welche lang- 
fam in fenkrechter Richtung fich herab bewegte, nach 
und nach kleiner wurde, und noch ehe fie von der 
vorliegenden Häuferreihe verdeckt wurde, erlofch. 
Sie liefs einen glänzenden Streifen zurück, welcher 
noch nach dem Erlöfchen einige Augenblicke ficht- 
bar war, und nicht wohl durch den Eindruck auf die 
Netzhaut entfianden feyn konnte, da die Bewegung 
dazu nicht fchnell genug war. Die ganze Erfchei- 
nung mochte etwa 2 Secunden gewährt haben. Als 
die Kugel am grölsefien war, konnte fie einen {chein- 
baren Durchmeller von etwa ı5 Minuten haben, oder 
etwa eine halbe Vollmondsbreite, 

Wie weit die Kugel von mir gefianden haben 
mag, ift nicht leicht anzugeben, da ein fo glänzendes 
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Licht immer näher zu leyn {cheint, als es ifi. Mir 
{chien fie nicht über 1000 Fuls entfernt zu feyn. Als 
ich fie zuerfi erblickte, fiand fie etwa 35° hech. Ein 
Geräufch war nicht zu hören. Der Himmel war fehr 
fiernhell, und reich an Sternfchnuppen. Es wehete 
ein fanfter Ofiwind. Das Barometer fland 28,508, 
Thermometer — 2° AR. und das Saullürefche Hy- 
grometer auf 509°. 

Es ift merkwürdig, dafs diefelbe Erfcheinung an 
demfelben Abende von verfchiedenen Perfonen aber 
zu ganz verlchiedenen Zeiten roch dreimal beob- 
achtet worden ift, welches eine ganz befondere Dis- 
pofition der Atmofphire beweilet, obgleich diefe, wie 
die obigen Angaben zeigen, nichts Ausgezeichnetes 
hatte. Dennoch war diele auch am folgenden Abend, 
den 13. November noch nicht elofchen, wie abermals 
viele Sternfchnuppen zeigten. Um halb 6 Uhr be- 
fand ich mich in der Nauener Stralse, wo ich auf die 
Oeffuung einer Hausthüre wartend, den nordwefili- 
chen Himmel betrachtete. Plötzlich bildete fich eine 
der gelirigen Erfcheinung fehr ähnliche, an der ich 
Anfang und Ende fehr genau beobachten konnte, 
Sie fing als gewöhnliche Sternlchnuppe an, wurde 
aber Schnell grölser und leuchtete ungemein hell mit 
glänzendem gelbgrünem Lichte, das die Siralse hell 
erleuchtete. Ich habe nie ein fchöneres Licht ge- 
fehen. Die Kugel war anfcheinend von derfelben 
Gröfse, als die gefirige, bewegte lich etwas ralcher, 
ebenfalls in fenkrechter Richtung herab, und erlofelı 
nach anderthalb Secunden, indem fie allmählig klei- 
ner und länglicher werdend, fich zuletzt in einen 


gläuzenden Streifen auflélete, der wie der vorige noch 
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nach dem Verfchwinden der Kugel einige Augenblicke 
fichtban blieb. Sie war mir jedenfalls viel näher als 
die gefirige, und {chien ‚fich- fenkrecht auf das Dach 
eines etwa 100 Schritt von mir fiehenden Haufes her- 
abzulaflen. Etwa 100 Fufs über demfelben erlofch fie 
aber. Ich habe nach ihrem Erlöfchen weder etwas 
herabfallen fehen, noch ein Geräufch gehört. Der 
Himmel war nach fehr heiterem Tage ebenfalls hell 
geltirnt ; es wehete Ofiwind bei— 3° R. Kälte. Das Ba- 
rometer fiand 28,242 und das Hygrometer auf 62°, 

Diefe Meteore zeigen fich oft in fehr geringen 
Höhen. Ich erinnere mich, dafs ich in Berlin auf 
dem Dönhofsplatze eines Abends in der Dämmerung 
eine Kugel der Art fehr nahe bei mir in der Höhe von 
etwa 15 Fufs erblickte, welche Nähe keine Täufchung 
war, da ein nahefiehender Baum den Hintergrund 
der Stelle bildete, an der ich fie erblickte. Sie mulste 
demnach zwifchen mir und ihm ftehen; war aber klei- 
ner als die vorigen, kaum eine Secunde fichtbar, fenk- 
te fich jedoch ebenfalls etwas und erlofch allmählig. 

Einer meiner Freunde auf dem Lande fahe vor 
mehreren Jahren eines Abends, als er fich in der Nä- 
he eines Sees befand, eine folche Kugel über dem See 
herabfallen, die beinahe die Oberfläche deflelben be- 
rührte, ehe fie erlofch. Diels war ebenfalls keine 
Täufchung, da das Gegeneinanderbewegen der Kugel 
und ihres Reflexes im Waller, und die Entfernung, 
in der fich beide von einander befanden, ehe fie ver- 
{chwanden, jeden Zweifel befeitigte. Die Erfchei- 
nung wich übrigens nach feiner Befchreibung von 
‘der vorigen nicht ab. 
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Vielleicht hat es für Sie einiges Interefle, tiber die 
von mir 1821 aufgefundene mineralifche Quelle na 
here Notizen zu erhalten, welche in der hiefigen Ber- 
liner Vorftadt liegt. Durch die gewöhnlichen Rea- 
genzien mittelte ich den mineralifchen Gehalt der 
Quelle im Allgemeinen aus, näher wurde derfelbe 
durch die Analyfen der HH. Hofapotheker Franke 
und Geh. R. Hermbftadt dargethan. Der Befitzer der 
Quelle wendete fich nun an $. Maj. den König, und 
es wurde hierauf von Seiten des hohen Minifterii eine 
amtliche Unterfuchung veranfialtet, die als Refultat 
mit unzweidentiger Gewifsheit ergab, dals das Wal- 
fer ein wirkliches Quellwafler und kein Sumpfwaller 
ift. Die Quelle liegt in einem klaren Sande, der mit 
granem Thonmergel abwechfelt ; von Sumpferde, 
Morafteilen etc. iff aber keine Spur zu finden. Der 
Urfprung derfelben if wahrfcheinlich in den nahen 
Hügeln zu fuchen, da der Spiegel der Quelle höher 
liegt als die Havel, wie durch Nivellement ausgemit- 
telt ii. Das Waller wird durch Röhren in das Bade- 
haus geleitet. Die Quelle liegt 113 Fufs von der Havel. 

An die Luft geftellt, zeigt das Waller entweichen- 
de Luftbläschen, und damit eine Trübung; es wird 
mit der Zeit fchwärzlich, und es bildet fich ein dun- 
kel gefärbter Niederlchlag von Schwefeleifen. Wird 
es gekocht, fo fällt bald ein reichlicher röthlichbrau- 
ner Niederfchlag zu Boden. Es hat einen eigenthüm- 
lichen unangenehmen Geruch, und fein fpec. Gewicht 
ift bei 14° Reaum. == 1,0022. 

Nach der amtlichen [ehr forgfältigen chemifchen 
Analyfe, die der Hr. Medicinal-Alfeflor Schrader mit 
diefem Waller vorgenommen, und welche die frühe- 
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ren Analyfen der Hrn. Frank und Hrn. G. O. M. R. 
Hermbfiädt befiätigt, kommt das Waller am meiften 
mit dem Freienwalder überein, ift aber ohne Ver- 
gleich fiarker, wie Nachfiehendes zeigt: 


Beftandtheile des Beftandtheile des 

Potsdamer Waflers Gran FreienwalderKüchen- Gran 
in 25 Pfund quells in 25 Pfund 
nach Schrader nach V. Rofe 


Kohlenfaure Kalkerde] 100,% jKohlenfaure Kalkerde]| 60 


Schwarzes mangan- 
haltiges Eifenoxy- 
dul im Waffer mit 
Kohlenfaure ver- 


bunden |Kohlenfaures Eifen 65 
Kohlenfaure Talkerde} 4,% [Kohlenfaure Talkerde 2% 
Salzfaure Kalkerde 108 Salzfaure Kalkerde ° 
Salzfaures Natrum 3175 | Salzfaures Natrum 6 
Salzfaure Talkerde 65% | Salzfaure Talkerde 4 


Schwefelf. Kalkerde Sys | Schwefelf. Kalkerde 25 
Schwefelf, Talkerde re) Schwefelf, Talkerde 12 


Kiefelerde Kiefelerde 14 
extractive Extractivftoff 4 
eimifchung 114 
Kubikzoll Kubikzoll 
Kohlenfaures Gas 110 |Kohlenfaures Gas 92 


Auf den Mangangehalt wurde Herr M. A. Schra- 
der erft fpäterhin durch den Chlorinegeruch aufmerk- 
fam, der fich bei der Behandlung des Eifens mit Salz- 
fäure entwickelte. Er vermuthet, dafs das Eifen aller 
ähnlichen Quellen manganhaltig ift, alfo auch das in 
Freienwalde. — Der Befitzer des Bades ifi durch Kö- 
nigliche Gnade in den Stand geletzt, das Bad gehörig 
einzurichten, und damit eifrig befchaftigt. Es liegt 
fehr angenehm. Bereits im vorigen Sommer hat es 
bei einer Menge Kranker feine Heilkräftigkeit auf eine 
erfreuliche Weile bethätigt. 
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2) Einige Nachrichten fiber die im Bd. 68: $. 342 diefer Annalen 
erwähnte Gediegen - Eifenmaffe ; 


ven Hrn. Prof. G. Bifchof zu Bonn (aus einem Briefe an d. H.) 


Die am angeführten Orte von Chladni erwähnte 
Gediegen - Eilenmalle, welche bei Bitburg in der Ei. 
fel gefunden, und hierauf von einem Hüttenbefitzer 
angekauft worden, von der man aber [eitdem nichts 
weiter gehört hat, — wurde von meinem verehrten 
Freunde und Collegen, Herrn Prof. Nöggerath, im 
verflollenen Herbfie (1824) zwar wieder aufgefunden, 
aber leider im umgefchmolzenen Zuftande. Diefer 
Hiittenbefitzer hatte fie nämlich verfrifchen wollen, 
und zu dem Ende die ganze Malle zuerft im Frifch- 
feuer eingefchmolzen. Als aber die Kuchen weiter 
verfrifcht und unter den Hammer gebracht wurden, 
konnten fie nicht gefchweifset werden, und es gelang 
durchaus nicht, Stabeifen daraus darzuftellen. Der 
Eigentümer liels deswegen die Kuchen, zur Verhin- 
derung von Unterfchleif, und um fein Eifen im gu- 
ten Ruf zu erhalten, in der Nähe des Frifchhammers 


vergraben. 


Merkwürdiger Weife erfuhren wir von dem Ober- 
fien Gibbs in dem American mineralogical Journal 
Vol. I. No, 18. p. 219, dafs diefe in Deutfehland ge- 
fundene Gediegen-Eilenmalle Nickel enthalte, wor- 
aus Hr. Chladni ihren unfireitig meteorifchen Ur- 
fprung ableitete. Sehr angenehm war es mir daher, 
durch meinen erwähnten Freund in den Befitz eines 
Stücks diefer, freilich umgefchmolzenen, Eifenmalle 
geletzt worden zu feyn, um durch eigene Unterfuchung 
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yon diefem Nickelgehalte mich überzeugen zu kön- 
nen. Vorläufig habe ich nur Nickel aufgefunden; ich 
werde aber nicht verläumen den anderen, bis jetzt 
im Meteoreilen entdeckten, Metallen weiter nach- 


‚aulpüren. 


3) Von Hrn. Dr. Guft. Seyffarth, Mitglied d. Oekon. Soclet. 
zu Leipzig, 


Geliern Abends am gten Juni d. J. wurde in 
Leipzig von mir und einer Gelfellfchaft genau 324 Mi- 
nuten nach g Uhr bei heiterem Himmel und Mond- 
fchein ein Fenermeteor gelehen. Wir bemerkten es 
zuerfi 45 bis 50° iiber dem Horizonte, wie es fchien, 
gerade nach dem Südpunkte hin, von wo es fich in 
mälsiger Gelchwindigkeit nach Nord bewegte, bis es 
gegen 5° von dem Scheitelpunkte nach W zu hinter 
deın Rande des Daches verfchwand. Sein Kern hatte 
etwa die doppelte Grölse des Jupiter in einem guten 
Telelcope oder die dreifache einer Stern{clinuppe er- 
fier Gréfse, welchem ein 8 bis 12 mal fo langer, {pitz- 
zulaufender Schweif folgte. Die Farbe des Kerns war 
mehr die des Weils- als des Rothgliihens, hingegen 
beim Schweife die letztere Niiance vorwaltete. Der 
Schweif {chien wirklieh aus Funken zu beftehen, da- 
her das Meteor von einigen anfangs fiir eine Rackete 
gehalten wurde. Die umliegendeu Gegenfiände wur- 
den durch diefe fogenannte Feuerkugel, welche von 
allen bisher von mir beobachteten die kleinlie war, 
nicht erleuchtet, was bei ihrem geringen Umfange 


Annal, d, Phyfik. B, 78. St. 2. J. 1824. St. 10, P 
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und der Helle des Abends nicht zu verwundern war; 
auch bemerkte man kein Raufchen bei dem Vorüber- 
ziehen und keine Explofion nach dem Verfchwinden 
derfelben. Den Weg von 45 bis 40° legte das Me- 
teor in 13 Sekunde zurück. Der Schweif der Feuer- 
kugel bildete einen mit der Spitze nach Süden ge- 
richteten Lichtkegel. 
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Ueber den Siedepunkt gefattigter Salzlofungen. 


Herr T. Griffiths giebt im Journal of Science 
No. 35. S. go folgende Tafel über den Siedepunkt ge- 
fattigter Salzlölungen: 


Trocknes |Siedepunkt 
Salz der 

in 100 Thl.| Löfung 

der Löfung 
Effigfaures Natron 60 256° F. 
Salpeterfaures Natron 60 246 
Weinfteinfaures Kali- Natron, go 240 
Salpeterfaures Kali 74 238 
Salzfaures Ammoniak 50 236 
Schwefelfaur. Nickel 65 235 
Weinfteinfaur. Kali | 68 234 
Salzfaur. Natron 30 224 
Salpeterfaur. Strontian 53 224! 
Schwefelfaur. Magnefia 57,5° 222 
Saures fchwefelfaur. Kali . 223 
Borax 32,5 222 
Phosphorfaur. Natron 292 
Bafifch kohlenfaur. Natron * 220 
Salzfaur. Baryt 45 220 
Schwefelfaur. Zink 45 220 
Alaun 52 220 
Kleefaur. Kali 40 220 

- Ammoniak 29 218 

Blaufaur. Eifen - Kali 55 218 


Chlorfaures Kali 
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Trocknes |Siedepunkt 
Salz der 

in 100 Thl.| Löfung 

der Löfung 
Boraxfäure e 218° F, 
Schwefelfaures Kupfer - Kali 40 217 
Schwefelfaur. Kupfer 45 216 
Schwefelfaur. Eifen 64 216 
Salpeterfaur. Blei 52,5 216 
Effigfaur. Blei 41,5 215 
Schwefelfaur. Kali 17,5 215 
Salpeterfaur. Baryt 26,5 214 
Weinftein 9,5 214 
Effigfaur. Kupfer 16,5 214 
Blaufaur. Queckfilber 35 214 
Chlorqueckfilber 214 
Schwefelfaures Natron 31,5 213 


Das von Hrn. Griffiths angewandte Verfahren be- 
fiand darin, dals er Waller mit einem Ueberfchuls 
von dem Salze in einem cylindrifchen Porcellangefä- 
{se durch eine Argand’fche Lampe zum Sieden brach- 
te, und ein Thermometer in die Löfung tauchte, 
Das Barometer fiand in den Tagen, als die Verfuche 
gemacht wurden, auf 30 Zoll engl. (?) Der Salzge- 
halt der fiedenden Léfung wurde durch Verdampfung 
eines Theils derfelben zur Trockne beftimmt, diele 
Beftimmung aber bei den mit * bezeichneten unter- 
laflen, Hr, G. bemerkt, dafs der Siedepunkt der Salz- 
löfungen nicht immer im geraden Verhiltnifs fieht zu 
der Menge des in derfelben vorhandenen Salzes, oder 
zu der Lésbarkeit des letzteren. Denn fo fiedet die 
Léfung des lelır zerflielslichen weinfieinfauren Kali 
bei 234%, und enthält alsdann 68 Theile des Salzes, 
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während die Léfung des an der Luft unverändert blei- 
benden Salmiaks beim Sieden nur 50 pr. C, von die- 
fem aufnimmt und eine Temperatur yon 236° F, er- 
reicht. Die Léfung des Rochelle-Salzes (des. wein- 
fieinfauren Kali-Natrons) enthält im gefattigten Zu- 
fiande go pr. C. von diefem, und fiedet bei 240° wäh- 
rend die des elfiglauren Natrons nur einen Salzgehalt 
von 60 pr. C. befitzt und bei 256° ins Sieden gerath. 
Noch auffallender ift es, dafs die gelättigte Löfung des 
{chwefelfauren Natrons beim Sieden 31,5 pr. C. vom 
wallerfreien Salze enthält und dennoch ihr Siede- 
punkt nur einen Grad Fahrenheit höher liegt, als 
der des Waller. Noch giebt Hr. G. den Siede- 
punkt gelättigter Löfungen folgender Salze näherungs- 
weile an: 


Von reinem Natron zu 420° F. (wobei aber die 
Thermometerkugel von der Löfung angegriffen ward); 
vom falpeterfauren Ammoniak zu 360°; vom [alpeter- 
fauren Kupfer zu 544°; vom Aetzkali zu 316°, und von 
der Kleefäure zu 234°. Endlich gedenkt er noch der 
(aber nicht unbekannten) Thatfache, dals der Siede- 
punkt einer gefattigten Löfung von kohlenfaurem 
Ammoniak, die bei ı80° F. anfängt zu kochen, fich 
in dem Maafse dem Siedepunkt des Wallers nähert, 
als das Salz verfliegt. 


(Es wäre fehr wünfchenswerth, dafs diefe von 
keiner theoretilchen Anficht unterfiützten, und auch 
yon Seiten der Genauigkeit Manches zu wünlchen 
übrig laffende Verfuche, Gelegenheit zu einer tieferen 
Unterfuchung über diefen und andere verwandte Ge- 
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genfiände geben möchten. Bei dem obigen Verfah. 
ren hängt der Siedepunkt der Salzlöfungen, offenbar 
von dem Geletze ab, nach welchem fich die Lösbar. 
keit des Salzes bei erhöhter Temperatur richtet. Dia 
Auffuchung eines Siedepunktes diefer Art, iff und 
fireitig bei vielen Salzléfungen, eine unbeliimmte 
Aufgabe. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH D 


FÜR DEN MONAT OCTOBER 1824; sEFÜH 
Baromtr | Therm.|Haar Zeit |Barom,| Therm.| Haar j Zeit | Barom,| Tberm.|Ha 
der bei [Reaum.|Hygr der bei |Reaum.|Hygr der bei |Reaum.|Hy 
frei im | bei ind), Wetter | Beob, | | freiim | bei | Wind] Wetter. | Beob, 10° | frei im | 
Schattn |4 10% R. |Schatta|+ 10° R. |Schattu|+ı 
Pariser R. Tg St.! pariser R. | Tg St.| pariser R 
13] 31. 57] 14. 6166. 7/SO. alschéa 12lag. 55] 26. 0178. ılwsw- sischén 12153. 59 5..7|54. 
1 a} 31. a1] 16- 4/64. ılschön 9} »i29- 15) 15. 2178. giwsw-ilalschön ı7% 3/535. 66 6.548. 
6] 30. 97] 14 5175. 7150. ılschön 6)a8- 83) a1. 2/89. olSW. ılıch Abrth 6155. 79 451. 
lo} 30. 84) 21. 2]87- ılverm 2028. 84] 121. alıoo. |W. 3ltrüb Rg 2054. 97 3171. 
Mgrt 
8| 51. 3l87- aleriib NbI ı2[-+10. 2/82. 5lsw. 5] verm 855. 9,68. 
1a] 5a. 89] 14. 8)87- 9ISW- a)triib 1ajsg- 55] 10. 5)80. alwsw.4jtrüb 14155. 86 6. 11553. 
al 335. »5- 5186. ılw. 10% 62] 10. 8|80-. 8)wsw. sltriib 18 76 5. 3/50. 
6] 35. 23] Glaoo- |wsw- ıltrüb Rg 6lag- 71 9. 8176. W. ältrüb 6156. o6 3. 7175. 
10] 35. 29] 3lıoo- |wsew. ıltrüb Rg 10/29. 64 8. 1]90- olssw. alırüb Rg 10136. 38 2. 7174 
Regen Regen 
8] 34. 76]-+-10.. 5196 tb Nb Th 8l27- 911-4 7. 9|89- 7]oso. Rg 8156. 4 
13] 54. go} a3. 9/87 triib ı2la7. 56 8. 8185. gjsso- tiib 12/36. gi 7. 4/71. 
al 34 97] 1% 5l77- verm a}a7- 26 0|87- 5]sso. ejtrüb 19 al36. 84 & 
6} 35. 05} 14+ trAbe Nb 6 2lssw. Abrth 6137. 19 5. 1175. 
to] 35. 26 8. 5145. trüb alssw. alschon 1056. 92 5. 
. Thau 
8] 35. 50|-+ 9- 2]96- trüb Nbl ılsch Mgrtb 835. 68|4+26- 8!78. 
1s] 35. 25) 10, 7/98. trib ' ıltrüb 1ı2]55. 9% 9. ılög. 
al 35. 13] trüb as. 3.  ıltrüd aot al35. 88 8. 9lög- 
6] 55. 735] gigg- vmAbeNb - 2/5. alverm Nbl 6155. 74 5. 3163. 
to] 55. 58] 10 trüb NbI al 6isso. ıltrüb 10156. 38 6. 9 75. 
Nebel Mgrth 
8} 35. 681+ 9- trüb Duft ılsch Nbi 8'357. 7- 
ta} 35. or] 25+ 7la5. schön afırüb 12137. 92 9- 
al 33. 8a] 15+ algı- verm al5;- 16] 20+ 
6 Ba. 5g] 12. vem Abrth 5läW. alsch Abr 657- 10] 7: '4]87- 
10}. 32. oa| aa, alg6- trüb + o]SW. 7/86. 
8] 51. 14/-f10- 0,90. verm Nbl + 7|5W. 3!schön 837. 6. 0,88. 
13] 30. 67| 14 7176. schön 7|SW. 4jverm 12157. 6a 8. 5/66. 
al 30. 14 schön ıl5W. 4Ischön 22 2137: 34 9: 7165- 
6] 50. 17] 12. 6]95 vmAbrNbj - SIS W. 4[bte Abrth 6,56. gi 7+ 6i79- 
10] 50. 10! g- 2198 + 8ISW. 67! 5/78 
30- 9- 6jgo..7jsso- ayvrm Mrgr alsW. Aıtrb e.Rgtr 8156. 1176. 
1a] 50. 3a} 15. 11/84. ılSW. ajverm 51S 5lschöün 12135. go 
7 50. 358) 15. 9/64. 1l5W- alverm - GISW. a/verm a3¢ 9/55- 66 8. 5}79- 
6] 50. 58] 1a. 7lgg- 4|SW. alteb Abrth 4|5W. alverm Abr 6155. 55] 
iol 50. 49! 12. olı00. ISW. ıltrb Daft 41S W. altrüb 10l35. 48 8. 
8} 30. of98. aftriib ılssw. ajvrm Mrgr] 8136. 45-4 9. 
ı2] 30. 55] 14. 4/85. a|SW. ılschön 5jwew.altrüb 12/56. 64] 10 8/90. 
2} 30. 19) 15- 3/78. olwsw.ılverm 9/56- 52] 10 8/95 
6] 50. 12] a2. 7/95- 5lwsw. ılsch Abrth 5. 3/74. 5jwsw.älvr Rg Abe 6|36- 39] 10. 
30. g/ SW. ı [schön 7/79: 6|SW. ajheitr 10155: 7+ 4/94 
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1 DER STERNWARTE ZU HALLE, 


UHRT VOM OBGERVATOR DR 


WINCKLER 


rm.| Haar, Zeit | Barom,| Therm.|Haar Thermometrograph § Wasser- Uebersicht d 
ım.| Hyge der bei | Reaum.| Hygr Stand Witterung 
im | bei | Wind] Wetter | Beob. }-+-10°| freiim| bei | Wind| Wetter Min. | Max. — 
ttn|4 10° R. |Schattn| 410% Tag Tags Saale Tage 
R. Tg St.| pariser vorher = 
5 vem Mrg 8/54." 5.97 /86.95)50. aivetomgnb} 2 5.091417. @ Pheiter - 
..7154. glwsw.3/schön 32/55. 48] a3. 7177. 5lsso. ılverm 15.58 4 6 [schin 4 
548.1 wswe 5ivrmGrpln 35 16] 1%. o]75. 7/S. alschén 3 > 5) 1485] 4 6 Fverm 15 
- 451. 5) wsw. 5 sch Abrth 6155. 29] a1. 4/92. olsso. ılverm Abr| 4 80] 12-08 45 trüb 1s 
2171. a|SW. 3/beite 10155. 25] 3/94 81S. alıü 5 9.0] 15.7) @ 6 [Nebel [15 
Thaul 6 9-01 35-318 4 6 7 
9,68. 8,3W. alsch Mgrth 8/59. 9ı 8. 7192. 8lssw. altrüb NbI | 7 6. 3] 16.58 4 6-5 [Daft 3 
1155. schin ya/5a. 35] 12. »/80. olssw. 5ltrüb 8 9.7) 15. 4 6 [Regen 10 
5150. 5|SW. 5lschön 26¢ 94) 12- 2/76. alverm 9 6. 16. 4 55 [Reif 1 
+ 7175. 8|SW. 3/sch Abrth 6/50. 1g] 10. 2/88. 5/S. 4lschün 10 9.7] 21-55 4 5. [Graupeln| ı 
717% glssw- 4lheitr ı0|29- 397] 4/76. 4lssw. 4ltrüb 7.3 gy 4 6 Jwindig 8 
4 Sturm] 6. of 4 6 [stiirmisch| 6 
5|72. glssw. vem Mrgr 8]29- 944 7+ 5176. ılssn. Mrgefy 5 5.7] 4 6 
+ 471. olssw. 4 trüb 12]29. 91 9. 1174. ı]SW. 5jtrüb 14 2.4 8- 8h 4 65 
0167. glssw. 5 ırüb 27% 10) 8- 5180. alssw. Sltrüb 15 2.3 9 4 6 
1175. alssw, 5 heitr Abr 94 7. 478. 5|5W. Siverm 16 7-01 4 6 
Biya. SISW- sitrüb 1050. 58} 5. 9/80. 6/SW.- S)beite 17 7.00 4 6 | 
18 05 6. 4 6 ; 
8/78. Sissw. 5 vem Mrgr 8|50. 97/-+- 6. 5/80. 6]waw, 2|vrm Mrgr 19 1.7 8. 55 heiter 7 
ılög. zlsw. 4!triib 12/52. 6ı 9- 2/60. alwsw.altrüb 20 4.0 53 4 5 schön 
- glög- 8|sW. 4trüb 28¢ 62] g- 0/75- 8|5W. Rgtrpfl 60 
+ 5165. o/wsw.+\trb Abrth 651 44] 8. 582: alssw. Sitriib’ és 6. 3] & 5 so 
9175- 5 Altrüb 7- 7\83. ılwsw.öltrüb 23 9 9 @ 5 Nebel 
. Thaul 54 8. nı. 4 45 Regen 4 
+ ol8a. 11SW. ı\trüb 851.) 5. 4/87. a/SW. afteiib NbI | 55 | & 5 
« 5l72. GISW. ılırüb 42 9. 5j70. 6/SW. altrüb Nbi gg 7.0) 13.98 4 4 stürmisch , 6 
1170+ 7!SW. aftrüb 29¢ 2'30- 87 9- 0/70. 7|wnw-ıltrüb 97 6.0 4 45 
+ "4187. glwsw.alheitr Abr 650- 46 7. 2179: 8INW.ıltrüb 28 5.0 4 45 
«7186. 8|wsw.ajbeitr 10 29. 5o| 6. alwaw-ajtrüb 29 5.0) 96] 4 4 
Reif Mgr Regen} 50 3.00 5. 88 4 45 Lan 
+ 0,88. olwsw.jverm Nbi 3. 8/8a- 7INW-ıltrübRg | 5, 5. 6.98 & 7 
5166. Nbl 35 4. 9175. sINW.ıltrüb = 65. al 385 138° 0” = 
. 7165- 4|SO. ılschön 30% 85] 5. alra- g|NW.a'triib ag fag 
6/79- 4/0. alhtr Abrtb 651. 6g 4. 9]78- 5jnnw.ajtrüb + aa. 
5/78 8'S. glheite 10/54 84) 5. waw.3 trib Min. | Max. 
Thau Mgr + 
71S, ajtrüb NbE 8335. 69l+ 5. 5/74. 6|W. 5jvem Mrgr 
6]s. 1jtrüb Rg 19!54 05] 6. 9|64. glwsw.ölschön 
5l79- 8]S. 2/55- 89) 6. 0,68. 7lsWw. äjverm “9 
2184. Gilg. ıltrüb 655. 4a 4 5 77. 
SISW. Sitriib Rg 10,32. 141 3. 8'78. olSW. 4ltrüb 
2 Regen Summ| Barom. | Therm. |; Hygr. |Wind | barom, | Therm, | Hygrom. 
3}94. gi wsw- a/triib Duft “7 - 
8190. 5) wew. ıltrüb NbI | 2-8 13292. 50 Mittl [552.”265]5W 8.°x6/Sw [80.067 ,w 
g-16)15158. 979) 341. 134155. 58/5W 
a altrüb 17-24] 15444. 5124) 272. 6/5009. | Max. 557. 4 Iso |iov.colwsw 
b slono. ılheitr 25-31]11604. 595) 268. 2}2755- Min. (525. |+- 1. 7 |sw 148. 15]wsw 
ÄVränd] 11.893 | 2497 


i 


| 

| 

| 

; 
= 
> 


4 


Vom 1 bis 8 October, Am ı, früh rings Cirr, Sur, in O hoch, eben heiter » Mittgs zieht 


fich von S nach N übers Zenith ein breiter Cirrusbaum, Nchmittgs Cirr, Str. oben 
ziehend und [pater wolk. Bed, Am 2. meilt gleichf. felten wolkig bed., Mitigs 
oben rundl. gefondert, von 6 bis in die Ncht Reg. Am 3, Nchts noch Reg. Mittgs 
wird die Decke wolkig, zieht fich Nchmittgs aus W weg und Spt-Abds bed. verwa- 
{chene Cirr. Str. meilt. Heute ilt die Sonne in ihrer mittl, Entfernung von der Er- 
de. Am 4, gleiche Decke ift nur Abds oben ruudl, gelondert, Es ftand heute der 
Mond in feiner Erdferne. Am 5, früh verhüllt Nebl und Daft Alles; Mittgs in O 
kl. Cirr, Str. auf heit. Grde, W bed., Nchmittgs. wechleln Cirr, Str. und Cirrus auf 
heit, Grde, Abds letztere oben erltere unten, Spt-Abds mehr gleichf. als wolk. Bed. 
Am 6. Es wechfelu Cirr. Str., die oft verwalcheu find, mit heit. Stellen, Abds 
bildet fich gleiche dünne Decke und Ipäter ift es oben heiter, rings unten ein hoher 
Damm, Am 7, Cirr. Str, bed, meilt, Abds wolk, [pater gleiche Decke, Mittgs 
oben Cirr. Cum, Am 8, früh gleiche Decke, diele lifet ich durch Cirr. Str, auf; 
Tags rings Cum., oben auf heit. Grunde Cirr. Str, Abds und {pater oben heiter, 


rings unten einige Cirr, Sir, Um 4 U, 44° heute Morgen, fiand der Mond im yol- 
len Lichte, 


Vom g bis 15. Am 9. Cirr. Str. die Morg. meilt bed., fiehen Tags über oben, unten 


rings, theils hohe, Cum.; Abds in W ein Damm, drüber heiter, O Cirr, Str. Schleier; 
Spt-Abds gleiche Decke und von y$ U, ab heftig Reg. Am 10. viel Cirr. Str. früh, 
bilden Mittgs gleiche Decke die forıbefiehet. ‚Seit 9 U. Abds bis in die Nacht, Reg. 
Am 11, gleiche Decke, weicht Spät-Abds aus W zurück, in © aber bleibt es dülter. 
Fafi den ganzen Tag Reg., Abds fein. Am 12, Morg. rings hoher Damm, oben 
Gruppen klein geloud. Cirr. Str,, diefe breiten ich aus und bilden nach Mittg 
wolkige Decke; Abds ift diefe in W gebrochen, es fällt fiarker Nebl und [pater 
herrfcht gleiche Decke, Am 13, früh rings Cirr. Str., O von Cirrus bed., W heitr; 
Tags wolk. Decke, einz. Regtrpf.; Abds wie früh, [pater faft gleichf. bed. Am 14, 
Vormittgs rings ein Damm, oben einige Cirr, Str, auf heit, Grde; Mitigs wolkig 
bed., Nachmitigs wie früh, Abds heiter; Spt-Abds wolkig bed. Am 15, früh glei- 
che, Spt-Abds wolk,Decke; Tags rings Cum, und oben mehr und minder viel Cirr. 
Str, auf heit. Grde. Um 5 U. ıg‘ Abds hat das letzte Mondviertel Statt, 


Vom 16 bis 22. Am 16, wolk, Decke verläfst Nachmittgs O u. SW,-in O Cum.; Abds 


ift der Horiz, meili offen, nach 6 wenig Reg.; Spt-Abds heitr, Am ı7. Morg. oben 
wolkig bed., in N dünne Cirr, Str. Streifen, in S überm Horiz. offen; Tags rings 
' Cum., oben, theils verwafchene, Cirr. Str.; Abds W heiter, fonft rings ein Damm 
und oben Cirr, Str, auf heit, Grde; Spt-Abds heitr, nach 2 etws Graupeln. Am 18, 
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Witterung 


Vom 23 bis 29, Am 23, wolkig und gleichf. Decke wechfelo; um 11 früh und von 


Den 30 u. 31, Am 3o. feit Nachts bis g Morg., Regen; gleiche Decke, ift Mittgs wolki 


Charakterifiik des Monats: trübe, feucht “ einige kalte Nächte ausgenommen, wa 


i 3 


Cirr, Str., früh ftreifig, Tags klein gefond, anf heit. Grde, Mittgs rings Cum,, Abd 
nur in NO einige Cirr, Str,, fonlt, Spt-Abds ganz, heiter. Wer Mond war heute ing 
feiner Erdnähe. Am ig. früh_düftre Cirr. Str. Mallen, die.nur.oben cinige heitrel 
Stellen lallen; Mittgs wolk. Bed., Nchmittgs wieder Cirr, Str.; Abds heiter, Horiag 
ftark bediinfiet und [päter dünne gleiche Decke. Am 20, Morg, oben Schleier, ingsf 
Cirr. Str., Tags wolkig, Spt-Abds gleichf. bed, Am 21, wolk. Decke löfet fichf 
Nehmitigs auf und. von Abds. ab, ilt es heitr, Am 22. früh obea Cirr, Str, Schleienf 
unten fiark Nebl, Tags oben heiter, Horiz, belegt; Abds W durch Cirr. Str. bedy 
fonlt, Spt-Abds ganz, heiter. Heute, 9 U. 5° Morg. trat der Neu-Mond ein, 


bis in die Ncht, Reg, Am 24. gleiche Decke, Abds lifet fie ich [chneli durch Cirrg 
Str. auf und von & ab ilt der Himmel heiter, Am 25. Morg. Cirr. Str. oben; gef 
trennt, unten dicht; Mittgs find diefe fehr verwafchen, Nchmittgs klein gefondersg 
Abds weils und in grofsen Maflen, der Horiz, heiter und Spt=Abds herrfcht weilseg 
Schleier. Am 26. wolk. Decke ift früh‘. felten geöffnet; Tags dünn und gleichff 
Nehmittes auf der Decke nach SW u. NW €Eum. W.Horiz, dagegen offen; Abdg 
unten Cirr, Str,, oben heiter und [pater gleiche Decke.- Am 27. der gelirige heftigg 
Wind wurde Nachts zum Sturm. Grofse Cirr. Str, Mallen bilden Tags wolkige un 
gleiche Decke, find Abds wieder hergefiellt und Spt+Abds ift es heiter. Am 28, frit] 
ift N bed, und $ unten heiter, oben Cirr, Str. auf. heit. Grde, Tags wolk, und v 
Abds ab gleiche Decke, Am 29. wolks Decke ift Nachmitigs gleich und lock 
Cirr. Str. ziehen drüber hin; Spät-Abds 'einz, Regtrpf, Um 6 U, 55° heute Aben 
das erfie Mond-Viertel. 


Nchmittgs meift wolkig bed., in Ou, N unten Cirr, Str, u. Cum. und drüber o 
Stellen; Abds gleiche Decke, einz, Regtrpf., {pater weilser Cirr. Ser. Schleier, 
und da matt ein Stern. Am 31, früh viel Cirr. Str.; Mittgs rings hohe Cum., o 
fehr heiter, felten kl, Cirr, Sır., Nachmitigs rings Cum. und O diiftere Cirr, $ 
Abds wolk,, {pater gleiche Decke und ¢inz, Regtrpf, 


Süd-Welt-Wind, bisweilen: heftig, ift herrfchend, doch brachte gelinder. sso ei 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı824, EILFTES STÜCK. 


I. 


Ueber die Verbindung der Effigfaure mit dem 
Kup feroxyde ; 
von 


J. J. Berzerivs *) 


Die Lehre von den bafifchen Salzen und den Ver- 
hältniffen, nach welchen fich in diefen die Säure mit 
der Bafis vereinigt, ift für eine vollfiändige und ge- 
naue Kenntnils der Gefeize der chemifchen Propor- 
tionen von der höchfien Wichtigkeit. In einer frü- 
heren Abhandlung habe ich das Verhaltnifs zu ent- 
wickeln gefucht, nach welchem die Menge der Bafis 
in den bafifchen Salzen fort{chreitet, und zugleich 
dargelegt, dafs ich wenigfiens in allen den Fällen, die 
innerhalb meiner Unterfuchung lagen, die Multipla 
der Bafis nach der Anzahl der Sanerftoff- Atome der 
Säure richten, fo dafs die Verbindung z. B. bei den- 


*) Aus den Abhandl. d. K. Akad. der Wifl. zu Stockholm 1823, 
von F. Wohler, Dr. M. 


Aunal, d,Phyfik. B. 78, $1.5, J. 1824, Q 
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jenigen Salzen, deren Säure 3 Atome Sauerftoff ent. 
hält, d. h. wo in den Neutralfalzen der Sauerfioff der 
Säure 3 mal fo viel beträgt, als der der Bafis, nach 
ganz anderen Multiplen gefchieht als bei denen, wo die 
Säure 2 oder 4 Atome Sauerfioff in fich fchliefst. Bei 
den erfieren wird die Bafis gewéhnlich ein Multiplum 
mit ı3, 3oder 6, bei den leizteren dagegen mit 2 oder 4. 
Daher kommt es auch, dafs iri den Salzen der Sauer- 
ftoff des einen Oxydes (d. h. der Säure oder Bafis) das 
Multiplum einer ganzen Zahl vom Sauerfioff des an- 
dern ifi. Spätere Verfuche bewielen aber, dafs einige 
der Säuren, von denen die vollkommnen 5 und die [o- 
genannten unvollkommnen 3 Atome Sauerftoff enthal- 
ten, fich nicht in einem folclien Verhältnifs mit den 
Bafen vereinigen, dals ihr Sauerfioffgehalt ein ganzes 
Vielfache vom Sauerftoffgehalt der Bafen ift, fondern 
dafs hier der Sauerfioff der Bafe 1, 2, 4 u. 6 Fünftel 
vom Sauerfiöff der vollkommnen und 1, 2 u. 4 Drit- 
tel vom Sauerfioff der unvollkommnen Säure be- 
trägt. Melırere Umftinde laflen vermuihen, dafs in 
allen diefen faurer Körper 2 Atome Radikal mit 
3 Atomen Sauerftoff zur fogenännten unvollkomm- 
nen und mit 5 Atomen Sauerfioff zur vollkomninen 
Säure verbunden find, Nimimt man nun an, dals 
bei der mechanifchen Aneinänderlegung der einfa- 
chen Atome, einer der Atome des Radikals, um ei- 
nen zulammengeletzten Atom zu bilden, diefelbe La- 
ge einnimmt, welche ein Atoriı Sauerfioff würde ein- 
genommen haben, falls die Säure aus einem Atome 
Sauerftoff mehr und einem Atome Radikal weniger 
befiände, fo kann man fich eine Vorftellung machen, 
warum die unvollkommnen Säuren in ihren Verbin- 
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dungen mit Bafen diefelben Multipla aufnehmen, als 
wenn fie 4 Atome, und die vollkommnen, als wenn 
fie 6 Atome Sauerfioff enthielten; fo dafs in den 
überbafifchen Salzen der Sauerftoffgehalt der Bafe 14 mal 
fo grofs als der der unvollkommnen, und i} mal fo 
grofs als der der vollkommnen Säure ift. Beifpiele 
hiezu geben das überbafifche falpetrigfaure und falpe- 
terfaure Bleioxyd. Wenn es bewielen wäre; dafs in 
den mit dielen Säuren erhaltenen Salzen der Sauer- 
fioff der Bale z. B. den 4ten oder 6ten Theil des Sauer- 
fioffes der Säure betriige, fo ift klar, dafs diefs für fie 
eine ähnliche Ausnahme feyn würde, als wenn in den 
übrigen Salzen diefer Säuren der Sauerfioff des einen 
Beftandtheiles kein Multiplum einer ganzen Zalıl vori 
Sauerfioff des andern ausmachte; 

Man kann nun fragen: findet eine folche Äns- 
nahme Statt? Die fo eben angeführten Regeln find rein - 
empirifch und fagen nur, dafs das bisher Unterfuchte 
fich fo verhalte; aber wir kennen keinen Umftand, 
der diefes Verhältnils zur abfoluten Nothwendigkeit 
achte. Findet man alfo eine Abweichüng von den 
allgemein vorkommenden Verhältniffen, fo verdient 
diefe mit der gröfsten Aufmerkfamkeit und Genanig- 
keit unterfucht zu werden, bevor man fie als Ausnah- 
me betrachten darf. Eine folche nähere Unterfuchung 
einer ähnlichen Ausnahme hat zu der gegenwärtigen 
Arbeit Veranlaflung gegeben. 

Rich. Phillips *) hat dasjenige bafifche eflig- 
faure Kupferfalz unterfucht, welches im Handel un- 
ter den Namen Griinfpan vorkommt; urid gefunden, 


*) Annals of Phil. New Series T. IV: p. 161. 
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dats bei diefemm der Sanerfioff der Effigfture 14 mal 
boviel betrage, als der des Kupferoxydes. Da diels Vers 
halmits dem oben genannten empirilchen Geletze für 
die mit Säuren verbundenen Körper widerfprach, fo 
nnterwarf ich die Verbindungen der Effiglinre mit 
diefer Bale einer näheren Unterfuchung, und ich glau- 
be, dafs das Refultat, zu welchem diefe führte, nicht 
ohne Interefle feyn wird. 


Bevor ich jedoch meine eignen Verfuche anfiihre, 
will ich in der Kürze das erwähnen, was vor mir über 
diefe Verbindungen bekannt war. 


Chaptal bemiihte ich den Unterlchied aufzu- 
finden, welchen der Griinfpan aus der Gegend von 
Montpellier mit dem zeigt, der nach einem anderen 
Verfahren in Grenoble bereitet wird und in Farbe von 


dem erfieren abweicht. Er zerlegie beide durch trock- 


ne Defiillation und fand, dafs eine Art mehr Kupfer 
als die andere enthalte, aber für das Verhältnils 


der Befiandtheile des Griinfpans blieb fein Verfuch, 


ohne Refultat. 


Proust nahm eine gründlichere Unterfuchung: 


vor. Er fand, dafs in dem mit Effigfiure gefättigten 
Salze das Kupferoxyd 39 pr. C. betrage, aber die ver- 
haltnifsmifsige Menge der Säure und des Kryfiallwaf- 


fers konnte er nicht befiimmen. Den im Handel vor-: 


kommenden Grünlpan fah er anfangs für ein Gemen- 
ge zweier verlchiedener Salze an, von denen das eine 


in Waller auflöslich, das andere aber unlöslich fey;: 


er.fand, dals das erfiere 0,56 und das letztere 0,44 
vom Gewiclit des Grünlpans betrage, auch dals das 


unlösliche Salz aus 65 pr. C. Oxyd und aus 37 pr. C. 
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Säure und Waller befiche. Späterhin anderte er je- 


doch feine Meinung über die Natur diefes Salzes, 
theils aus dem Grunde, weil es vom Waller zerfeizt. 
wird, theils auch weil es mit Waller gemengt in, 
das man Kohlenfäure leitet, zu neutralem effiglaurem; 
und kohlenfaurem Kupferoxyd zerfällt, theils endlich, 
weil es beim Kochen mit Waller {chwarzes Kupfer-, 
oxyd abfetzt. Der letzte Umftand veranlafste ilın, den 
Grünfpan für eine Verbindung von neutralem kohlen-, 
faurem Kupferoxyd mit Kupferoxyd-Hydrat anzulehen, 
die beim Kochen zerletzt werde. Er fand darin 47 
Theile nentrales Salz, 23 Thl. Kupferoxyd und 50 Th, 
Waller, Quantitäten, die nahe mit den Refultaten ‘ee 
terer Analyfen übereinfiimmen. 

Thomfon berechnete, auf Proust’s Verfuche a 
füützt, die Zufammenfetzung des neutralen elfligfaurem 
Kupferoxydes zu: Kupferoxyd 39,41, Elligläure 25,17 
und Waller 35,47, und bemerkt in feinem Handbu- 
che, dals er dieles Mifchungsverhältnils als das walıre, 
des Salzes anfehe. 

Endlich hat R. Phillips diefe Verbindung 
abermals einer näheren Unterfuchung unterworfen 
und für die Zulammenfetzung des neutralen Salzes 
gefunden: Kupferoxyd == 39,2; Elligläure = 492, 
und Waller = 11,6, wornach es alfo aus 1 Atom Ku- 
pferoxyd, 2 Atomen Effigfture und 3 Atomen Waf- 
fer befieht *). ‘Die Analyle gab ihm in verichiedenen 
Verfuchen 38,9 bis 39,5 pr.C. Kupferoxyd. Um die 
Menge der Effigfaure zu beftimmen, zerfetzte er das 
Salz mit Kalkhydrat, fällte die Aufléfimg mit kolilen- 


-:*) a. O. Bd. Pe 418 
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faurem Gas, kochte fie darauf zur Verjagung des über- 
fchülfigen Gafes und fchlug nun den effigfauren Kalk 
durch kohlenfaures Kali nieder, worauf er dann aus 
der Menge des kohlenfauren Kalkes die der Effigfaure 
berechnete, Hierauf unterfuchte er eine ungewöhnli- 
che reine Art von Grünfpan auf diefelbe Weile, und | 
erhielt Kupferoxyd 43,25, Effigfaure 28,5 und Waf- 
fer 28,45, welches nach Atomen betragen würde: 
ı Atom Säure, ı Atom Kupferoxyd und 6 Atomen 
Waller. Als Phillips Grünfpan mit Waller zerfetz- 
te, fand er, dals fich nentrales effigfaures Kupfer- 
oxyd darin aufléfie (welches er Binacetate nennt) 
und dafs ein grünes Salz ungelöfi zurückblieb, wel- 
ches feiner Angabe nach aus 2 Atomen Kupferoxyd 
und 1 Atom Säure belteht, oder in wallerfreiem Zu- 
ftande aus 0,76i9 Kupferoxyd und 0,258ı Effigfaure, 
Was den [chwarzen pulverförmigen Körper betrifft, 
fo lafst er es unausgemacht, ob er Kupferoxyd fey 
oder ein noch mehr bafifches Salz, In allen diefen 


» Analyfen von Phillips finden Abweichungen von der 


früher angeführten empirifchen Regel Statt, da nach 
ihrien in dem neutralen Salze der Sauerfioff des 
Wallers 14 mal fo viel betrüge, als der des Kupferoxy- 
des; im Griinfpan der Sauerfioff der Säure :ı4 mal fo 
viel als der des Oxydes, und in-dem bafilchen Sal- 
ze, das durch Zerfetzung des Grünfpans mit Waller 
entfieht, der Sanerfioff der Bafe vn fo viel als der 
der Säure, 


1. Neutrales effigfaures Kupferoxyd, 


Ich habe angeführt, dafs Phillips den Waflerge- 
halt diefes Salzes zu 3 Atomen auf ı Atom Kupfer- 
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oxyd angiebt; diels rührt aber daher, dafs er fich hin- 
fichtlich des Atomengewichtes der Effigfiure verrech- 
net hat. Durch meine analytifchen Verfuche über diefe 


- Säure und einige ihrer Verbindungen mit Bafen, be- 


trachte ich es für ziemlich ausgemacht, dals fie 0,47 
ihres Gewichtes an Sauerfioff enthält, und dafs fie 
neutrale Salze mit einer Menge von Bafis giebt, deren 
Sauerfioff } von dem der Säure ausmacht, d.i. 47 = 
15,666. Phillips fand in dem neutralen Oxydialze 
39,5 pr. C. Kupferoxyd, die zur Sättigung 51,17 Thl. 
Eißgläure erfordern; die übrigen 9,33 Thl. wären als- 
dann Waller, welches fo nahe als man erwarten kann, 
mit dem Falle übereinfiimmt, dafs der Sauerftoffge- 
halt des Kupferoxydes dem des Kryfiallwaflers gleich 
fey, alfo das Salz nur 2 Atomen Waller enthalte, 
Wäre dagegen der Sauerftoffgehalt des VVallere nach 
Phillips Berechnung ı$ mal fo grofs, als der des Ku- 
pferoxydes, fo würde das Salz eine fehr verfchiedene 
Zulammenfetzung bekommen, wie Folgendes zeigt: 


mit2At. Sauerftoff- mit3At. Sauerftoff- 
Waffer ; Multipla ; Waffer ; Multipla 


Kupferoxyd 39,76 1 + © 38:05 « 
Effigfaure 51,22 » « 3 © « 4900 - + 6 $ 
Waffer 9,02 « « © 1395... 13 


Der Gehalt an Kupferoxyd bleibt offenbar immer 
derfelbe, nach welcher Zufammenletzung auch das 
Salz berechnet wird. Um mich für den gegenwärti- 
gen Fall nicht blofs auf meine älteren Verfuche zu 
verlaffen, nach denen die Zufammenletzyng dieles 
Salzes in meinen chemifchen Tabellen berechnet wur- 
den und die in eine Zeit fielen, wo diefer Gegenfiand 
noch nicht fireitig war, fo unternahm ich einen neuen 
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Verfuch zur Beftimmung der Quantität des Kupfer- 
oxydes. Ich bediente mich hiezu der Kryftalle eines 
Salzes, das feine Trockenheit nur durch langes Auf- 
bewahren erhalten hatte. Hundert Theile die- 
fes Salzes wurden in verdünnter Schwefelfaure aufge- 
löft, die Aufléfung abgeraucht und der Ueberlchufs 
der Schwefelläure über einer Spirituslampe verjagt; 
es blieb fclıwefellaures Kupferoxyd in kleinen glän- 
zenden Körnern zurück, die 79 Thle wogen und bei 
wiederholter Erhitzung bis zum {chwachen Glühen 
niehts weiter an Gewicht verloren. 79 Thle {chwefel- 
faures Kupferoxyd entfprechen 39,29 Thl. Kupferoxyd, 
und man fieht, dals das Refultgt noch befler mit der 
Rechnung übereinfimmen würde, wenn man das in 
den Kryliallen, oft in nicht unbedeutender Menge, 
enthaltene Decrepitationswaller abzieht. Die Zulam- 
menfetzung, die ich in den chemifchen Tabellen als 
Acetas cupricus c. aqua aufführte, ift folglich richtig. 


. 2 Bafifche efligfaure Salze, die erhalten werden wenn man 
den Grünfpan mit Waffer behandelt, 


Der Grünfpan fchwillt im Waller auf, und zer- 
geht zu einem Teig, der aus einer Menge kleiner Kry- 
ftallfchuppen befieht; diefe Kryfialle verfiopfen bald 
die Poren des Filtrum, fo dafs es {chwer hält den 
unauflöslichen Theil völhg abzufondern; die abfiltrirte 
Fläfßgkeit ift im concentrirten Zuftande tief dunkel» 
blau, Man kann viel Waller zu wiederholten Ma- 
len mit Grünfpan in Berührung bringen, olıne dals 
: er dabei die Intenfität feiner Farbe verliert, ein Be- 
weis, dals das Waller einen {chwerléslichen Körper 
auszieht. Diefer Umfiand , fo wie die blaue Farbe deı 
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Flüffigkeit zeigen fchon, dafs die Flüffigkeit nicht 
blofs neutrales Salz enthalte, wie es Phillips angiebt. 


“ Wird die blaue Fliffigkeit bis nahe zum Sieden er- 


hitzt, fo fetzt fie eine leberbraune flockige Materie ab, 
wird grün und enthält alsdann neutrales Salz. Ver- 
dunfiet man die blaue Flüffigkeit bei einer fo gelin- 
den Wärme, dafs fie nicht braun wird, welches im 
verdünnten Zuftande leicht gefchieht, fo letzt fich an 
der Oberfläche der Fliilfigkeit da, wo diefe die VVände 
der Schale berührt, eine unregelmälsige blaue Salz- 
mafle ab, die eine eigne pilzartige Vegetation bildet. 
Daflelbe Salz entfieht an dem Rande des Filtrums als 
ein blauer moosartiger Auswuelis. Endlich bleibt 
nach Verdunfinng der Pliiffigkeit diefe blaue Salzmafle 
mit Kryfiallen vom neutralen Salze gemengt zurück. 
Bei fortgefetztem Auslülsen des unaufléslichen Theils 
des Grünfpans, läuft das Waller endlich farblos durch. 
Auf dem Filter bleibt ein blaues Pulver zurück, das 
fich gewöhnlich in Berührung mit dem Papiere zu 
fchwärzen anfängt. 

Kaltes Waller zerfetzt alfo den Grünfpan in 3 
verfchiedene Salze, nämlich in neutrales effigfaures 
Kupferoxyd, in ein auflöliches bafifches und in ein un- 
löslich bafifches Salz. Uebergiefst man Grünfpan mit 


_ warmem Waller in geringer Menge, fo wird die Malle 


nicht {chwarz, die Auflöfung ift dunkelblau und ent- 
hält fehr viel von dem auflöslichen bafifchen Salze, 
das fich beim Erkalten als eine unregelmäfsige blaue 
Malle ohne Spur von Kryfiallifation abletzt. . Wird 
Grünfpan mit einer grölseren Menge WVallers ge- 
kocht, fo wird es braun; je gröfser die Quantität des 
Wallers war, um fo geringere Hitze ift dazu erforder- 
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lich, fo dafs es mit fehr vielem Waller [chon bei 
+ 40° eintritt. Es letzt ich dabei ein braunes über- 
bafifches Salz ab und die Flülfigkeit enthält, wenn 
fie fehr verdünnt if, freie Effigfiure und das neu- 
trale Salz. 


4. Das in Waffer auflösliche bafifche Salz 


wird folgendermafsen erhalten: 

a) Eine Auflöfung des Grünfpans in reinem Wal. 
fer wird bei (ehr gelinder VVärme verdampft, bis fich 
das Meifte von dem unauflöslichen Salze abgeletzt hat, 
und nun die mit dem abgefchiedenen Salze vermengte 
Flülßgkeit fo weit erhitzt, dafs fich fowoh] das neu- 
trale als auch das bafifche Salz wieder auflöfet. Hier- 
auf wird Alkohol hinzugethan, worauf die Flülfigkeit 
nach einer Weile gelatinirt, indem fie kleine Kryfialle 
abfetzt; diefe bringt man auf ein Filter von Cambrik 
und wälcht fie mit Spiritus aus; im trocknen Zuftande 
haben die Kryfialle eine bläuliche Farbe, 

b) Eine Auflöfung von neutralem effigfauren Ku- 
pferoxyde in kochendem Waller wird fo lange mit 
kaufiilchem Ammoniak verletzt, bis fich der entf{tan- 
dene Niederfchlag wieder aufgelöfi hat, darauf filtrirt 
und zum Abkülılen hingefiellt, Hiebei fetzt fich das 
Salz als unkryfiallifirte Malle ab. Aus der erkalteten 
Fliffigkeit fällt Weingeifi noch viel von demfelben, 
in Gefialt kleiner unregelmäfsiger Kryfiallfichuppen. 
Das erhaltene Salz wird mit Alkohol gewafchen um 
es von anhingendem neutralen Salze zu befreien. Mit 
kauftilchem Kali entwickelt es keine Spur von Ammo- 
niak. Wenn bei der Darfiellung dieles Salzes die 
Auflöfung zu fehr verdünnt iff, fo wird fie fowohl 
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beim Abdampfen als auch beim Vermifchen mit Al- 
kohol zerletzt und zwar zu neutralem Salze, welches 
aufgelöft bleibt, und zu unauflöslichem bafilchem Sal- 
ze, welches niederfällt und alsdann nicht yon dem 
durch Alkohol gefällten auflöslichen unter{chieden 
werden kann. 

Als das auf eine diefer Arten bereitete Salz zu 
Pulver zerrieben, einige Stundenlang einer Wärme 
von + 60° ausgeletzt wurde, verlor es in ver{chiede- 
nen Verfuchen 9,5, 10 bis 10,5 pr. C. an Gewicht, 
und feine Farbe ging dabei etwas ins Grüne über, Das 
getrocknete Salz ward mit Barytlıydrat und Waller ge- 
mengt, eine Weile damit gekocht, darauf filtrirt und 
das Kupferoxyd gewalchen. Die abgelaufene Fliiffig- 
keit, die Baryt in Ueberfchufs enthielt, wurde durch 
einen Strom von kohlenfaurem Gas gefällt und die 
Flüffigkeit alsdann zur Trockne verdampft. Durch 
Aufléfen des effigfauren Barytes in Waller wurde der 
kohlenfaure Baryt abgelchieden, Erfierer gab mit 
Schwefelfäure 0,84 vom Gewichte desSalzes an [chwe- 
felfaurem Baryt, ent{prechend 0,568 Effiglaure. Das 
Kupferoxyd wurde vom Filter durch einen Ueber- 
fchufs von Salzläure aufgelöft, In die filtrirte und 
zum Kochen erhitzte Aufléfung ward zur Abfchei- 
dung des Kupfers ein Stück reines Eilenblech gefenkt. 
Das erhaltene metallifche Kupfer ward wohl ausge- 
wafchen, getrocknet und in einen kleinen dazu ein- 
gerichteten Apparat gebracht, worin es zuerft in ei- 
nem Strom von atmolphärifcher Luft und dann in 
einem Strom von WVallerfioffgas geglüht wurde, er- 
fieres um die vom Eifen zurückgelallene Kohle völlig 
zu verbrennen, letzteres um das oxydirte Kupfer zu 
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reduciren. Auf. diefe Art wurden 0,5455 vom Ge- 
wichte des Salzes an metallifchem Kupfer erhalten, 
welches 0,4519 Kupferoxyd entipricht. In anderen 
Verfuchen wurden 0,866 bis 0,868 vom Gewiclite des 
Salzes an {chwefelfaurem Kupferoxyd erhalten, und 
diefs giebt ein gleiches Refultat. Das Gewicht des 
Kupferoxydes und der El[figläurg betragen zufammen 
0,7999 vom Gewichte des Salzes; 0,10 hatte diefes bei 
+ 60° verloren, folglich waren noch 0,1001 Waller 
im Salze zurückgeblieben, und daraus fieht man, dafs 
daflelbe in der Wärme die Hälfte feines Kryftall- 
wallers verliert. 43,19 Th. Kupferoxyd enthalten 
8,71 Th. Sauerfioff, und 36,8 Th. Effigfiure von dem- 
felben 17,5, d. h. noch einmal foviel als das Kupfer- 
oxyd, denn 8,71 X 2 = 17,42. Der Sauerfioff des 
Wallers beider Portionen beträgt zulammen = 17,78, 
alfo die Hälfte davon = 8,89, etwas mehr als der 
Sauerfioff- Gehalt des Oxydes, welcher geringe Ue- 
berfchuls gewils von hygroscopifchem WValler her- 
rührt. Das in der Hitze getrocknete Salz befieht folg- 
lich aus 3 At. Kupferoxyd, 4 At. Effigfaure, und 6 
At. Waller. Der ganze Waller- Gehalt deflelben be- 
trägt 12 Atome, und feine Beftandtheile find demnach: 


gefunden berechnet Atome Sanerftoff- 

Multipla 
Kupferoxyd 43,19 - 4324 ++ 3... +1 
Effigfiure 36,80 » 3714 + 4... 2 
Waffer 2008 » 1962 . - 1. 8 


B. Das in Waffer unlösliche bafifche Salz, 


Es wird aus dem Grünfpan auf die Art erhalten, 
dafs man ilın in Waller auffchwellen lälst, und als- 
daum durch grobe Leinwand filtrirt, welche die klei- 
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nen Kryfialle hindurchläfst, die fremden Unreinig- 
keiten aber zurückbehält. Die Flüffigkeit wird hierauf 
durch Cambrik filtrirt und fo von den Kryftall{chup- 
pen abgelchieden. Letztere werden wohl ausgeprelst, 
zuerfi einige Mal mit Waller und dann auf Papier 
mit Weingeift ausgewafchen. Auf diefe Art erhält 
man eine Malle, die aus kleinen hellblauen glänzen- 
den Schuppen befteht, und deren Farbe blauer und 
reiner ifi als die des vorhergehenden anfléslichen Sal- 
zes. Bei + 100° getrocknet, verlieren fie nur eine ge- 
ringe Quantität hygroskopifchen Wallers, und ver- 
ändern ihr Ausfehen nicht. In Waller {chwellen fie 
wieder zu einer kleifterartigen Malle auf, ähnlich wie 
der Grür[pan. 

In einem gewägten Porzellantiegel verbrannt, hin- 
terliels diefes Salz 0,6425 feines Gewichtes an Kupfer- 
oxyd. Diefe Verbrennung kann man nur mit harten 
Mallen diefes bafifchen Salzes vornelimen, und man 
mufs dabei den Tiegel fo lange bedeckt erhalten, bis 
die Säure verjagt ift, weil die Malle fonft mit kleinen 
Detonationen verbrennt, und Kupferoxyd mecha- 
nifch vom Gale fortgeriflen wird. In einem andern 
Verfuche, wo das Salz mit Schwefelläure gelättigt, 
der Ueberfchufs verdampft, und die Malle gelinde ge- 
glüht wurde, ergaben fich 1,294 Theile vom Gewichte. 
des Salzes an fchwefelfaurem Kupferoxyd. Dielem 
entfprechen 0,6456 Kupferoxyd. Eine andere Portion 
deflelben Salzes durch Baryt-Hydrat auf die nämliche 
Art wie das vorhergehende Salz zerletzt, lieferte 0,65 
vom Gewicht des Salzes an {cliwefelfaurem Baryt, eut- 
fprechend 0,276 Elfigfäure; für Waller bleibt darin: 
0,0804. Der Sanerftoff des Kupferoxydes ift 12,98, 
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der der Effigfiure 12,97, und der des Wallers 7,15; 
folglich enthalten Säure und Bale gleiche Mengen 
Sauerfioff und das Waller halb foviel als jede derfel- 
ben. Das Muichungs - Verhältnils diefes Salzes ift allo: 
gefunden berechnet Atome Sauerftoff- 
Multipla 
Kupferoxyd 64,36 = 64,82 +++ 3 
Effigfaure $7.40 « S83 te 


Enthielte das Salz 4 Atome Waller, in welchem 
Falle man es als aus ı Atom neutralem wallerfreien 
Salze mit 2 At: Kupferoxyd-Hydrat zufammengefetzt 
betrachten könnte, fo würde das Kupferoxyd nur 
65,27 pr: C. betragen; aber ich habe fowohl mit dem 
auf diefe, als auch mit dem auf andere Weile bereite- 
ten Salze bei der Analyfe fiets mehr als 64 pr. C. Ku- 
pferoxyd erhalten, Ich führe diefs deshalb an, weil 
ich anfangs glaubte; dafs die Verfchiedenheiten der 
Farbe; welche diefes Salz zeigt; von einer Verfchie- 
denheit feiner chemifchen Befchaffenheit herrühre; 
nach welcher die blaue Art eine folche Verbindung 
mit Kupfer-Hydrat darfiellte, dagegen die grüne Va- 
rietät das gewöhnliche bafifche Salz fey. Aber die 
Verfuche {chienen diefe Vermuthung nicht zu bekräf- 
tigen. 

Wird eine kochende Aufléfung von effigfaurem 
Kupferoxyd mit kaufiifchem Ammoniak vermifcht, 
bis fich der Niederfchlag wieder aufgelöft hat; und die 
Auflöfung alsdann eine Zeitlang in einer Temperatur 
von + 60° erhalten, fo fetzt fich ein blaues kryfalli- 
nifches Salz ab, welches von gleicher Zufammenlez- 


zung wie das vorhergehende iff; Läflst man darauf 
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die Flüffigkeit erkalten, fo kryfiallifirt neutrales Salz 
heraus und es fetzt fich das auflösliche bafifche als eine 
zufammenhängende [chwammige nicht kryfiallinifche 
Malle ab. 

Wenn eine Auflöfung des neutralen Salzes in der 
Kälte durch Ammoniak mit der Vorficht gefällt wird, 
dafs fich nicht alle Effigfäure mit Ammoniak verei- 
nigt; fo erhält man eine grüne Gallerte, die bei dem 
Auswälchen hellblau wird, aber nicht im Mindeften 
kryfiallinifch if: Sie muls zuletzt mit Weingeift 
ausgewalchen werden, damit fie fich nicht fchwärzt, 
Sie {chwillt nicht mehr im Waller anf, was den klei- 
nen Kryfiall-Schuppen eigenthiitnlich zu feyn {cheint. 
Die Analyle bewies; dals es diefelbe Verbindung wie 
die zuletzt analyfirte war. 

Diefes bafifche Salz habe ich auch auf andere Ar- 
ten erhalten; als ich z: B. eine Aufléfung von neutra- 
lem effigfauren Kupferoxyd. mit Kupferoxyd-Hydrat 
macerirte, verwandelte fich dieles nach einigen Stun- 
den in eine hellgrüne, fchwere, pulverförmige Malle, 
die aus der Flülfigkeit genommen und ausgewalchen 
eine grüne Farbe befafs. Wenn einer concentrirten 
kochenden Auflöfung von elliglaurem Kupferoxyd 
kaufiilches Ammoniak mit der Vorficht hinzugefetzt 
wird, dafs kein Ueberfchuls von Alkali entfieht; fo 
erhält man einen fchweren, körnigen Niederfchlag 
von fchmuziger graugrüner Farbe, der fich leicht 


auswalchen lälst. Unter dem Vergröfserungsglas er- 


fcheint diefes Pulver als durchfichtige cubilche an 
den Ecken abgerundete Kryftalle. Beim Erhitzen de- 
erepitiren die Körner: — Alle diefe verfchiedenen 
Varietäten mit Schwefelfaure behandelt, liefern von 
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100 Th. des getrocknetem Salzes, 129,4 Th. an fchwe- 
felfaurem Kupferoxyd, und find folglich alle ein und 
dallelbe bafifche effigfaure Salz. 

Es ift diefs daher diejenige Verbindung, die fich 
von allen andern bafilchen Salzen aus Effigfiure und 
Kupferoxyd am leichteften bildet, und die grölste Be- 
fiändigkeit befitzt. Die Effigläure ift in derfelben mit 
5 mal foviel Bafis als in dem neutralen Salze verbun- 
den. Da bei diefem Salze der Sauerfioff des Kryfiall- 
wallers nur die Hälfte von dem des Kupferoxydes aus- 
macht, fo verfuchte ich ein folches dadurch hervor- 
zubringen, dals ich bafifch [chwefellaures Kupferoxyd 
mit effigfaurem Natron digerirte; aber es wurde keine 
bemerkbare Zerfetzung hervorgebracht. 


Durch die Analyfe diefer drei Salze haben wir 


nun gefunden, dals die Verbindung der Efligfäure 
mit Kupferoxyd nach den für die Säuren mit 3 Ato- 
men Sauerfioff gewöhnlichen Multiplen der Bafe mit 
1, 1,5, 5 vor fich gehen; was kann nun der Grün- 
{pan feyn?, 


3 Grünfpan 


Der Grünfpan kommt im Handel von verfchiede- 
nem Aeufseren vor; er ift bisweilen grün, bisweilen 
blaugrün und oft [chön hellblau. Er ift in Effigfaure 
auflöslich ohne etwas anderes als mechianifch ‘einge- 
mengte Unreinigkeiten zuriickzulaflen; oft hinterlalst 
er Kupferoxydul und bisweilen in bedeutender Men- 


ge. — Im Allgemeinen kann man zwei Haupt- | 


varietäten unterlcheiden, deren Farbe fich am Be- 
fien im gepulverten Zuftande beurtheilen Jlafst. 
Welche Verlchiedenheiten in der Bereitungsart die- 
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fen Unterfchied hervorbringen, habe ich nicht erfah- 
ren können; denn das Material zu meiner Unterfu- 
chung erhielt ich von Handlungshäufern, die den Ort 
der Fabrikation nicht anzugeben wulsten. Ich wählte 
daher zu diefen Unterfuchungen die grünfte und die 
am reinfien blaue Art, welche ich erhalten konnte. 


1. Die grüne Art. Das an der Luft getrocknete 
Pulver hinterliefs beim Verbrennen 44 bis 44,6 pr.C. 
Kupferoxyd. Nach dem Trocknen bei + 60° blieben 
49 bis 5o pr. C. zurück. — Mit Barythydrat analyfirt 
gab das getrocknete Pulver 0,8555 {chwefelfauren Ba- 
syt, und durch die Ausfcheidung des Kupfers auf 
die oben belchriebene Weile 0,4986 Kupferoxyd. Der 
bei + 60° getrocknete Grünlpan befteht alfo aus: 


Kupferoxyd 49,86 enthält Sauerftoff 10,07 
Effigfaure 36,66 - - - 17,23 
Waffer 1348 * <= - 11,88 


Dem hier angeführten Waller-Gehalt find, aufser 
dem Verluft, auch die Unreinigkeiten hinzugerech- 
net, welche zu fein zertlieilt waren, als dals hie hät- 
ten abgelchieden werden können. — Das Refultat 
zeigt deutlich, dafs die Malle ein miechanifches Ge- 
menge war, in welcher das in Waller auflösliche ba- 
filche Salz einen Hauptbeftandtlieil ausmaclite. Da 
diefes Salz durch das Trockrien bei + 60° die Hälfte 
feines Waller -Gehaltes verliert, fo findet mani darin 
eine neue Bekräftigung für die Gegenwärt des in 
Waller auflöslichen bafilchen Salzes; dafs diefe Art 
Griinf{pan beim Trocknen bei + 60° ungefähr „5 fei- 
nes Gewiehtes verliert. 


Annal, der Phyfik. B, 78. St.3, J. 1824, St. in, R 
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2. Die blaue Art. Ich bekam davon eine aus. 
gezeichnet reine Probe, die fich unter dem Vergrö- 
fserungsglafe nur als aus kleinen glänzenden blauen 
Kryftall{chuppen befieliend zeigte, die auf einander 
falsen. Sie gab ein Pulver von fel {chéner und rein 
blauer Farbe, ähnlich der, welche von dem gepulver- 
ten blauen kohlenfauren Kupfer erhalten wird. Durch 
Baryt-Hydrat und durch Ausfällung des Knpfers in 
metallifcher Form analyfirt, fo wie es zuvor angeführt 
ifi, wurden von 100 Th. an der Luft bei + 20° ge- 
trockneten Grünfpans erhalten: 


Kupferoxyd 43,34 enthält Sauerftoff 8,74 Atome 1 
Effigfiure 27,45 - © 12,90 - 
Waffer 29.21 25,97 6 


Diefes Refultat fimmt alfo mit dem von Phillips ge- 
fundenen überein, und beweift, dals in dem blauen 
Grünfpan der Sauerfioff der Effigfiure 14 mal, und 
der Sauerfioff des Wallers 3mal foviel beträgt wie der 
der Bafe. Die Ausnahme von dem empirifchen Geletze. 
findet folglich bei diefer Verbindung wirklich Statt, 
So lange fie aber allein daficht, iff es nicht leicht zu 
' entlcheiden, ob das Salz wirklich eine von der Regel 
abweichende Zufammenfetzung befitzt, oder ob feine 
Beftandiheile nur als auf eine mehr verwickelte Art 
zulammengetreten angefehen werden miiflen und den- 
noch mit der Regel übereinfiimmen. 


Oline ein entfchiedenes Gewicht daranf legen zu 
wollen, werde iclı hier anführen, auf welche Art ich 


verfuchte diefe Erfcheinung zu erklären. Ich trock- 
nete gepulverten blauen Griinfpan bei + 100° im 
Wallerbade, fo lange er am Gewichte verlor, worauf 
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0,7655 zurückblieben. Das Pulver war zufammenge- 
fallen, fein Volumen fehr verringert, und feine Farbe 
fchön grün geworden. Diele 76,55 pr. C. vom Ge- 
wichte des Salzes beftehen, nach dem was ich {chon 
anführte, aus: 


Kupferoxyd 43,34 enthält Sauerftoff 8,74 
Effigfiure 2745 - - = 12,90 
Waffer 5,76 2 = 512 


Der Sauerfioff des VVallers fieht darin in einem 
befiimmten Verhältnife zu den des Kupferoxydes; 
fetzen wir aber voraus, der blaue Grünfpan verwandle 
fich beim Entweichen des Wallers in neutrales Salz 
und in dasjenige bafilche, bei welchem die Säure von 
5mal foviel Bafis gelättigt ift als bei dem neutralen, 
beide mit dem gewöhnlichen Gehalte an Kryfiallwaller 
verfchen, fo beftelit das Gemenge aus einem Atome des 
einen und einem Atome des andern, nämlich aus: 

Cu 48 +249 

Cu! 42 +349 
d.h. das Kupferoxyd darin enthält 8 At. Sauerfioff‘, 
und das Waller 5; aber nun il 8:5 = 8,74 : 5,46. 
Dafs derjWaller- Gehalt etwas zu geringe ausgefallen 
ift, kommt walırfcheinlich daher, dafs jeder Grün- 
{pan etwas von dem unanfléslichen bafilchen Salz ent- 
hält, und die Berechnung einen vollkommen reinen 
Grünfpan vorausletzt. Es ift alfo ziemlich klar, dafs 
{chon eine Temperatur von + 60°, olıne Mitwirkung 
des Wallers, den Grünfpan in 1 Atom neutrales und 
1 At. bafifches Salz zerfetzt. Wir haben ferner gefe- 
hen, dafs fowohl kaltes als warmes WValler diefelbe 
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Veränderung hervorbringen, es beruht alfo diele Ver- 
bindung auf ganz [chwacher Verwandt{chaft ihrer Be- 
fiandtheile unter lich. 


Mein erfier Gedanke war, dals bei der Bereitung 
diefes Präparates der Zutritt des Sauerftoffs fo be- 
fchränkt werde, dals er nur zur Bildung von ellig- 


faurem Kupferoxydul (Cu A) hinreiche und dafs 
diefes alsdann, an der Luft oxydirt, ein Oxyd - Salz 
bilden würde. Bei diefem Vorgange, welcher dem 
ähnlich iff, den man in der Mineralogie Epigenie 
nennt, könnte das {chon fefte Oxydul-Salz oxydirt, 
und die Beftandtheile mechanilch in Proportionen zu- 
fammengehalten werden, wie es bei der freien Be- 
weglichkeit jener nicht ftattfinden kann. Ich habe 
gefunden, dals wenn Grünfpan in Defüllations- 
Gefälsen nach und nach erhitzt wird, man bei einer 
gewillen Periode einen weilsen Sublimat erhält, der 
bisweilen die Kugel der Retorte mit einer leichten 
wolleartigen Kryftallifation ausfüllt. Diefes Sublimat 


ift wallerfreies effigfaures Kupferoxydul (Cu A). Ich 
fetzte es Verfuchsweile der feuchten Luft aus, um da- 
durch Bafe und Säure auf die Art wie im Grünlpan 


(Cu A) vereinigt zu erhalten, aber es veränderte fich 
nicht. Durch WValler wird es zerfetzt, es [cheidet fich 
Kupferoxydul-Hydrat als ein gelbes Pulver ab, und 
neutrales Oxydlalz löft fich in dem Maalse auf, als 
das Oxydullalz an der Luft Sauerfioff anzieht. — Ich 
{chichtete hierauf reine Kupferplatten, die mit einem 
Teige aus neutralem effigfauren Kupferoxyde und 
Waller belegt waren, auf einander und liels fie fo 


— 
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zwei Monate lang in einer Luft ftehen, die zuweilen 
gewechfelt aber ftets bis zum Maximum feucht gehal- 
ten wurde. Nach Verlauf diefer Zeit waren die Plat- 
ten mit einer Krufte kleiner feidenartig glänzender 
blauer Kryfialle von Grünfpan bedeckt, die, abgenom- 
men und an der Luft getrocknet, vollkommen daflelbe 
analytilche Refultat wie der im Handel vorkommen- 
de Grünfpan gaben. Es wird dadurch die Idee eine 
Epigenie völlig widerlegt, und es geht daraus hervor, 
dals das Kupfer in Verbindung mit Sauerftoff und 
Waller fich mit dem neutralen Salze vereinige. — 
Dadurch wurde mir nun Prouft’s Idee walırfcheinli- 
cher, den Grünfpan als eine Verbindung des neutra- 
len Salzes mit Kupferoxydhydrat und Kryftallwafler 
zu betrachten. Ich fuchte {chon früher zu beweifen, 
dals das blaue kolilenfaure Kupfer (Kupferlafur) aus 
ı At. Kupferoxydhydrat und 2 At. neutralem kolılen- 
fauren Kupfer beftehe, und dals der kiinfiliche koh- 
lenlaure Zink und die Magnefia alba älınliche Verbin- 
dungen von Hydrat mit Carbonat feyen *). Kürzlich 
fand ein englilcher Naturforfcher **) ein blaues kry- 
fiallifirtes Mineral, das aus 1 Atom {chwefelfaurem 


Bleioxyde und 1 At. Kupferoxydhydrat zufammenge- 


niger möglich, dals fich Kupferoxydhydrat unter gün- 
fügen Umfiänden mit efligfaurem Kupferoxyde ver- 
binde? Man würde einwenden können, die 


Menge des Wallers fey gréfser als zur Bildung des 


*) Afhandl. i Fyfik etc. VI. 12 wf. 
**) Brooke, Annals of Philofophy , Aug. 1822. p. 118. 
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Hydrates néthig ift; aber eben fo verhält es fich auch 
mit den eben angeführten Zink - und Talkerde- 
Verbindungen, und es kann als keine Ungereimtheit 
betrachtet werden, wenn man den Ueberfchufs für 
das Kryfiallwaller der doppelten Verbindung anfieht, 


In diefem Falle wäre die Formel für den Grünfpan 


nicht Cu A + 6.44, fonderu Cu A + Cu Bat» *), 
Man würde noch hinzufetzen können, dals wenn die 
Verbindiing nach der erfien einfachen Formel zufam- 
mengeleizt fey, man keine fo grofse Beweglichkeit ih- 
rer Befiaudtlieile erwarten dürfe, zufolge welcher fio 
durch die geringfie Kraft in andere Verhiltnifle zu- 


fammentreten, 


4. Das fchwarze bafifche efligfaure Kupferoxyd, 


Wenn eine verdünnte Aufléfung des löslichen 
bafilchen Salzes erhitzt wird, fo fällt eine flockige le- 
berbraune Materie nieder, die auf das Filter gebracht 
nach dem Auswalchen und Trocknen fchwarz wird 
und fiark abfärbt. Sie geht leicht durch das Filter 
und maclıt die Fliiffigkeit trübe fobald fie anfängt aus- 
gewalchen zu feyn. Man kann das Auswalchen fo 
lange fortfetzen wie man will; die Fliiffigkeit entliält 
deflen ungeachtet immer etwas von dem durchgegan- 
genen Körper, und verdunftet man fie, fo bleibt auf 
dem Glale eine dünne durchfcheinende farblofe Haut 


*) Ich halte es nicht für unwahrfcheinlieh, dafs es Verbindnn- 
gen mit noch mehr Kupferoxydhydrat gebe, denn ich fand 
auf dem von mir bereiteten Grünfpan Flecken von einer tie- 
fen und reinen dunkelblauen Farbe, die jedoch für eine Un- 
terfuchung in nicht binreichender Menge vorhanden waren. 


£ 
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zurück, die einem Ueberzug von Firnifs ähnlich if 
Diefe rührt von der Auflöfung des braunen Körpers 
in Waller her. 

Wird zur Bereitung diefes Körpers der Grünfpan 
oder das unauflösliche bafifche Salz mit Waller ge- 
kocht, fo ift die durchlaufende Fliiffigkeit leichter klar 
zu erhalten, aber der Niederfchlag entlält alsdann be- 
fiandig einen Antheil von dem unauflöslichen grünen 
Salze, der nicltt zerletzt ward. 

100 Th, diefes {chwarzen bafifchen und bei + 65° 
getrockneten Salzes durch Barythydrat und durch 
Ausfällung des Kupfers mit Eifen analyfirt, lieferten 
5,6 bis 5,7 Theile {chwefelfauren Baryts und 91,6 bis 
92,5 Kupferoxyd. In einem andern Verfuche mit 
Schwefelfäure zerfetzi, wurden 183,95 Th. fclwefel- 
fauren Kupferoxyds = 91,46 Kupferoxyd erhalten. 
Die Mittelzalıl davon ifi 92 pr. C. Kupferoxyd, deifen 
Sauerfioff = 18,55. 5,6 {chwefelfaurer Baryt ent[pre- 
chen 2,45 Elfigfaure, deren Sauerfioff gleich 1,151 
ift; aber 1,151 >< 16 = 18,416. Für das Waller 
bleibt 5,55, dellen Sauerliolf 4,934 ift, welche wieder 
ein wenig mehr ift als das 4fache des Sauerfiofls der 
Elfgfiure, oder etwas mehr als 4 des im Kupfer- 
oxyde vorhandenen. Dieles Salz befieht daher aus 

gefunden berechnet Atome 
Kupferoxyd 92,00 « + 92,30 . + + 24 
Effigfaure S45 - « « I 
Waffer 555 00. 3:26 « e 12 

Folgendes iff fummarifch das Refultat der hier 
aufgeführten Unterfuchungen: 

1. die Eligfäure kann fich mit Kupferoxyd in fol- 
genden Verhaltniflen verbinden, als 
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I. Neutrales effigfaures Kupferoxyd = Cu a? 24q 
a. Blauer Griinfpan = Cu A + 649 
3. Auflösliches bafifches Salz Cu®A*-+12.4q 
4. Unauflésliches bafifches Salz = a? + 344 


5. Schwarzes oder braunes bafifches Salz = Cu23 4412.49 


Wird die Quantität der Bafe in dem neutralen 
Salze als Einheit angenommen, fo multiplicirt fich 
die Menge der Bale gegen dielelbe ger Säure 
mit ı$, 2, 3 und 24. In dem erfien Salze nimmt die 
Bale doppelt fo viel Säure auf wie in dem zwei- 
ien, Bu in dem dritten doppelt fo viel wie in dem 
vierten. 

2. Von allen diefen hat das zweite Salz die ein- 
fachfte Zufammenletzung, und beftelit, dem Gewiclile 
der Beftandtheile nach, aus der kleinften Anzahl ein- 
facher Atome; aber ungeachtet der {cheinbaren Ein- 
fachheit diefer Verbindung, ift fie dennoch die am we- 
nigften befiändige. ' 

Bei + 60° Wärme wird diefes Salz unter Verluft 
eines Theiles feines chemifch gebundenen WVallers 
zu einem Atom des erfien, und zu einem Atom des 
vierten Salzes zerfetzt; durch eine hinlängliche Quan- 
tität kalten Wallers hingegen zu einem Atom des er- 
fien, zu einem Atom des dritten, und zu 2 At. des 
vierten Salzes; endlich zerfällt es durch eine hin- 
reichende Menge kochenden Wallers in eine grolse 
Anzahl Atome des erlten Salzes und in einige des fünf- 
ten. Diele Umftände, verbunden mit dem, dals in 
diefem Salze der Sauerfioffgehalt der Säure von dem 
der Bale kein Multiplum mit einer ganzen Zahl iff, 
fondern mit 13, machen es walırlcheinlich, dals der 
blaue Grünfpan keine fo einfache Zufammenletzung 
habe wie es die zuvor gegebene Formel andeutet, fon- 
dern dals es eine ut des erften Salzes mit Ku- 
pferoxydhydrat und Kryfiallwafler fey. Die Formel 
für ihn wäre deshalb Cu A2 + Cu Ag? + 10.49, in 
welcher durch das letzte Glied das Kryfiallwaller von 
dem Waller unterfchieden ift, welches fich gegen das 
Kupferoxyd wie eine Säure verhält. 
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II. 

Kann das menfchliche Auge überhaupt und ın wel- 
chem Grade der Deutlichkeit unter dem 
Waffer fehen? *) 
vom 


Hrn. Hofrath Munxe, Prof. der Phyfik zu Heidelberg. 


Bei der neuen Bearbeitung des Gehlerfchen Wörter- 
buches der Phyfik mulste diefe Frage, welche vor ei- 
nigen Jahren Gegenftand mehrerer Disculfionen war, 
nothwendig zur Unterfuchung kommen, und ich 
nalım mir daher vor, fie fo weit wie möglich befiimmt 
zu beantworten, um fo melir, als die bisher bekann- 
ten Erfahrungen und darauf gefiützten Behauptungen 
einander fcheinbar wider[prechen, indem einige eben 
fo befiimmt die Möglichkeit des Sehens unter VValler 
annehmen, als andere diefelbe verneinen. 


Die nächfie Veranlaflung zu der eben erwähnten 
Unterfuchung diefer Frage hat dasjenige gegeben, was 
in diefen Annalen **) über diefelbe mitgetheilt if, 
und aufser welchem ich den Gegenfiand im Verhält- 
nifs gegen die Ausführlichkeit verwandter Unterfu- 
chungen kaum erwähnt finde. Am früheften hat der 


*) Vorgelefen in der Gefellfchaft für Naturwiffenfchaft und Heil» 
kunde zu Heidelberg. 


**) Bd. XXXIV. p. 545 363 435 59. Bd. XXXVI. p. $6- 
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gelehrte und fcharfinnige Huy gene *) die Frage 
aufgeworfen, und auf eine eigenthümliche WVeile 
kurz, im Ganzen aber fehr genügend beantwortet. 
Er fagt nämlich, dals durch das Waller diejenige 
Breclinng des Lichtes wegfalle, welche daflelbe beim 
Eintritt in die wällerige Feuchtigkeit des Auges er- 
leide, weil das Brechungsvermögen beider, des Wal- 
fers und der wällerigen Feuchtigkeit im Auge gleich 
fey (den Einflufs der Cornea als unbedeutend ver- 
nachlafligt). Hiernach miifle diefe allo durch ein 
Glas erletzt werden, welches mit der Cornea gleiche 
Kriimmung habe, allo durch eine biconvexe Linle von 
0,5 Z. Brennweite, durch welche Taucher unter VValler 
fehen würden. Uebrigens fey das Sehen unter Waller 
nicht anders, als wenn ein fehr alter Mann ( welches 
fo viel ift als ein fehr weiifichtiger) durch ein nahe 
vor das Auge gehaltenes fiarkes Hohilglas fehen wollte. 
Smith *), indem er von gleichen Grundlätzen aus- 
geht, giebt eine richtigere Anweilung. Er fagt näm- 
lich: das Licht werde, aus der Luft in das Auge fal- 
lend, durch die wällerige Feuchtigkeit in einen hinter 
der Retina liegenden Brennpunkt vereinigt, und dals 
das Bild die Retina erreiche, fey dann eine Folge der 
abermaligen Brechung durch die Kryfialllinfe. Die- 
femnach mülle unter Waller die Brechnng durch die 
wällerige Fenchtigkeit des Auges mittelft einer Glas- 
linfe erletzt werden, deren Brennweite für Lichifirah- 
len, welche aus Waller in Glas fallen, derjenigen 
gleich fey, welche die wällerige Feuchtigkeit des Au- 


*) Dioptr. p. 118. 
**) Optik überf. von Kaefiner, p. 375. 
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ges für die aus der Luft einfallenden Lichtftrahlen 
giebt. Indem dann das Brechungsverhältnils aus 
Waller in Glas = 9: 8 angenommen wird, lo er- 
giebt die Rechnung, dals der Halbmeiler jeder 
Krümmung einer biconvexen Linfe, wodurch das 
Sehen unter VValler möglich werden würde, dem 
Halbmeller der Krümmung der Cornea gleich feyn 


mülle. 


Nach Huygens finde ich die Sache zuerfi wie- 
der durch La Hire erörtert, welcher die Frage aus 
theoretifclien Gründen dalıin beantwortet, dafs wolıl 
kein deutliches Bild auf der Retina erzeugt werden 
könne, weil die dem eigenthümlichen Baue des Au- 
ges zukommende Brechung des Lichtes aus der Luft 
in daflelbe wegfalle. Ein höchfi unvollkommener Ver- 
fuch foll dielen Satz erweifen. La Hire nahm nim- 
lich eine Katze, tauchte ilıre Augen im Waller unter, 
und bemerkte dabei eine fiarke Erweiterung der Pu- 
pille, welches ihm zu beweilen fchien, dafs das Tier 
fich vergebens bemiiht. habe ein deutliches Bild zu er- 
halten *}. Die Phyhiologen dürften aber gegen dielen 
Schlufs mit Grunde gar vieles einzuwenden haben. 

Es {cheint mir in der That etwas auffallend, dafs 
feit jener langen Zeit, bei den unglaublich zahlrei- 
chen Unterluchungen über das Sehen und die Bedin- 
gungen dellelben, gerade dieler [pecielle Gegenftand 
überall nicht eigentlich weiter erörtert ift. Man fin- 
det zwar häufig die unbeftreitbare Wahrheit wieder- 
holt, dafs die Augen der Filche für das Medium, 


worin fie zu felien beftimmt find, eingerichtet, d.h. 


*) Mem. de l’Acad. de Par. 1709. p- 95. 
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mit einer kugelförmigen und aus fiark brechenden 
Flüffigkeiten beftehenden Linfe verfehen feyen, und 
fich dalıer am meiften von denen der Raubvögel un- 
terfcheiden, welche noch in [ehr verdünnter Luft 
fcharf fehen; allein beide Sätze werden blols im All- 
gemeinen und ohne nähere ({charfe Beftimmungen 


aufgefiellt, 


Faft ein volles Jahrhundert nach La Hire’s, feit- 
dem allgemein angenommener, Behauptung veran- 
lafste eine beiläufge Aeulserung Nicholfon's über 
Franklin’s Anweifung zum Erlernen des Schwim- 
mens *) mehrere geübte Taucher die Relultate ihrer 
Erfahrungen über das Sehen unter dem WValler aus- 
zulprechen **; allein es ift dabei gewils im höchfien 


Grade auffallend, dafs die, mit der grölsten Zuver- | 


ficht und durchaus keinem Zweifel gegen ihre mora- 
lifche Wahrheit unterliegenden Behauptungen der 
Empiriker einander {chnurfiraks widerf[prechen, in- 
dem fo ziemlich gleich viele befiimmt verfichern, fie 
könnten unter Waller fehen, als andere dagegen die 
Möglichkeit gänzlich leugnen. Dieles veranlafste den, 
für die Willenfchaft viel zu früh verfiorbenen Gil- 
bert mit einigen Bekannten eine Reihe von Verfu- 
chen anzufiellen ***), wodurch die Sache genau ge- 
nommen eben fo befiimmt entfchieden if, als durch 
die von demfelben aus optifchen Griinden entlehnte 


*) Gilb. Ann. XXXIV. 34, 


.**) Man findet alles hierüber Vorhandene in den oben angeführ- 
ten Stellen der Ann. d. Phyf. 


**) Ann. XXXVI. 375. 
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theoretif{che Entfcheidung *). Weil indefs bei einer 
fo intersllanten Frage der Widerfpruch unter den 
entgegengeletzten Behauptungen einmal befteht,; fo 
{cheint es mir nicht überflülfig, diefelbe noclımals ge- 
nau zu erörtern, um wo möglich die Theorie und 
die widerfprechenden Erfahrungen mit einanoer zu 
vereinigen, 


Es fey zu diefem Ende in möglichfi genauen Be- 
fimmungen : **) 


der Halbmefler der Cornea = 9 = 3,175 
der Halbmeffer der vorderen Linfenflache = r = 3,100 


*) Ann. XXXIV. 34. Dafelbft heifst es: „Lichtftrahlen, welche 
„aus dem Wafler in das Auge treten, leiden nämlich eine 
„weit fchwächere Brechung, als beim Uebergange aus der 
„770 mal dünneren Luft. Die von einem leuchtenden Punk- 
„te ausgehenden Strahlen, welche aus dem Waffer in das 
„Auge treten, werden folglich weit hinter der Netz- 
„haut zufammengebrochen werden, und es fcheint al- 
„fo, nach diefen Gründen der Optik, es fey nicht möglich, 
„unter Waffer anders deutlich zu fehen, als wenn man ein 
„Glas zu Hülfe nimmt, das den Strahlen fchon vor dem Auge 
„eine convergirende Richtung giebt, d. h. eine ftark convexe 
»Glaslinfe.“ 


*) Man bedient fich bei den Beftimmungen der Dimenfionon des 
Auges und feiner Theile meiftens der durch Jurine aus den 
Petit’fchen Meffungen auf englifche Decimalzolle reducirten 
Gröfsen, Hier werden aber die urfpriinglichen, durch Petit aus 
feinen zahlreichen Meflungen erhaltenen mittleren Gröfsen in 
parifer Duodecimallinien genommen, und die Brechungen der 
Flüffigkeiten nach den neueften Beftimmungen durch Choffat, 
Brewfter u.a., wie ich fie für den ae Auge im neuen 
Gehler aufgefucht habe. 
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der Halbmeffer der hinteren Linfenfläche es ws 
der Abftand der Linfe von der Cornea: am 1,5 
die Dicke der Linfe = b ca 2,09 


das Brechungsverhiltnifs. aus Luft in die waf- 

ferige Feuchtigkeit = 1,337 
aus der wäfferigen und gläfernen Feuchtig- 

keit in die Kryftalllinfe = m: I = 1,049 
das Brechungsverhältnifs von Waffer in die 

wifferige Feuchtigkeit =w: I = 1,00075 


fo ift ohne Rückficht auf die Linfe für das Selien aufser 
den Waller, wenn der gefehene Gegenfiand fich in 
der Entfernung = d vom Auge befindet, der Verei- 


nigungspunkt der Lichtfirahlen f = 


fich diefelben zum Bilde vereinigen würden, wenn 
die Kryfialllinfe die convergirenden Liichtfirahlen 
nicht abermals bräche. Setzen wir dann 


; wo 


ndo 
2 fo ift der 


ß =(m—1) mr — (m—1)* b +m (m—}) r' 
Abfiand des Brennpunktes von der hinteren Flache 


. 'h 
der Kryfialllinfe z= z= zu wor- 


nach der Abfiand der Cornea von der Retina 
—=z+.a-+b feyn wird *), Der numerifche Werth 


diefer Formel nach den oben gegebenen Beftimmun- 


gen, und d = 10 parif. Zoll gefletzt, giebt 
= 16,5982 ; allo x = 15,1482; 


a 2,6225 — 100,467 on 
nen k = 
B 0,2779 11,53824 


*) Vergl. Olbers de mutationibus oculi internis. Gott, 1780. 4. 
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fomit alfo den. Abftand des Bildes von der Cornea in 
par. Duodecimallinien = 8,707 + 2 + 1,25 = 11,957, 
fiir die durch Petit und andere gefundenen Dimenfio- 
nen etwas zu grols, was aber hier nicht in Betrach- 
tung kommt, und aus anderweitigen, hier nicht na- 
her zu erörternden Gründen erklärlich if. 

Berechnen wir dann ferner den Werth von f, oder 
die Weite des Brennpunktes für die aus einer Ent- 
fernung von 10 Zoll aus Waller auf die Cornea fal- 
lenden Lichtfirahlen, indem in der Formel fiatt 2 
der oben angegebene Werth von w fubfiituirt wird; 
fo findet ich f = — 123,043, d. h. die aus einer Ent- 
fernung von 10 Z. aus Waller auf die Cornea fallen- 
den Lichtfirahlen werden durch die Wölbung derfel- 
ben und die brechende Kraft der wiflerigen Feuchtig- 
keit gar nicht vereinigt, fondern würden in der Ent- 
fernung von 10 Z. einen Brennpunkt bilden,, wenn 
fie aus einer Entfernung von 10 Zoll 5L. kämen. Es 
ift allo hieraus an fich [chon klar, dals das Brechungs- 
vermögen der Linfe nicht hinreichen kann, um diele 
Lichtfirahlen auf der Retina zum Bilde zu vereinigen, 
man mag das Vermögen des Auges, fich für unglei- 
che Entfernungen einzurichten, auch noch fo grols 
annehmen. 

Sucht man ferner aus dem fo eben gefundenen 
Werthe von f den von x, und hieraus z nach der 
oben angegebenen Formel; fo ergiebt die Rechnung 
x = 27.54 Lin., wornach allo die Vereinigung der 
Lichtfirahlen zum Bilde diejenige, in welcher die aus 
der Luft in das Auge fallenden Lichiftrahlen ein Bild 
erzeugen, um etwas mehr als das Dreifache übertrifft. 


Hieraus ergiebt fich, dafs unter Waller befindliche 
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Gegenfiände kein Bild auf der Retina erzeugen, mit- 
hin auch nicht eigentlich gefehen werden können, 


Ehe ich verfuche, die olıne Zweifel nicht erdich- 
teten oder in der Abficht zu tänfchen ausgefprochenen 
Behauptungen des Gegentheils hiermit wo möglich 
zu vereinigen, [ey es erlaubt, im Verfolge der theo- 
retilchen Betrachtungen zuvor die Form einer Linfe 
zu befiimmen, deren fich Taucher zum Sehen unter 
Waller bedienen miifsten. Die Aufgabe ift nicht 
Schwer. Wir haben nämlich oben gefehen, dafs die 
Wirkung der Cornea und der wällerigen Feuchtigkeit 
derjenigen einer Glaslinfe zu vergleichen ift, welche 
die von einem in io Z, Entfernung befindlichen Ge- 
genfiände aus der Luft einfallenden Lichtftrahlen in 
einem Abfiande von 16,3982 zum Bilde vereinigt. 
Indem diefe Wirkung aber bis auf eine Kleinigkeit 
beim Sehen unter Waller wegfällt; fo mufs diejenige 
Linfe gefucht werden, welche diefe Vereinigung wie- 
der hervorbringt. Zur Erleichterung der Rechnung 
wird es erlaubt feyn, auf die zwifchen der Linfe und 
dem Auge gebildete biconcave WValferlage keine Rück- 
ficht zu nehmen, um fo mehr, als auch der Einfluß 
der Cornea nebfi der wällerigen Feuchtigkeit des Au- 
ges unberückfichtigt bleibt. Es fey deninach der Ab- 
fiand des zu fehenden Objectes von der Linle 


=d=1Z% 
der gemeinfchaftliche Halbmefler der Kriimmungen 
beider Flächen der Linfe mr 
die brechende Kraft des Glafes =m= 155 
des Wallers =s zu. 


fo ii die Brennweite derfelben 
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ndr 
f= 2(m—n)d—qr 


Indem hierin aber f bekannt ifi; fo findet man die 
unbekannte Größe 


_ 2(m—n) fd _ 838,276 
= ~ 18233644 


= 46 Lin. 


Es wäre alfo eine Loupe für das gefunde Auge zum 
Sehen unter VValler erforderlich. 


Huygens verglich in der oben erwähnten Stelle 
das Sehen unter Waller mit dem Sehen eines Weit- 
fichtigen durch eine fehr fcharfe Lorgnette. Dieles 
ift allerdings richtig, begreift aber zwei entgegenge- 
fetzte Bedingungen, indem die Schärfe der Lorgnette 
und die Weitfichtigkeit des Auges, beide einander 
entgegengeletzt, in ein gewilles mittleres Verhältnils 
kommen mülsten, um eine folche Undeutlichkeit des 
Sehens hervorzubringen, als diejenige ifi, welche 
durch den Einflufs des Wallers auf die Brechung der 
Lichtfirahlen verurfacht wird. Nehmen wir dagegen 
das normale Auge an, und deflen VVeite des deutli- 
chen Sehens = 10 Z.; fo würde fiir diefes unter 
Waller eine Undeutlichkeit entfielen, als wenn es 
beim gewöhnlichen Sehen fich einer biconcaven Linfe 
bediente, deren Zerftrenungsvermégen das Vereini- 
gungsverinögen der wällerigen Feuchtigkeit gerade 
aufhöbe, oder deren negative Brennweite der politi- 
ven jener erwähnten biconvexen gleich wäre, alfo 
deren beide gleiche Flächen einen Radius von 
16,3982 hätten. Mit einer folchen biconcaven 
Linfe läfst fich der Verfuch des Sehens unter Waller 

Annal. d, Phyfik. B. 78, St. 3. J. 1824. St. 13, S 
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ohne die damit verbundenen anderweitigen Hinder- 
nille kiinfilich nachahmen. 


Hieraus läfst fich endlich auch die Frage beant- 
worten, wie kurzfichtig jemand feyn mülste, wenn 
er ohne den Gebrauch einer biconvexen Linfe fähig 
feyn foll, unter Wafler deutlich zu fehen. Dals 
nämlich Kurzfichtige diefes Vermögen mehr befitzen 
als Weitfichtige, geht aus den angeftellten Betrach- 
tungen von felbft hervor. Um die aufgeworfene 
Frage zu beantworten, darf man nur beriickfichtigen, 
dafs ein Kurzfichtiger dann unter WValler deutlich fe- 
hen würde, wenn er fich beim gewöhnliehen Sehen 
einer fo eben bezeichneten biconcaven Linfe bedien- 
te. Liefse er diefe dann unter Waller weg; fo wür- 
den die Lichtfirahlen in feinem Auge auf gleiche 
Weile ein fcharfes Bild erzeugen, als beim gewöhn- 
lichen Selien durch eine folche biconcave Linfe. Aus 
der Theorie der Brillen ergiebt fich aber, dafs: wenn 
die Brennweite der Linle =z f; die Weite des Sehens 
beim normalen Auge = b; die Entfernung , in wel- 
cher das kurzfichtige Auge deutlich fieht = d ift; fo 


muß f= a feyn. Hieraus findet man leicht den 


Grad der Kurzfichtigkeit, oder den erforderlichen 
Ort des Bildes durch eine biconcave Linfe 


und wenn man hierin die WVeite 


b 
as d= ; 
des} deutlichen Sehens = 10 Zoll; die negati- 
ve Brennweite der Lorgnette = 16,3982 Lin. fetzt; 
fo findet fich der Grad der Kurzfichtigkeit 


= ıZ. 2,4268 Lin. genau. Aus diefer Grölse kön- 
nen wir abermals in genäherten Werthen fin- 
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den, wie weit das Bild eines Gegenftandes im 
Waller 'gelehen hinter die Netzhaut des normalen 
Auges fallen mufs, indem die Brennweiten des Au- 
ges in der Luft zu der unter Waller fich nahe genau 
verhalten müllen wie die Brennweiten eines in 10 Z. 
und eines in 1 Z, 2,45 Lin. Abfiand fehenden Auges. 


d 2 
d—o = 6,/3982 
für d == 10 Z. gefunden iff; fo darf man nur den 


Indem aber jene oben f = 


eben gefundenen Abfiand von 1 Z. 2,43 Lin. = 0 in 


diefe Formel fetzen, um ff = a = 65,009 


zu erhalten. Es ift aber 


d(n—1) 
d(n— 1) 0—de 


der Sirahlen findet alfo hiernach in einer fali vier- 


= 5,965. Die Vereinigung 


fachen Brennweite des in der Luft fehenden Anges 
"Statt, oder liegt drei Brennweiteri des Auges hinter 
der Retina, woraus abermals die Unmöglichkeit des 
deutlichen Sehens unter WValler hervorgeht. Diefes 
Refultat ifi indefs etwas zu grofs, weil der Einflafs 
der wällerigen Feuchtigkeit des Auges hier vernach- 
laffigt ifi, und jenes oben erhaltene iff daher das 


richtigere. 


Und nun zur Beantwortung der Frage: wie fich 
hiermit die verfchiedenen oben erwähnten wider- 
fprechenden Ausfagen der Taucher vereinigen laffen. 
Zuerfi in Beziehung auf diejenigen, welche das Sehen 
unter Waller geradezu leugnen, hat die Sache keine 


Schwierigkeit; denn ilıre Behauptung fieht völlig im 
Einklange mit der Theorie. Allein wie mit dielen 
letzteren die Auslagen derjenigen Täucher zu verei- 


52 


. 

Ä 

nt- 

nn 

lig q 

als 

en 

en 

he 4 

n- 

. 

us 

an a 

ns 

fo 

oh 
te 

\ 

i- 
$3 
it 
1- 

— 


{ 268 ] 


nigen find, welche eben fo beftimmt das Gegentheil 
behaupten, {cheint auf den erfien Blick um fo {chwie- 
riger, als man nothwendig ihre Ausfagen fiir das 
Refultat einer vollen Ueberzeugung anfehen muls. 


Zuvörderfi bin ich auf keine WVeile geneigt, 
diejenigen, welche fich das Vermögen, unter Waller 
fehen zu können, beilegen, für fo kurzfichtig zu hal- 
ten, dafs durch den Einfluls des Wallers diefer ihr 
Gefichtsfehler corrigirt würde. Eine fo fiarke und 
feltene Kurzfichtigkeit mülste ihnen felbft und auch 
namentlich dem verfiorbenen Gilbert aufgefallen feyn, 
als er fich mit ihnen unterhielt. Eben fo wenig aber 
ift anzunehmen, dals das Vermögen der Augen, fich 
für ver{chiedene Entfernungen einzurichten, bei ih- 
nen fo fiark feyn follte, als erforderlich feyn würde, 
um den Einfluls des Wallers auf die Lichtfirahlen zu 
compenfiren. Deflenungeachtet aber läfst fich ihre 
Auslage erklären. 

Bei der Beantwortung der aufgeworfenen Frage 
kommt übrigens zur Hebung eines anflcheinenden 
Widerfpruches noch Folgendes in Betrachtung. Vie- 
le, und wohl die meifien, Augen können wegen der 
Empfindlichkeit der Conjunctiva und der Thränen- 
driife gegen den Eindruck des kalten Wallers, worin 
der Verluch in der Regel angeftellt wird, gar nicht 
geöffnet werden, und diejenigen Individuen, mir 
fcheint es wohl die meifien, bei denen diefes der 
Fall iff, werden daher die Möglichkeit des Sehens 
unter Waller {chon aus diefem Grunde ableugnen *). 


*) Mit warmen Waffer in einem Glafe laffen fich die Verfuche 
leicht anftellen. 
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Wenn diefes aber auch bei andern der Fall ift, wel- 
che gewils willen, dals fie die Augen unter Waller zu 
öffnen vermögen; fo ift ihr Ausdruck der befiimmte- 
re, denn dals von einem eigentlichen Sehen, als Fol- 
ge eines im Auge erzeugten Icharfen Bildes, nicht die 
Rede feyn könne, ergiebt fich [chon aus der ein- 
fachen Erfahrung, dafs man nicht deutlich fieht, 
wenn fich zufällig eine Menge Thränen auf dem An- 
ge gelammelt haben *), welche deswegen erft wegge- 
wifcht werden, wenn der betrachtete Gegenfiand 
deutlich erfcheinen foll. 

Wenn dagegen andere die Möglichkeit des Se- 
hens unter Waller behaupten; fo ift ilır Ausdruck 
blofs undeutlich, Taucher, welche Gegenftände aus 
dem Waller holen, machen diefen Verfuch in der Regel, 
wo nicht immer, mit glänzenden, allo vieles Licht, 
vorzüglich auf dem dunklen und {chmuzigen Grunde 
reflectirenden Gegenfiänden. Sie unterfcheiden alfo 
ohne eigentliches Bild den hellen Gegenfiand von 
denjenigen Stellen, welche weniger Licht reflectiren, 
oder mit andern Worten: fie erhalten einen fiärkeren 
Liohtlchein, und nennen die Empfindung dellelben 
ein Sehen **). Als ein Analogon könnte man anfüh- 


*) Es kommt dabei fehr auf die Befchaffenheit der vorderen 
Fläche diefer Thränenlage an. Indefs läfst fich annehmen, 
dafs in den meiften Fällen die lothrechte, mit ihr zufammen- 
fallende Linie etwas concav oder gerade fey, Blofs im letzte- 
ren Falle, und überhaupt die vordere Fläche als eben ange- 
-nommen, wäre die Sache völlig adäquat. 


**) Ich meine irgendwo gelefen zu haben, dafs fchon bei den 
Römern fich die Perlenfifcher gefchliffener Gläfer bedienten. 
Oder gefchieht diefes bei den Indiern ? 
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ren, dals es noclı fraglieli ift, ob bei geringer Irradia- 
tion die kleinfien fichtbaren Sterne ein eigentliches 
Bild im Auge erzeugen, oder vielmehr einen blofsen 
Lichtichein verurfachen, da ilır optilcher Winkel 
‚kleiner ift als 0,1 Sec, Dennoch, aber wird wegen 
ilıres hellen Glanzes ein jeder behaupten, dals er 
fie fieht. | 

Diele Erklärung hebt, wie mich dünkt, den 
{cheinbaren Widerlpruch völlig auf, und fümmt ge- 
nau mit den Befultaten der oben erwälnten, von 
Gilbert und einigen feiner Bekannten angefiellten Ver- 
-fuche überein. Von glänzenden Gegenfiinden erhiel- 
ten fie, wenn das Auge und der Gegenfiand fich un- 
ter WValler befand, einen Lichtlchein, aber kein Bild; 
fie konnten allo im eigentlichen Sinne des Wortes 
und der Tlıeorie, gemäls nicht fehen, überzeugten 
fich aber dennoch yon der Anwelenheit und dem Orte 
eines folchen Gegenftandes. 

(Ueber ein zum Sehen unter Waller befiimmtes 


‘Fernrohr, von der Erfindung des Dr. Brewlier , bitte 


‘ich Bd. 50. S. 65 nachzulefen. Einer Notiz des Journ. 
:of Scienc. zufolge, hat Hr. Leslie ein neues Infiru- 
-ment dieler Art-erdacht, das aus einer kanilchen Röhre 
von variabler Länge befteht, oben 1 Zoll und unten 
‘yo Zoll (?) breit iff und durch feitwärts angebrachte 
Lampen erhellt wird. Es fehlen aber die näheren 
"Angaben über die Form der Linfen, welche an den 


Enden des Rolırs augebracht find, P.). 


- 8 - © 


fan] 


III. 


Ueber die Fähigkeit des Auges, fich den verfchie- 
denen Entfernungen der Gegenflände anzupaffen; 


von 


Dr. Davin Brewster *). 


Kein Theil der Phyfiologie des Auges hat mehr zu 
Unterfuchungen Anlals gegeben, als die Fähigkeit, 
womit fich diefes von felbfi nach der nngleichen Ent- 
fernung der Gegenftände einzurichten weils; allein ob- 
gleich die ausgezeichnetfien Phyfiker und Anatomen 
ihre Kenntnifle hierauf verwandten, fo ift trotz ih- 
rem vereinigten Bemiihen dennoch die Unterfuchung 
für jetzt auf demfelben Punkt, auf dem fie fich zu 
Zeiten Keplers befand, der zuerfi die Aufgabe zu lö- 
fen verfuchte. 


Erinnert man fich der grolsen Namen, welche 
bei diefer Streitfrage aufgetreten find, fo kann man 
fich nicht anders als mit einer gewillen Schüchtern- 
heit an den Gegenftand wagen; aber diele verfchwin- 
det einigermalsen wenn man erwägt, dals die erhal- 
tenen Refultate in völliger Disharmonie mit einander 
fiehen und fowohl mit den Grundlätzen der Optik 
als auch mit der Einrichtung des Auges durchaus un- 
verträglich find. | 


*) aus d. Edinb. Journ. of Science I. 77. 
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Kepler war der Meinung, dafs das Auge beim 

Act feiner Ajufiirung durch die proceflus ciliares ver- 
längert oder verkürzt werde, Descartes nahm an, 
dals die Kryfialllinfe ihre Form mittelft ihrer eignen 
Fibern verindere. Huygens glaubte, dals die Kry- 
fialllinfe fich durch den Druck der äufseren Muskeln 
der Cornea nähere, oder dals fie ich durch denfelben 
Vorgang convexer machen könne, De la Hire be 
hauptete, dafs die ganze Wirkung alleinig und un- 
mittelbar durch Erweiterung oder Verengerung der 
Pupille erzeugt werde; und Dr. Porterfield glaubt 
endlich, dafs die Kryfiallinfe durch die Procellus ci- 
liares vor und rückwärts gezogen werde. 
_ Diele verfchiedenen Meinungen find durch die 
fpäteren Phyfiologen wieder in Anregung gebracht. 
Die Anficht von Huygens ward in veränderter Geftalt 
vom Dr. Monro vertheidigt. Hr. Walker be- 
miihte fich die Hypothefe von de la Hire aufrecht zu 
halten, und Dr. Thomas Young, welcher die 
Meinung Descartes wiederum hervorrief, unterfiützte 
diefe mit all der Umficht, welche man von feinen tie- 
fen Kenntnillen in der Optik und Phyfiologie erwar- 
ten konnte. ; 

In der fich hierauf beziehenden Abhandlung ver- 
fucht er zu zeigen, dafs die Fibern der Kryftalllinfe 
von muskulöfer Natur find und dafs die Anpaflung 
des Anges nach den Entfernungen der Gegenftinde, 
durch eine von diefen Muskeln bewirkte Vergröfse- 
rung der Convexität der Kryfialllinfe bewerkftelligt 
wird. Um den Werth diefer Hypothefe zu beurthei- 
len, ift es wichtig auf das hinzuweilen, was mir Hr. 
Dr. Knox mittheilte, nämlich, dafs er durch feine 


ER 
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fämmtlichen eigends auf diefen Umftand gerichteten 
Unterfuchungen gefunden hat, dafs die Kryftalllinfe 
frei in dem Liquor Morgagni ihrer Kapfel ‚herum- 
fchwimmt, auch find von keinem Anatomen Nerven- 
falern bei der Kryftalllinfe aufgefunden worden. 

Bei diefem Einwurfe gebe ich zwar zu, dafs 
wenn die Fibern eine muskulöfe Natur‘ befitzen, fie 
auch fähig find die Convexität der Linfe zu vergrö- 
fsern, wenn ich aber die befondere Einrichtung diefes 
Theiles vom Auge betrachte, und befonders die 
Thatfache, dafs die Fibern Linien von entgegengeletz- 


. ter Biegung find, fo wage ich zu behaupten, dals kein 


Scharffinn im Stande ift die durch ihre Zulammenzie- 
hung erfolgende Wirkung vorherzufagen. Nur die | 
Thatfache ift gewils, dafs die Fibern der äufseren La- 
melle auf die der innern bei ihrer Zufammenziehung 
einen Druck ausüben und den zufammengeletzten Stu- 
fengang der Dichte (compound gradation of denfity) 
zerfiören werden, durch welche die Abirrung wegen 


der Kugelgefialt fo {chén berichtigt ift *). 


Bei Unterfuchung der Veränderungen, welche 


im Auge fiattfinden, wenn dieles fich den ver{chiede- 


nen Entfernungen der Gegenftinde anpalst, hat man 
{chon längft bemerkt, dafs die Pupille fich zufam- 
menzielit oder erweitert, je nachdem die betrachte- 
ten Gegenfiände nahe oder fern liegen. 


*) Die hier erwähnte zufammengefetzte Stufenfolge der Dichtig- 
keit ift bisher nicht in den Kryftalllinfen der Thiere entdeckt. 
Ich habe fie umftändlich in einem Auffatz über das menfchli- 
che Auge befchrieben, welcher der Königl. Gefellfchaft zu 
Edinburgh am 2. Dec. ı822 vorgelefen ift, und bald öffentlich 
bekannt gemacht werden wird. 
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Aus diefer nicht zu läugnenden Thatfache, ver- 


> 


bunden mit dem Refultat eines triiglichen Verfuches, 
.zog de la Hire den Schiluls, dals die Verengerung der 
Pupille das unnéthige Licht entferne, die äufseren 
Strahlen des Lichtbiindels abfchneide und fo die 


tr 


Strahlen von nalıen und erleucliteten Gegenftanden é 
auf der Netzhaut vereinige, wilirend die Erweiterung P 
der Pupille dadurch von entfernten Gegenfiänden ein n 
deutliches Bild gebe, dals fie eine grölsere Licht- fi 
menge in das Auge einzutreten erlaubt. d 

Die fpäteren Phyfiker fahen zwar den Trug- I 
{chlufs dieler Lehre ein, aber mit dem Eifer fich von P 


ilin loszufagen, geriethen fie auf einen anderen, der i 
nicht minder unverträglich mit der Beobachtung war, „ 
Es wurde im Allgemeinen zugegeben, dafs bei Anpaf- I 

r 


[ung des Auges nach den verlchiedenen Entfernungen 
der Gegenftände, die Pupille wahl ihre Geftalt ver- h 
ändere, aber man betrachtete diels nur als eine be- 
gleitende Erfcheinung, die der Hauptlache nach gänz- 
lich von der veränderten Lichtintenfität der Gegen- 
fiäude abhange, nach welchen das Auge gerichtet war. v 
Dr. Wells *) und andere Phyfiologen bemerkten i 
zwar, dals das Auge bei der durch Wirkung der Bel- t 
-ladonna gefchehenden Erweiterung der Pupille die 
Fähigkeit verliere nahe Gegenfiinde zu betrachten, 
aber obgleich diefe belehrende Thatlache bei dieler 
Unterfuchung von der grölsten Wichtigkeit war, fo 
ward fie dennoch nicht fo verfolgt als fie es verdien- 
te, und man hielt fie mit jeder Theorie von der Aju- 
fürung der Augen vereinbar, indem die Theile des 


ai esas ss Sa 


*) Ann. d. Phyf, Bd. 43. S. 128. (P) 
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Auges, von welchen diefe bewirkt wird, wälrend der 
Einwirkung der Belladonna auf die Iris als gelähmt 
angenommen werden konnten, 


Bei diefem Zufiand der Dinge war ich begierig 
die Urfache und den Einflufs der Veränderung der 
Pupille kennen zu lernen. Ich wählte deshalb einen 
nahen und einen entfernten Gegenftand, beide gleich 
ftark erhellt, und licfs eine junge Perfon nach einan- 
der jeden derfelben mit Aufmerkfamkeit betrachten. 
Das Refultat diefer Unterfuchung war, dafs fich die 
Pupille bei Betrachtung des nalıen Gegenftandes zu- 
fammenzog und bei der des enifernteren erweiterte, 
ohne dals diefe Veränderungen von dem Reiz des 
Lichtes hätte erzeugt werden können. Um zu erfah- 
ren, was an den beiden Gränzen des deutlichen Se- 
hens erfolgen würde, nahm ich ein Stück Papier und 


{chrieb wie es die beigefügte Zeichnung 


on | the | eye | 


verfinnlicht, darauf die Worte on the eye. Nachdem 
ich nun ein Blatt weilsen Papiers hinter dem Worte 
the und zwei dergleichen hinter dem Worte eye an- 
gebracht hatte, befeftigte ich das Ganze an das eine 
Ende eines viereckigen Auszugrohres und näherte 
mein Auge dem anderen Ende, fo dafs ich alle Worte 
mittelft des Lichtes, das von einer hinter dem Papiere 
gehaltenen Kerze durchgelaflen ward, lefen konnte. 
Das Wort on war am meifien erleuchtet; weniger 
das Wort the, und noch fchwächer das Wort eye. 
Jetzt brachte ich das: Papier dem Auge fo nahe 
als es erlaubt war, um das Wort on noch mit 
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voller Deutlichkeit zu erkennen. Wenn diels gelche. 


hen war, fo konnte ich es durch keine Anftren. 
gung dahin bringen das Wort the zu lefen und noch 
viel weniger das Wort eye. Ich fah darauf nach die. 
fem durch eine fchmale Oeffnung, welche mir, nach 
de la Hire’s Grundlätzen, ein deutliches Sehen hätte 
gewähren mülfen, aber fie bewirkte gerade den entge- 
gengeletzten Erfolg, indem fie die Undeutlichkeit der 
beiden letzten Worte vergrößerte. WVenn ich hinge. 
gen die Worte the und eye eben fiark fo erhellte als 
das Wort on, oder wenn ich eine andere Kerze dem 
Auge fo nahe brachte, dafs die Pupille gezwungen 
ward fich zu verengern, fo konnte ich fie mit gröfster 
Leichtigkeit lefen, 


Aus diefem Verfuche können wir drei wichtige 
Folgerungen ableiten: 


ı) dafs die Verengerung der Pupille, welche mit 
der Anpallung des Auges für nahe Gegenftände verei- 
nigt ift, das deutliche Sehen nicht durch ein Verrin. 
gern der Oeffnung bewirkt, fondern durch einen an- 
dern diefen begleitenden Vorgang. 

2) dals das Auge fich für nahe Gegenftande durch 
zwei ver{chiedene Vermögen ajuftirt, von denen das 
eine gänzlich von dem Willen des Individuums ab- 
hängt, das andere aber unwillkührlich iff und nur 
durch den Reiz des Lichtes bedingt wird. 

5) dals fich die Ajuftirung des Auges durch den 
Reiz des Lichtes bewirken lälst, wenn das willkühr- 
liche Vermögen zu derfelben mangelt. 


Ich war jetzt begierig zu unterfuchen, was an 
der andern Gränze des deutlichen Sehens fiatt- 
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finden würde, nämlich bei Betrachtung fehr ent- 
fernter Gegenflände. Wenn die Zulammenziehung 
der Pupille eine wefentliche Begleiterin des Vorganges 
if, durch welche fich das Auge für nahe Gegenfiinde 
äinrichtet, fo muls offenbar die Erweiterung derfel- 
ben in gleicher Beziehung zu dem Acte fiehen, durch 
welchen das Auge für entfernte Gegenfiände angepalst 
wird. Die Verfuche mit der Belladonna beweilen 
unbefireitbar, dafs wenn die Pupille bis zum héch- 
fien Grad erweitert ift, das Auge die Fähigkeit ver- 
loren hat, fich für naheliegende Gegenftinde zu aju- 
firen, hingegen fein Vermögen entfernte Gegenfiän- 
de zu beobachten alsdann verbellert und vergröfsert 
wird; da man aber das ganze Auge, während des 
Verfuchs als gelihmt zu betrachten hat, fo ifi es nö- 
thig ein anderes Verfahren anzuwenden. Es fiel mir 
bei, dafs wenn die Erweiterung der Pupille eine we- 
fentliche Bedingung zum Sehen in die Ferne fey, 
alsdann bei kurzfichtigen Perfonen fich jeden Abend 
der Umfang des Sehens vergröfsern mülle. Auf mei- 
ne Erkundigung erfuhr ich auch, dals diefes. in ei- 
nem beträchtlichen Grade der Fall ifi, und dafs meh- 
rere kurzfichtige Perfonen die 6 Sterne der Plejaden 
zählen konnten, die am Tage unfähig waren Gegen- 
fände in einer mäfsigen Entfernung deutlich wahrzu- 
nehmen. In der That wird auch {chon der oberfläch- 
lichfie Beobachter die Deutlichkeit entfernter Gegen- 
fiände am Abend bemerkt haben, die vor allem als- 
dann hervortritt, wenn fich die naheliegenden Gegen- 
fände {chon in Dunkelheit verlieren, und das Auge 
nur die {charfbegranzten Umriffe der Bäume und 
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Berge!in Projection gegen den Himmel am Hori- 
zonte erblickt. 


Die merkwürdige Wirkung der erweiterten Pn- 
pille kann auch aus einem umgekehrten Beobach- 
tungsverfahren abgeleitet werden. Wenn wir ent. 
fernte Gegenflände betrachten, während das Sonnen- 
licht auf das Auge geworfen wird, fo ift die willkühr- 
liche Kraft zur Ajuftirung dennoch fähig die Pupille 
fo weit zu öffnen, dafs ein deutliches Schen erfolgt, 
aber das Befireben der Iris fich unter dem unwill- 
kührlichen Reiz des Lichtes zufammenzuziehen, er- 
weckt eine fo {chmerzhafte Empfindung in dem Au- 
ge, dals man nicht zweifeln kann, die Iris fiehe un- 
ter dem Einflufs zweier entgegengeletzter Kräfte, 
felbft wenn die Erweiterung auch nicht fichtbar wäre, 


Nachdem ich fo die nächfien Beweisgründe feft- 
geletzt hatte, die man über diefen Gegenftand bei- 
bringen kann, {chien es mir unmöglich mich des 
Schluffes zu begeben, dals die Fähigkeit des Auges 
fich zu ajufüren, von dem Mechanismus abhängt, 
der die Pupille erweitert oder verengert, und dafs die 
Ajuftirung, da fie nicht von der Veränderung der 
Oeffrinng des Auges abhängig ift, fie von den Thei- 
len erzeugt werden mufs, welche in unmittelbarer Be- 
rührung mit der Bafis der Iris fiehen. Ueber diefen 
Punkt felılt es jedoch an Beobachtungen und Verfu- 
chen. WVerden wir gleich nimmer im Stande feyn 
auf eine genane Art die auf die Bafıs der Iris ausgeübte 
Wirkung zu befiimmen, welche das. Ajufiiren er- 
zeugt; fo wird es dennoch niclit {cliwer halten unter 


den möglichen Hypothefen einer derfelben den Grad 
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von Evidenz zu geben, welchen man bei andern phy- 
fiologifchen Unterfuchungen für hinlänglich anfieht. 

Man kann vorausletzen, dals der Mechanismus 
an der Bafis der Iris die Ajuftirung auf eine vierfache 
Art erzeuge: 

ı) durch Verlängerung des Auges während des 
Zufammenziehens der Pupille, 2) durch Vergröfse- 
rung der Convexität der Cornea, 5) durch Verän- 
derung der Convexität der Kapfel der Linfe, und 
4) durch Vergröfserung des Abftandes der Kryftall- 
linfe von der Retina. 

Die erfien beiden Arten von möglicher Ajnfirung 
find fchon durch die directen Verfuche des Hrn. 
Ramsden und Sir Everard Home ausgefchlof- 
fen, da fie zeigen, dals weder die Convexität der 
Cornea noch die Länge des Auges bei der Ajuftirung 
verändert wird. Die dritte Art, welche veränderte 
Krümmung des Gefälses der Linfe vorausfetzt, kann 
diefe VVirkung nicht erzeugen, weil der Liquor Mor- 
gagni, in welchem die Linfe {chwimmt, nahe daflelbe 
Brechungsvermögen befitzt, als die wäjlerige Feuch- 
tigkeit, und folglich eine Veränderung der Membra- 
ne, welche beide trennt, keine wahrnehmbare Ab- 
lenkung in den durchgelallenen Strahlen erzeugen 
kann. 

Die letzte Hypothefe, zufolge welcher die Linfe 
bei Contraction der Pupille von der Retina entfernt 


wird, bleibt alfo die wahrfcheinlichfie; im Zuftande 


vollkommner Ruhe wird das Auge alsdann zum deut- 
lichen Sehen entfernter Gegenfiände eingerichtet feyn. 

Aufser diefen Beweisgründen erhält die erwähnte 
Anficht noch durch mehrere wohlbegründete Thiat- 
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fachen eine Bekräftigung. Der Verluft des Ajufi- 


rungsvermögen bei Wegnahme der Linfe beweif, 
dafs diefer Theil des Auges für den Prozefs von We- 
fentlichkeit ift, auch haben mehrere Phyfiologen eine 
Bewegung der Linfe als die wahrfcheinlichfie Verän- 
derung betrachtet, welche im Innern des Auges fiatt- 
findet. Der Mangel an Muskeln in dem Proceflus 
ciliaris hat manchen von ilnen verleitet diefer Mei- 
nung zu entlagen, während diejenigen, welche fort- 
fuhren fie zu behhaupten, niemals annahmen, dafs es 
durch die Thätigkeit der Iris mittelfi der Verknü- 
pfung einer freiwilligen und unwillkührlichen Action 
gelchelie. 

Die Anatomie des Grundes der Iris war bisher 
fo unvollkommen, dals es nicht leicht ift die Art mit 
Genauigkeit zu befiimmen, auf welche die Muskel- 
thätigkeit diefer Membrane zur Linfe fortgeleitet 
werden mag; in Bezug auf diefe Frage find aber diele 
Theile fehr genau durch den Dr. Knox unterfucht 
und die Gefell{chaft wird aus dem Detail, was er dar- 
über in einem belonderen Auflatze gegeben hat, be+ 
urtheilen können, ob fie gegen die Anfichten, welche 
hier auseinandergeletzt wurden, Einwürfe machen 
oder nicht. 

Die genannten Verfuche und Beobachtungen fin- 
den eine unmittelbare Anwendung auf diejenigen Un- 
vollkommenheiten des Sehens, welchen das Auge als 
optifches Infirument ausgeletzt iff. Die Verminde- 
rung der willkührlichen oder unwillkührlichen Aju- 
fiirungskraft hat einen nothwendigen Einfluls auf den 
Umfang des deutlichen Sehens, und zuweilen ift die- 


fer fo ausgedehnt, dals man das Auge für Gegenftande 
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einer gewillen Entfernung und einer gewillen Be- 
Jenchtung als blind betrachten kann. Die Heilung 
diefes fcheinbar ernfihaften und fehr beunruhigen- 
den Uebels, ift oft fehr einfach und läfst fich z. B. 
mittelft Vermehrung oder Verminderung des Licht- 
reizes, oder mittelfi gefärbter Gläfer bewerkfielligen; 
ein Behuf, zu welchem letztere, fo viel ich weils, 
niemals angewendet wurden. : 


IV. 


Ueber die partielle Durchkreuzung der optifchen _ 
Nerven; 


von Wıruıam Hype Worriston, M. D. *). 


Wenn wir die erftaunliche Feinheit desjenigen Mit- 
tels erwägen, welches uns die Gegenftande felbft in 
den unmelsbarfien Entfernungen wahrnehmen lälst, 
oder wenn wir das zartgebaute Organ betrachten, 
welches durch feine Einrichtung die Lichtftrahlen 
fammlet und fie durch eine fchöne Ineinanderfügung 


_ feiner Theile auf die empfindlichen Fibern der Netz- 


hant vereinigt, fo dürfen wir uns nicht wundern mit 
der Erforfchung der merkwürdigen Eigenfchaften des 
erfieren fo grofse Talente befchaftigt zu finden, noch 
dafs der Bau des letzteren mit fo ungemeiner Beharr- 
lichkeit unterfucht wurde. Die Schärfe, mit welcher 


*) nach den Annals of phil. Oct. 24. pe 294 


Annal,d. Phyfik. B. 78. St.3. J. 1824. St, 11, T 
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die Anatomen ihre Unterfuchungen betreiben , um die 
geringfügigfien Theile zu beobachten, welche fich 
ihren Vorgängern noch entzogen haben, läfst mich 
hoffen, dafs jede Vermehrung des gegenwärtigen Be- 
fiandes unferer Kenntnifle über dielen Gegenftand 
einem Theil der Mitglieder der Königlichen Gelell- 
{chaft willkommen fey und auch bei den übrigen Mit- 
gliedern einiges Interefle erregen werde. 

Es ift in dem gegenwärtigen Auflaize nicht mein 
Entzweck, die erfie Wirkung der Cornea zu unter- 
fuchen, durch welche fie die Strahlen convergirend 
macht, noch die Kraft der Kryfialllinfe, welche die 
von einem Punkte auslaufenden Strahlen wiederum 
in einem folchen auf der Netzhaut vereinigt. Ich ha- 
be auch nicht die Unterfuchung zur Abficht, ob die 
Anpaflung des Auges nach den verfchiedenen Entfer- 
nungen durch eine Veränderung der Linfe gefchieht, 
fey es in deren Form mittelfi ihrer eigenen muskulö- 
fen Structur oder in deren Lage mittelft der Wir- 
kung anderer Muskeln. Endlich bin ich auch nicht 
Willens weder die unwillkührliche von der vorhan- 
denen Lichtmenge abhangende Bewegung der Iris zu 
betrachten, noch die willkuhrliche Zulammenziehung 
derfelben, durch welche wir die Oeffnung der Pupille 
zum deutlichen. Sehen verfchieden entfernter Gegen- 
fände einrichten und dadurch dasjenige vermindern, 
was man in der Optik unter Abirrung wegen der Ku- 
gelgefialt der Linfen verfteht. 

Der Gegenfiand meiner Unterfuchung begreift 
nur die Art, auf welcher die Eindrücke der voll- 
kommnen Bilder nach dem Senforium geführt wer- 
den, und den Bau und die Vertheilung der optifchen 
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Nerven, von welchen die Mittheilung diefer Ein- 
drücke abhängt. 

Ich behaupte zwar nicht, die Gefchicklichkeit ei- 
nes Anatomen zu haben um die zarte Bildung der 
Sehnerven darzulegen, aber die zufällige Beobachtung 
einiger Beilpiele des krankhaften Sehens hat mich zu 
einigen Schiliiflen über das Gefüge desjenigen Theiles 
geführt, welchen man die Decullatio des optifchen 
Nervens genannt hat, und ich glaube mich berech- 
tigt mit einigem Vertrauen von ihnen zu fprechen. 

Es ifi bekannt, dafs diefe Nerven in dem Gehirne 
des Menfchen, nachdem fie von ihrem Urfprung zu 
den thalamis nervorum opticorum einen kurzen Weg 
zurückgelegt haben, fich mit einander vereinigen 
und dem Anfcheine nach völlig zu einem Körper über- 
gehen, und dafs von diefem Vereinigungspunkt zwei 
Nerven ausgehen, von denen der eine zum rechten 
und der andere zum linken Auge führt. 

Die Benennung Decuflatio ward diefem Theile 
in der Vorausfetzung beigelegt, dafs die Fibern, ob- 
gleich fie fich mit einander vermifchen, dennoch in 
ihrer urfprünglichen Richtung weiter fortgehen, alfo. 
die von der rechten Seite zum linken Auge und die 
von der linken Seite zum rechten Auge gelangen. 

In diefer Meinung fahen fich die Anatomen durch 
die Refultate ihrer Unterfuchungen bei anderen Thie- 
ren, vorzüglich bei einigen Fifcharten, beftärkt, bei 
welchen fie deutlich beobachteten, dafs die Nerven 
fich wirklich als ein Paar getrennte Schnüre durch- 
kreuzten, die zwar in der Durchkreuzung mit einan- 
der verbunden find, aber deren Fibern fich nicht mit 
einander vermifchen. 
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In diefen Fällen it es unwiderleglich wahr, dal 
das rechte Auge des Thieres feine optifchen Nerven 
von der linken Seite des Gehirns, und das linke Aug 
diefelben von der rechten Seite empfängt; aber kein 
richtiger Schlufs ift es, vorauszufetzen, dafs diefelbe 
Anordnung auch bei andern Thieren fiattfinde, bei 
denen noch keine vollfiindige Trennung der ganzen 
Nerven aufgefunden ward. 

Im Gegentheil bin ich genöthigt aus einer befon- 
dern Art von Blindheit, an der ich felbfi mehr als ein- 
mal leiden mufste, zu {chliefsen, dafs bei uns eine 
andere Vertheilung der Nerven fiattfindet, und ich 
glaube, dals meine Behauptung durch die offenbar 
von der unferigen fehr verfchiedene Bauart der Fi- 
fche unterfiützt wird. 

Es find jetzt mehr als 20 Jahre verfloflen, feitdem 
ich zum erften Male von diefem befonderen Gelichts- 
übel befallen ward und wahrfcheinlich zufolge einer 
heftigen Anfirengung, der ich damals 2 bis 5 Stunden 
lang zuvor ausgeletzt war. Ich fand plötzlich, daß 
ich von einem mir begegnenden Manne nur die halbe 
Geftalt fehen konnte, und dals diefs auch bei anderen 
Gegenftänden fiattfand, nach welchen ich meine Au- 
gen richtete. Verfuchte ich den Namen Johnfon 
über einer Hausthür zu lelen, fo fah ich nur die letzte 
Sylbe fon und der Anfang des Wortes war meinem 
Blicke gänzlich entzogen. Der verlorne Theil des Se- 
hens lag mir hiebei ‚zur Linken und erfireckte fich 
auf beide Augen, denn es war gleichgültig, ob ich das 
rechte oder das linke gebrauchte. Die Blindheit war 
nicht fo vollfiändig um mir die Gegenftände völlig un- 


fichtbar zu machen, fondern liefs mich diefe nur ver-. 
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finfiert und in unbeftimmten Umriffen erblicken. Sie 
hatte auch nur eine kurze Dauer, denn ungefähr nach 
einer Viertelftunde verfchwand fie gänzlich, und zwar 
verliefs fie mich allmählig vom Mittelpunkt des Se- 
hens aus in einer [chräg aufwärts zur linken Hand ge- 
henden Richtung. 

Seit diefer Unpäßslichkeit, welche aus einer Er- 
mattung, wie viele andere Nervenübel, entftanden 
war, hatte ich keinen Grund ihre Riickkehr zu be- 
fürchten; fie ging olıne Gebrauch von ‘Arzneimittel 
vorüber und ohne dafs ich irgend eine nützliche Fol- 
gerung aus ihr gezogen hätte. 

Vor ungefähr 5 Monaten befiel mich indels 
ein ähnlicher Zufall, ohne dafs ich im Stande war 
die Urfache davon einfehen oder irgend eine vorlier- 
gehende oder nachfolgende Unpäfslichkeit darauf be- 
ziehen zu können, j 

Ich bemerkte die Blindheit wie zuvor, indem ich 
eine Perfon anfah die mir begegnete und deren linkes 
Auge ich nicht gewahr ward. Meine Blindheit war 
in diefem Falle die entgegengefetzte der früheren, 
denn fie lag von dem Punkte, auf welchen ich meine 
Augen richtete, mir zur Rechten (fiatt früher zur 
Linken) und ich hatte folglich keinen Grund einen 
Zulammenhang mit dem vorherigen Uebel anzu- 
nehmen. 

Das neue Punctum caecum hatte in beiden Au- 
gen eine älınliche Lage, und fiand vom Mittelpunkt 
ungefähr um einen Winkel von 3 Graden ab, denn 
wenn ich nach einem Gegenfiand von beiläufig 5 Ellen 
Entfernung fah, fo lag der nichtgefehene Punkt nahe 
um 10 Zoll von dem wirklich betrachteten Punkte ab. 
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Diefsmal verliefs mich das Uebel, nachdem es 
ungefähr 20 Minuten ohne Veränderung angehalten 
hatte, fehr plötzlich und zwar wohl nur auf die an- 
genehme Nachricht, die ich hinfichtlich der glückli- 
chen Ankunft eines meiner Freunde erhielt, der fich 
in eine [ehr gefährliche Unternehmung eingelafen 
hatte, 

Indem ich über diefen Vorfall nachdachte, {chien 
es mir, als feyjdurch ihn eine gewille Anordnung der 
optifchen Nerven angedeutet, die zwar mit der allge- 
mein angenommenen Hypothefe von der Darchkreu- 
zung der optifchen Nerven nicht beftehen konnte, aber 
dennoch eine fehr glaubwiirdige Erklarung der That- 
fachen zu liefern verfprach, 

Da die correfpondirenden Punkte in beiden Au 
gen gleichzeitig von der Krankheit befallen wurden, 
fo rührt diefe Sympathie offenbar von der Bauart die, 
fer Theile her und nicht blofs von der Gewohnheit 
des gleichzeitigen Empfindens, wie man fchliefsen 
könnte, wenn man nur die Aufnahme der gewöhnli- 
chen Eindrücke allein erwägt, Jeder der beiden 
Punkte mufs offenbar aus demfelben Nerven mit Fa 
fern verfehen werden und der Sitz der Krankheit, an 
der die ähnlichen Theile beider Augen litten, in ei- 
nem Orte befindlich feyn, der in einem gewillen Ab- 
fiande von den Augen auf dem Wege der Nerven 
liegt wo diefe Filamente fich vereinigen, walırf[chein- 
lich in einen, von den beiden Thalamis nervorum 
opticorum. 

Es ifi alfo klar, dafs der Strang, der unter dem 
Namen des optifchen Nervens endlich zum Auge ge 
langt, als aus 2 verfchiedenen Theilen beftehend an- 
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gefehen werden mufs, von welchen der eine aus dem 
rechten und der andere aus dem linken Thalamue 
ent[pringt. 

Diefer Vorausfetzung gemals findet die Durclhkreu- 
zung nur zwilchen den anliegenden Theilen der Ner- 
ven Statt. Derjenige Theil des Nerven, welcher vom 
rechten Thalamus zur rechten Seite des reclıten Avis 
ges übergeht, gelangt zu feiner Befiimmung olıne fich 
mit dem andern zu {chneiden, und auf gleiche Art 
wird die linke Seite des linken Auges mit einem Theil 
der Nerven des linken Thalamus verfehen; die übri- 
gen Hälften beider Nerven führen hingegen zu den 
Augen der entgegerigeletzten Seite und kreuzen fich 
mit oder ohne Vermilchung ihrer Fibern, 

Betrachten wir nun mit Aufmerkfamkeit die 
Thatfachen, welche die vergleichende Anatomie bei 
den Fifchen aufgefunden hat, fo werden wir finden, 
dals in der Durchkreuzung der ganzen Nerven von den 
entgegengefetzten Augen, nichts Widerfprechendes 
hegt mit der obigen Hypothefe von der Anordnung des 
optifchen Nerven bei den Menichen. So z, B, haben 
am Kopfe des Störs die Augen eine folche entgegen- 
geletzte Lage, dals bei ihnen keine Punkte wie bei 
uns vorhanden feyn können, welche diefelben Ein- 
drücke empfangen; es ift alfo bei ihnen nicht nöthig, 
dafs die correlpondirenden Punkte des Sehens Fibern 
aus demfelben Nerven erhalten. 

Das links fehende Auge, bei welcher: die Netz- 
haut nur auf der rechten Seite liegt, wird mit einem 
optilchen Nerven verfehen, der gänzlich aus dem 
rechten Thalamus entfpringt, hingegen das reclite 
Auge in feiner zur Linken befindlichen Netzhaut nur 
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die Fibern des linken Thalamus aufnimmt, und da- 
mit die Gegenfiände der rechten Seite walırnimmt, 
Es lälst fich erwarten, dals bei diefem Thiere eine 
Verletzung des linken Thalamus nur allein in dem 
rechten Auge eine Blindheit veranlafst, während. bei 
uns durch einen ähnlichen Umfiand nur. die linke 
Hälfte der Netzhaut eines jeden Auges unempfindlich 
wird und eine Blindheit für die uns zur Rechten lie- 
genden Gegenftinde entlieht. 

Eine Unpäfslichkeit, die einem meiner Freunde 
begegnete, [cheint diefe Schlülfe vollkommen zn be- 
fiätigen, fo weit diels wenigfiens von einem einzigen 
Beifpiele möglich if. Nachdem derfelbe mehrere Ta- 
ge hindurch an der linken Schläfe und hinter dem 
linken Auge an heftigen Schmerzen gelitten hatte, 
fand fich fein Geficht beträchtlich gefchwächt und ei- 
nige andere begleitende Symptome deuteten auf eine 
leichte Compreffion des Gehirns. 

Erft nach Verlauf von 5 oder 4 Wochen fah ich 
ihn wieder ; aufser einigen andern Uebeln, die hier 
zu erwähnen iiberfliiffig feyn würde, fand ich ihn mit 
einem Gefichtsmangel befallen, der dem meinigen 


ähnlich war, nur dafs der {einige eine viel gréfsere 


Ausdehnung befafs und leider auch viel länger an- 
hielt. Damals und noch jetzt erfireckte fich [eine 
Blindheit nur auf diejenigen Gegenfiände, welche 
dem Mittelpunkt des Sehens zur Rechten lagen. 
Glücklicherweife iff das Gefichtsfeld bei ihm noch 
grols genug, um vollkommen Schreiben zu können, 
Er fieht was er fchreibt und die Feder, mit der er 
fchreibt, aber nicht die Hand, welche diefe führt. 
Diefe Krankheit if, fo weit ich beobachten kann, die 
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nämliche in beiden Augen und befieht aus'einer Un- 
empfindlichkeit der Netzhaut an der linken Seite ei- 
nes jeden von ilinen. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs 
zur Zeit als das Uebel entfiand, eine Ergiefsung an 
dieler Seite des Kopfes ftattfand und den linken Tha- 
lamus in einen bleibenden Zufiand von Zulammen- 
drückung zurückliels. 

. Diefe partielle Blindheit hat merkliche 
bmg jetzt fo lange angehalten, dals es fehr zweifel- 
haft bleibt, ob mein Freund wird jemals die Gegen- 
fände wieder wahrnehmen können, die ihm zur 
Rechten liegen. 

Wenn wir die fo eben befchriebenen Erf[cheinun- 
geu nochmals zufammenfaflen, fo finden wir, dafs 
die partielle Blindheit gleichzeitig beide Augen er- 
greift. Diefe Sympathie in der Krankheit ift leicht 
eingelehen , wenn man annimmt, dals die Theile, 
welche gleichzeitig leiden, ihre Nerven aus derfelben 
Quelle empfangen, und die anderen Hälften der Au- 
geh, welche zur felben Zeit nicht auf eine ähnliche 
Art ergriffen find, gemeinfchaftlich aus einer zweiten 
Quelle mit Nerven verfehen werden, auch ifi der 
Schlufs fehr leicht, dafs bei dem gewöhnlichen Sehen 
die Sympathie der Punkte, welche ähnliche Eindrük- 
ke von denfelben Gegenftinden erhalten, ebenfalls 
von jener Anordnung der Nerven bedingt wird, die 
durch die fo eben erwähnte Krankheit entdeckt 
wurde. 

Wir finden überdiefs bei den Stören (und auch 
bei einigen andern Filchen), deren Augen [chwerlich 
dallelbe Object zur nämlichen Zeit fehen können und 
keine correfpondirende Punkte haben, welche für ge- 
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wöhnlich fympathifiren, dafs die beiden Augen nicht 
die Fibern aus derfelben Quelle erhalten, fondern 
dals jedes derfelben feine Nerven gänzlich von der 
entgogengeletzten Seite des Gehirnes empfängt, 

Durch die Bauart diefer Filche werden wir be- 
lehrt, dafs die Wahrnehmung von Gegenfiänden an 
der einen Seite yon den Neryen abhängt, die auf der 
andern Seite des Gehirns ent{pringen, und durch den 
letzten Fall des krankhaften Sehens, der oben ers 
wähnt ward, finden wir, dals auf eine anfcheinende 
Verletzung der einen Seite des Gehirns eine Blindheit 
für diejenigen Punkte erfolgt, welche auf der entge- 
gengefetzten Seite des von den Augen angefchauten 
Punktes liegen. Die. Vertheilung der Nerven, wie 
ich fie in dem Obigen zu belchreiben verfuchte, 
{cheint mir durch ihre völlige Uebereinfiimmung mit 
den Thatfachen hinlänglich erwiefen; man kann fie 
die Semi-Decullatio des optilchen Nerven nennen. 


Ueber das einfache Sehen mit beiden Augen, 


Dals die Seele nur einen Eindruck empfängt, wäh- 
rend auf den correfpondirenden Punkten unferer bei- 
den Augen gleichzeitig zwei Bilder erzeugt werden, 
können wir, fo lange die Betrachtungen fich nur auf 
den Fall des gefunden Sehens erfirecken, einer ge- 
wohnten Sympathie beider Theile zufchreiben, ohne 
weiter den Urfprung diefer Sympathie nachzufor- 
fchen, noch zu unterfuchen, weshalb bei den Kin- 
dern die Augen viel lieber eine gewille correfpondi- 
rende Richtung annelımen, als die des Schielens. 

Setzen wir aber voraus, dals diefe Sympathie 
von der Structur und einem gewillen Zulammenhang 
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der Nervenfafern abhängig ift, fo fehen wir deutlich 
ihren Urfprung ein, eben fo zeigt fich uns der Grund, 
weshalb die Kinder damit anfangen ihren Augen die 
correfpondirende Richtung zu geben, und endlich 
find wir auch in Löfung der fo oft behandelten Fra- 
ge, des einfachen Sehens mit beiden Augen, um einen 
Schritt weiter gekommen, wenn wir nicht fie ganz 


dadurch erlangt haben, 


Es mag vielleicht einigen Perfonen auffallend er- 

fcheinen , dafs eine einzige Perfon drei Beifpie- 
le einer fo feltenen Krankheit erlebte. Ich glaube 
gegentheils, dafs diefe Halbblindheit viel verbreiteter 
ift als man gemeiniglich annimmt, und ich möchte 
mich mit eben fo vielem Rechte wundern , dals fie 
fich bisher der Beobachtung entzogen habe *), wire 
mir nicht bekannt, wie viele Thatfachen unbeach- 
tet bleiben , weil es an ihrer Erklärung mangelt, Ich 
felbfi habe ja einmal und auf lange Zeit die Schliifle 
iiberfehen, die fich aus diefer Krankheit ziehen laflen, 
und würde die Urfache derfelben vielleicht nie einge- 
fehen haben, wenn ich nicht zum zweiten Male mit 
derfelben befallen ward, 


*) Richter hat im 3ten Theile feiner Anfangsgründe {der 
Wundarzneikunft Cap. 16. p. 478 diefe Halbblindheit unter 
dem Namen Amaurofis dimidiata behandelt, Aus einem da- 
felbft befchriebenen Beifpiele fcheint er ähnliche Zufälle wie 
die obigen gefehen zu haben; jedoch hat er nicht das Korre- 
fpondiren des Uebels in beiden Augen bemerkt. 
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So eben da ich diefe Zeilen fchreibe, finde ich 
noch zwei Beifpiele mehr von einer folchen Krank- 
heit. Einer meiner Freunde ward vor 16 bis 17 Jah- 
ren befländig von dieler befallen fobald fein Magen 
in beträchtliche Unordnung gerieth. Bei ilim lag die 
Blindheit fiets auf der rechten Seite von dem Mittel- 
punkt des Sehens, und in Ermanglung einer richti- 
gen Betrachtung fah er fie als eine temporäre Unem- 
pfindlichkeit des rechten Auges an; er ift aber jetzt 
überzeugt, dafs diefs nicht die wahre Urfache fey, 
fondern dafs beide Augen gleichzeitig mit diefer hal- 
ben Blindheit behaftet find. Diels Symptom einer 
Indigeftion bei ihm, verlor fich gewöhnlich nach 
Verlauf von 15 bis 20 Minuten und verging ohne 
eine bleibende Unvollkommenheit im Sehen zurück- 
zulallen. 


Von dem fünften Falle habe ich die Perfon nicht 
gelehen, aber ich habe vernommen, dafs bei ihr die 
Krankheit oft zurückkelirt, gewöhnlich mit Kopfweh 
begleitet iff, und ohne merkliche Veränderung unge- 
fähr 15 bis 20 Minuten hindurch anhält, 
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V. 


Befchreibung zweier aus Quarzfafern befiehenden 

Flächen, die durch das Zerbrechen eines grofsen. 

Quarzkryfialles entflanden waren und fich unfähig 
erwiefen das Licht zurückzuwerfen; 


von 
Dr. Davin Brewster *). 


(der K. Gefellfchaft zu Edinburgh vorgelefen am 17. Mai 1824.) 


Das fehr merkwiirdige Stiick Quarz, welches ich zu 
befchreiben Willens bin und der K. Gelellf{chaft vor- 
lege, gehört dem Kabinet der Marquife von Huntly, 
welche fo gütig war mir daflelbe zu einer befonderen 
Unterfuchung zu iiberlaflen. Der Kryfiall, von wel- 
chem es urfpriinglich einen Theil ausmachte, hielt 
24 Zoll im Durchmeller und befals eine lichte Rauch- 
farbe, war aber nur in dünnen Stücken durchfichtig. 
Er ward von Hrn. Sanderfon, einem Juwelier, in 
Edinburg zum Behufe feiner Arbeit von einander ge- 
brochen, und da diefer die Dunkelheit feines Bruches 
bemerkte, fo legte er ihn bei Seite um ihn mir zu 
zeigen. 


Auf den erfien Anblick {chien mir, wie jedem 
andern, die völlige Schwärze der getrennten Flächen 
von einem dünnen Ueberzug einer undurchfichtigen 


*) Edinb. Journ, of Science J. 108, 
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und feinzertheilten Materie herzurühren, die durch 
eine Spalte in den Kryfiall eingedrungen war; aber 
diefe Meinung ward augenblicklich widerlegt als ich 
bemerkte, dals beide Flächen eine gleiche und gleich- 
förmige Schwarze befafsen und gegen das Licht gehal- 
ten vollkommne Durchfichtigkeit zeigten. 

Obgleich ich jetzt nicht mehr zweifelte, dafs die 
Erfcheinung völlig optifcher Natur fey und dals die 
fchwarze Farbe der Flächen von den dünnen und 
kurzen Quarzfafern herrühre, aus welchen fie beftan- 
den, und die einen fo jüberaus geringen Durchmeller 
befafsen, dals fie unfähig wurden einen einzigen 
Strahl des fiärkfien Lichtes zu reflectiren ; fo war ich 
dennoch begierig diefe fonderbare Thatfache durch 
einen Verluch zu befiatigen. 

Nachdem ich gefunden hatte, dafs {chwarze Far- 
be der Oberfläche durch keine der gewöhnlich zum 
Reinigen gebrauchten Subfianzen angegriffen wurde, 
unterwarf ich das Fragment der Wirkung kalter und 
erhitzter Säuren, allein feine Oberflächen blieben da- 
durch unverändert. Ich tauchte hierauf daflelbe in 
Anisöl, deflen Brechungsvermögen fich fehr dem des 
Quarzes nähert, und als ich nun unterfuchte, was 
an der gemeinfchaftlichen Fläche des Quarzes und 
Anisöls vor fich gehe, fand ich, dals die Schwärze 
ver[chwunden war und dals das Fragment fowohl] im 


reflectirten als durchgelaflenen Lichte fich völlig fo. 


verhielt wie jedes andere Quarzfiück von gleicher 
Durchfichtigkeit. Nahm ich die Fläche aus dem Oel, 
fo kehrte die urfpriingliche Schwarze zurück und 
die falerige oder fammtartige Natur der Oberfläche 
wurde dem Auge fichtbar durch die leichten Farben- 
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295 ) 
veränderungen, die auf eine Zufarhmendriickung der 
Fafern an der einen Seite erfolgten. 

Da diefe Verfuche hinreichten um zu zeigen, 
dafs die Gréfse der Fafern viel geringer war als die 
Dicke jener Quarzplatte, welcher das Vermögen zum 
Reflectiren des Lichtes fehlte, fo war ich begierig ih- 
re Grölse durch eine annähernde Meflung zu befiim- 
men. Die dünnfie Subfianz, die man irgendwo be- 
obachtet, ift gewils das Häutchen einer Seifenblafe 
kurz vor dem Zerfpringen; Newton hat jedoch be- 
obachtet, dafs diefs Hautehen dennoch von der Sonne 
oder der Kerzenflamme ein [chwaches Bild zurück- 
wirft. Ihre Dicke mufste daher nahe derjenigen 
gleichkommen, welche Newton die des anfangenden 
Schwarzes nennt und die beim Waller eine Dicke 


ss eines Zolles befitzt. Der Farbenton der 


Quarzfläche hat jedoch einen etwas tieferen Charakter 
und kann nicht das wahre Schwarz der Newton’[chen 
Skale überfchreiten, welchem im Quarz ein Drittel 
eines Millionentheils eines Zolles korrefpondirt oder 
welches gleich ifi einem Viertel des dünnfien Theils 
der Seifenblafe. 

Wenn die beiden Quarzflächen durch Fafern von 
einer grölseren Geftalt getrennt gewefen wären, fo 
würde die Farbe der Oberfläche vielleicht roth, oder 
blau, oder gelb, oder grün gewefen feyn; ein folches 
Gefüge würde zwar das Auge mehr ergötzt haben, 
aber weniger bewundernswerth gewefen feyn als das, 
was fo eben befchrieben wurde. 

In der Sammlung des Hrn. Allan hat Hr. Hai- 
dinger eine Gruppe von Quarzkryfiallen aus der 


yon 


» : 

er 

sh 
h- 

> 
10 
. 

1e 

id 

er 
4 

n 

h 

h 
je 

nm 
ey 

d 

i- 

15 

‚e 

n 
r 
| 
? 

e 
> 


| [ 296 ] 

Dauphiné beobachtet, von welchen einige quer 
durchgebrochen waren und eine Fläche zeigten, die 
fich hinfichtlich ihrer Structur der fo eben betrachte- 
ten fehr näherte. Da diefe Kryfialle jedoch durch. 
fichtig waren und das Licht von allen Seiten zulielsen, 
fo {chien die Bruchfläche niemals fchwarz. Es leidet 
jedoch keinen Zweifel, dals die Schwärze der Flächen 
fichtbar geworden wäre, wenn man die Kryfialle mit 
fchwarzem Wachs umgeben hätte, denn alsdann 
würde nur dasjenige Licht zum Auge gelangt feyn, 
was auf der falerigen Fläche eingefallen war. 


In einen grofsen mit mehreren Spalten verfehe- 
nen Amethifikryfiall habe ich mittelfi eines guten 
Mikroskopes fehr merkwürdige Bildungen an den ge- 
trennten Flächen bemerkt, indem fie eine Reihe von 
glänzenden Farben zeigten, die von den kleinen Spiz- 
zen ausliefen, aus welchen die Fläche gebildet if. 
Wir können daher erwarten in dem Bruche des 
Qnarz, Falern von einer folchen Gröfse aufzufinden, 
dals fie die glänzendfien Farben des Spectrums in 
gleichförmigen Tinten entfalten. 
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Beobachtungen über die, in den Mineralien, durch 
Wärme erregte Elektricitat ; 
"ron 


Dr. Davin Brewster 


Die glinzenden Entdeckungen des Hrn. Prof. Oer- 
fied über die magnetifchen Wirkungen der Elektri- 
citit, fo wie die des Hrn. Dr. Seebeck über den 
Thermomagnetismus gewiller Metalle, haben der 
Elektricitatserregung in den Mineralien mittel 
Wärme, als einem verwandten Gegenftande ein ho- 
hes Interelle gegeben. Dellenungeachtet find, fo viel 
ich weils, die Phyfiker nicht durch fie veranlafst 
worden ihre Aufmerkfamkeit auf die letztere Klafle 
von Erfcheinungen zu lenken, und feitdem Hany 
feine Beobachtungen bekannt gemacht hat, {cheinen 
fpäterhin keine über die Erzeugung der Elektricitat 
durch Wärme angefiellt worden zu feyn. 

Welcher Phyfiker zuerft beobachtete, dafs der 
Turmalin durch eine einfache Erwärmung elektrifch 
werde, ift nicht bekannt; jedoch leidet es wenig Zwei- 
fel, dals-Lemery der erfie war, der diefer Erfchei- 
nung erwähnte *). Aepinus zu Petersburg unter- 


*) nach d, Ed. Journ. of Sc, II. p. 208. 
**) Mém. de l’acad. de Paris 1719. 
Aunal, der Phyfik. B. 78. St.3, J. 1824, St. 11, U 
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fuchte fie _darauf zuerfi mit Ausdauer und. Erfolg. 
Die Verfuche diefes {charffinnigen Phyfikers find in 
den Memoiren der Academie zu Berlin vom Jahre 
1756 unter dem Titel: De! quibusdam experimentis 
electricis notabilioribus belchrieben. . Benjamin 
Wilfon, Priefiley und Canton fetzten die Un- 
terfuchungen fort, und letzterer entdeckte diefelbe 
Eigenfchaft auch an dem brafilianifchen Topas. Es 
war jedoch dem Scharffinn und der Geduld eines 
Hauy vorbehalten, die Erfcheinungen weiter ins 
Einzelne zu ‚verfolgen, mehrere interellante Bezie- 
hungen, welche fich der Unterfuchung feiner Vorgän- 
ger entzogen, hatten, zu entdecken und die geringe 
Zabl der als. pyro-elektrifeh bekannten Mineralien 
durch einige andere zu -vergréfsern. Folgendes if 
das. Verzeichnifs der von Hauy als pyro-elektrifch 
äufgeführten Mineralien, mit Beifügung der Namen 
derer, ‘welche fie zuerfi als folche erkannten: 


Turmelin, Lemery Mefotype 


Topas, Canton Prehnit Hauy 
Axinit, Brard Zinkoxyd 
Boracit,. Hauy Sphen 


_ Die von Hauy und den früheren Phyfikern beob- 
achteten, pyro - elektrifchen Erfcheinungen find der 
Hauptlache nach folgende: 


1. Wenn ein Turmalın - Key al 
erwärmt wird, fo zeigt derlelbe an einem Ende pofitive 
und an dem andern Ende negative Elektricität, wel- 
ches man durch feine Wirkung auf eine elektrifche 
Nadel und fein Vermögen leichte Körper ‘anzuziehen 
und abzufiolsen, bemerken ‚kann. i 
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og. Bei einem gewillen Grad von Wärme zeigt der 
Turmalin keine Elektricität. Lafst man ihn erkalten, fo 
kommt diefe wieder zum Vorfchein, fie verfchwindet 
indefs abermals, wenn die Temperatur ungefähr auf 
32° F. gefunken iff. Bei einer weiteren Erkaltung er- 
‚Scheint die Elektricitat zum 2ten Male, aber jetzt in um- 
gekehrter Anordnung, denn dasjenige Ende des Tur- 
malin, welches früher negativ elektrifch war, befitzt 
jetzt pofitive Elektricitat *). 

3. In vielen der Kryfialle, welche durch Wärme 
elektrifch werden, hat die Vertheilung der Elektrici- 
tit Aehnlichkeit mit der des Magnetismus in einem 
Stab von Stahl. Die Pyroelektricität hat ihre Maxi- 
ma oder Pole an den Enden des Kryfialles und nimmt 
von diefen allmihlig bis zum Mittelpunkt des Kry- 
fialles ab, wo fie gänzlich verfchwindet. 

4. Im Boracite wird die Elektricität auf eine glei- 
che Art durch die Wärme erregt. Die primitive 
Form diefes Minerals iff der Würfel und von den 
vier Axen, welche die Ecken deflelben verbinden, 
hat jede an einem ihrer Enden pofitive und am an- 
dern negative Elektricitä. Wenn der Kryfiall um 
eine feiner Axen gedrelit wird, [o zeigen die aufein- 
ander folgenden Axen abwechfelnd pofitive und nega- 
tive Elektricität. Die Intenfitat erreicht auf jeder Axe 
nahe an deren Ende ihr Maximum, und vermindert 
fich von diefen Punkten ab fehr fchnell. 

- 5. Hany beobachtete, dafs der Gallmey bei 
der gewöhnlichen Temperatur der Luft elektrifch ift 


*) Diefe fonderbare Thatfache, welche vor einigen Jahren von 
Hauy als neu angegeben wurde, fcheint von Canton entdeckt 
zu feyn. 
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‚uind.dals die Péle dabei in- anf den Tursvalie 
‚eine umgekehrte Lage befitzem. 


6. Bei einer anfmerkfatnen ia der py- 
roelektrifchen Erfcheinungen fand Hany die merk- 
wiirdige Thatfache, dafs während bei der grofsen 
“Malle der Kryfialle die korrefpondirenden Theile in 
Zahl und Anordnung der Flächen einander ähnlich 
find, die pyroelektrifchen Kryfialle eine Abweichung 
von diefer Symmetrie zeigen. In dem Turmaline be- 
findet fich z. B. die pofitive Elektricität an dem Ende 
der Säule, was 6 Flächen befitzt, und die negative 
Elektricität an dem Ende mit 3 Flächen. Daraus ver- 
muthet er, dafs die beiden elektrifchen Fluida einen 
entgegengeletzten Einflufs auf die Kryfiallifations- 
Geletze ausgeübt haben, der auf die Kryftallform über- 
gegangen ilt. 


Von diefem kurzen Abrils der Arbeiten Hany’s 
und feiner Vorgänger in diefem Theile der Phyfik, 
werde ich nun zu den Verfuchen übergehen, die ich 
felbfi vor mehreren Jahren über diefen Gegenftand 
unternommen habe, und die Refultate anführen, zu 
welchen ich gelangte. 


Diefe Verfuche wurden {chon in den Jahren 1817 
und 1818 angeftellt, aber bisher in der Hoffnung 
nicht bekannt gemacht, dafs ich Mufse finden 
wiirde fie auf grofse und gutansgebildete Kryfialle 
der verfchiedenen Mineralkörper ausdehnen zu kön- 
nen. Da ich indefs keine Ausficht habe diefe Arbeit 
zu vollenden, fo überliefere ich fie denen, die mehr 
Mulse haben wie ich, und möchte fie vor allen den 
jungen und thätigen Phyfikern als eine ergiebige 
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Sor } 
Quelle zu Entdeckungen empfehlen, die zu einem gu- 
ten Mineralien -Kabinett Zutritt genielsen. 


L Ueber das Vechandenfeyn der Pyroelektricität in den verfchie 


denen Mineralien, 


Zur Auffindung der Pyroclektricitat in den Mi- 
neralien, in welchen fie nur geringe Intenäität'befitzt, 
bediente ich mich der inneren Membrane der Arundo 
Phragmitis, welche mit einem Meller in fehr: kleine 
Stücke zerfchnitten und darauf gut getrocknet wurde. 
Die Pyroelektricität eines Minerals wurde, nachdem. 
es erhitzt worden war, durch die Kraft beltimmt, mit 
der es einen oder mehrere diefer leichten Körper hob. 
Ich gebrauchte iiberdiefs eine zarte Nadel von Mel- 
fing, die auf einem Hütchen von gutgelchliffenem 
Granat {chwebte und noch durch [ehr geringe Grade 
von Elektricität in Bewegung gerieth. 


Auf diefe Art fand ich folgende Mineralien der 
Pyroelektricität fähig: 


‚Scolezit *) ‘ Diamant 

Mefolit *) 4 Gelbes Auripigment 
Grönländifchen Analcime. 

Gelben Bey! Quarz aus der Dauphing 
Schwerfpath ‘Idocrafe 
Schwefelfauren Strontian._ Mellit ? 
(Coeleftin? P) natürlichen Schwefel 

Kohlenfaures Blei PEN 

Diepfid Dichroit 

rothen und blauen Flufsfpath 


*) Es ift wahrfcheinlich, dafs Hauy’s Mefotyp eins oder das 
andere von diefen Mineralien war. 
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Bei Unterfachung ‘der Elektricitat. des Turmalins 
fand ich, dafs fie fich {chon :aufi eine geniigende Art; 
an einem dünnen Scheibchen beobachten lafle, das ir- 
gendwo von der ’Siüle genommen “wärd.‘ Der Ver: 
fuch läfst fich am vortheilhaftefien anfiellen, wenn 
die Flächen der Scheibe: fenkrecht: auf der Axe. der 
Säule fianden. .WV enn: man 
anf eine Glasplatte legt und letztere darauf. duroh ko~ 
chendes Waller erhitzt, fo haftet die Scheibe: fo fark 
au.dem Glafe, dafs man diefes umkehren kann, ohne 
dafs. fie: in .denerften 6 oder 8 Stunden abfällt, Auf 
diefe. Art: find Scheiben von’ einer ‘fehr: betrichtli- 
chen Breite und Dicke MR ihr eigenes Gewicht 


Il, Ueber das Vorhandenfeyn der Pyroelektricität in künftichen, 
Kryftallen, 


Es geht ans keiner von Hauy’s Schriften hervor, 
dafs er in den aus ‘wiflerigen Löfungen entfiehenden 
Kryfiallen pyroelekirifche Eigenfchaften vermuthet 
habe. Als ich einen diefer Kryfialle dem Verfuche 
unterwarf,: war ich überrafcht die Eigenfchaft an 
demfelben zu entdecken und zwar ih "einem beträcht- 
lichen Grade. Folgendes ift das Verzeichnifs derje- 
nigen Kryalle, bei. welchen ich Elektricität entdeckte: 


Weinfteinfaures Kali- Natron Schwefelfaure Magnefia 
Weinfteinflure Blaufaures Eifen-Kali 
Kleefaures Ammonium Zucker 
Chlorfaures Kali Bleizucker 
Schwefelfaure Natron - Maznefia - Kohlenfaures Kali 
Schwefelfaures Ammonium Citronenfiure 

- 2°? Queckfilberfublimat 
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-.. Unter diefen Kryfiallen waren das weinfleinfaure 
Kali- Natron und Weinjaure im einem betrichtli- 
chen. Grade pyroelektrifch; die WWirkung einiger von 
den iibrigen Salzen: aft verhältnilsmäfsig 


„Il. Ueber die des Tyrmalio 
Unter den Eigenfchäften des 
ehett Magneten ift keine merkwürdiger als’ diejenige, 
difs jedes von ‘ihm’ abgetrennte Stiick einen wirkli- 


dien’ Magneten mit eigener Nord- und Siidpolarita 
dirfiellt. Ganz diefelben Eigenfchaften entdeckte 


-Canton an dem Turmalin, denn er fand, dafs wenn 


derfelbe voneinander ‘gebrochen ward, ‘odes Stück, 
mittelfi Erregung durch Wärme zwei entgegenge- 
fetzte Pole befals. Coulomb hat die Thatfache am 
Magneten höchft finnreich dadurch erklärt, dafs er 
annahm, jedes Partikelchen des Magneten fey felbft 
ein Magnet, der feine 'entgegengeleizten Polaritäten 
befitze‘ eine Erklärung, die Hauy fpäter auf die ana- 


logen Erfcheinungen am Turmaline übertrug. 


Bringt man. jedoch den Magnet durch nasil 
eine mechanifche Operation, als durch Feilen, Zer- 
fiofsen: u. £. w. in einen verkleinerten Zufiand, fo 
finden wir, dafs die Staliltheilchen alsdann ihrer 
magnetilchen Eigenfchaften beraubt find, indem ihre 
Coércitivkraft durch die Schwingungen oder Erfchiit- 
tsrungen zerfiört wurde, die mit dem Prozefs der 
Zerkleinerung unzertrennlich verbunden find. Die 
Analogie läfst erwarten, dals das Pulver des zerfiolse- 
nen Turmalins ebenfalls keine pyroelektrifchen Er- 
fcheinungen zeigen werde, wenigliens zweifle ich 
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nicht, dals die meilien Phyfiker, in Vertrauen auf 
die erkannte Analogie diele Meinung hegen. 

Um über. diefen Punkt Gewifsheit zu erhalten, 
zerftiels ich ein Stück eines grofsen undurchfichtigen 
Turmalins in einem Stahlmérfer zum feinften Pulver, 
Brachte ich nun das Pulver auf eine Glasplatte und 
neigte die letztere, fo liels es fich ab{chiitten, wie alle 
harten Pulver, ohne irgend eine Spur yon Anhaftung 
entweder unter fich oder mit dem Glafe zu verrathen, 
Ward aber das Glas bis zu der geeigneten Temperatur 
erhitzt, fo hing das Pulver fiark am Glafe, und wenn 
es mit irgend einer trocknen Subfianz aufgerührt 
ward, fo haftete es diefer an und ballte fich zu Mal- 
fen zulammen. 

Diele Klebrigkeit oder Anlage 
Mallen zu bilden verringerte fich mit dem Erkalten, 
und bei der gewöhnlichen Temperatur hatte es wie- 
derum alle Cohärenz verloren. 

Hieraus folgt, dals der Turmalin feine Be er 
trifchen Eigen{chaften felbfi in dem Zuftand des fein- 
fien Stanbes behält und dals diefer Staub bei Erhis- 
zung von jedem Körper angezogen wird. 

Diefer fonderbare Widerfpruch mit der Analogie 
zwilchen den pyroelektrifchen und magnetifchen Kraf- 
ten, findet einen pallenden Gegenfatz in der Verthei- 
lung der doppelten Strahlenbrechung bei regelmäfsig 
kryfiallifirten Körpern und bei Glasplatten, die nach 
dem Rothglühen fchnell abgekühlt wurden. Bei ei- 
nem Kalkfpathkryfiall, der in taufend Stücke gebro- 
chen wird, zeigt das kleinfte Fragment im verkleiner- 
ten Maalsfiab die nämliche Anlage zur doppelten 
Strahlenbrechung, wie das gréfete Rhomboéder dieles 
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Minerals; hingegen eine Glasplatte, dieihre Strictur 
zur doppelten Strahlenbrechung durelr {clinelles Er- 
kalten bekommen hat, fich ähnlich verhält wie ein 
Stab von Stahl. Wird ein beträchtliches Stück vom 
einer Glasplatte abgefchnitten, fo befitzt es, wenn 
auch von deren pofitiven Theil genommen , nach fei- 
ner Ablölung, beide Structuren pofitive und negative, 
wird diefes aber auf fer kleine ‚Fragmente gebracht, 
oder zerfiolsen, fo ift das Gefüge zur doppelten Strali- 
lenbrechung verfchwunden, Wenn. allo eine belie 
bige Anzahl diefer kleinen Fragmente, nach ihrer 
Trennung wieder zulammengeletzt werden, fo befiz- 
gen fie nicht, die Kraft zur doppelten Strahlenbre-. 
chung, als vorher, da fie noch eine Platte ausmach- 
ten; der Verluft des zur doppelten Strahlenbrechung: 
néthigen Gefiiges feigt mit dem Grade der Zerklei-, 
nerung. 


Diefe treffende Analogie 'zwilchen den elektri- 
fchen Kräften und denen ‘der doppelten Strahlenbre- 
chung, erlangt ein nenes Intereflé durch die bekanm- 
ten Beziehungen zwilchen den elektriféhen und imag- 
netifchen Kräften und ift wohl einer weitern Verfol- 
gung werth. In einem Auflatze, welcher in einem 
der nächfien Stücke meiner Zeit{chrift erfcheinen- 
wird, werde ich Gelegenheit nehmen, auf mehrere 


nalıe Beziehungen zwifchen den Erfcheinungen des! 


Magnetismus und denen der doppelten Strahlenbre+ 
chung aufmerkfam zu machen, durch welche diejeni- 
gen phyfikalifchen Grundfitze nenes Licht erhalten 
können, die {chon fo manche Aehnlichkeiten in den 


Erfcheinungen diefer drei Lehren herbeiführten. 
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Ueber die Pyroelektricität des vom Kryftallwaffer befreiten . 
Scolezit - und, Mefolit-Pülvers. - 


Da das Turmialinpulver, mit dein die vorherge- 
hetiden Verfuche angeftellt wurden, durch feine Zer- 
kleinierang ‘keine themifche Veranderung erlitt, To 
war ich begierig zu‘verfuchen, ob die Pyroelektricität 
in den Mincrälien "erregt werden könne oder nicht, 
wenn diefen einer ihrer Befiandtheile geraubt würde. 
Zu dieferm Zweck verwandelte ich den Scolezit und 
Mefolit’ durch’ Erkifzang zu Pulver und nahm ihnen 
Itiedurch das Ktyfallivaller, wélches man gegenwär- 
weleiitlichen Befandtheil in den Mineralien 
ankekt.- Als ich dis Pulver auf éiner Glasplatte der 
Hitze’ ausletzte, hafteie Aulfelbe an ‘dem Glafe' wie das 
Türmälinpulver, und als es du:ch irgend eine belie- 
bige Subfianz aufgerührt ward, hing es diefer an und 
ballte fich zufammen wie frifchgefallener Schnee. 

-. Diefe Thatfache iff (ehr belehrend und hätte 
fchwerlich vorhergelehen werden ‚können. Da viele 
Mineralien nur durch die Menge ihres Kryfiallwal- 
fers verlchieden find, fo kann man das fo eben pyro- 
elektrilch gewordene, Pulver weder als Scolezit noch 
als.Melolit betrachten, fondern muls es als ein ande- 
res bisher noch nicht bekanntes Mineral anfehen. Die 
von dem Pulver entwickelte Pyro-Elektricität kann folg- 
lich nicht als eine Eigenfchaft des ungepülverten Mi- 
nerals betrachtet werden, fondern nur. als die einiger 
feiner Beftandtheile, WVelchen Befiandtheilen, oder 
welcher Verbindung von ihnen die Pyro-Elektricität 
inne wohnt, wird leicht durch fernere Verluche zu 
entdecken feyn. 
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Ve—Ueber den--wahrfeheinlichen-Einflafs der Zwillingsbildung 
(eryftallographic compofition) auf die Vertheilung der Elek- 
tricität in den Mineralien. 


Obgleich ich nicht fo glücklich war, folche Kry- 
fialle anzutrefieny welche zur ‚Unterfachung dieles 
Thejles der Aufgabe erforderlich find, fo giebt es doch 
einige ais hiiverohonds ichtigkeit 
ay um bei einer folchen Unterfuchung beachtet zu 
werden. 


_Hauy. erwähnt befonders eines Topaskryfialles, *), 
in welchen die Pyroélektricitat auf eine höchfi mierk- 
würdige Art vertheilt.war. ‘Er heabachtete, dafs bei- 
de Enden negative Pole befalsen und der mittlere 
Theil Anzeigen von pofitiver Elektricität gab. Da 
diele Erfcheinung. nur .bei einem beobachtet 
wird und nur*bei dinem Exemplar “déllelben, auch 
die Erfcheinungen des Magnetisınus. (? P.).-und der 
Elektricitit genau das Entge aggsizte zeigen, fo ift 
es fehr wahrlcheinlich, dale er Xryfiall, an welchent 
er dieles' beobachtete , ein. Zwilling war, in- welchem 
fich die, beiden pofitiven Pole berührten, 

Obgleich.der Scolezit und Mefolit Zwillige find, 
fo kann diefs dennoch keinen Ein\ufs auf die Verthei 
lung der durch Hitze’errekten Elektricität haben, weil 
die Zwillingsebenen parallel mit der Axe des Prisma’s 
liegen. Es ift allg der Topas nebfi einigen andern py- 
roelektrilchen Mineralien, an welchen wir den Ein- 
finls der Zwillingsbildung zu unterfuchen haben ' 
-#) Traité de‘Mindralogie 2 Ed. Tom. II. p. 154. Ich hoffe, dafs 

diefer Kryftall fich im Befitz des Herzogs von Buckingham be- 


"finde, welcher, ‘wie ich höre, das reiche Kabinet von Hauy 
erftanden hat, ; 

**) Ein anderes-Beifpiel von einem fehr wahrfcheinlichen Ein- 
“ Aufs der Structur auf die Entwicklung der Elektricität bietet 
o\)der Analeim dar, bei dem die Eigenfchaft, durch Reibung nur 

im*geringen Grade elektrifch zu werden, von der Hauy den 
-!!iNamen des Minerals entlehnte, offenbar von feiner eigenen 
mechanifchen Structur veranlafst wird. 
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Beöbachtungen Angaben 


über. die erminderung des Wallers an der Sehne 

N. Bauscnowa nebfi Bemerkk, darüb. v, C.P, 
(in freier Bearbeitung. ) 


Dats man an,den fchwedilchen Küften, chon ; feit 
langer Zeit ein fortdauerndes Simken des Wallerfpie- 
gels der Ofifee ‘und vor Allem des bothnifchen Meer- 
bufens zu.bemerken glaubt, und dafs.diefe Erfchei- 
nung feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, nach- 
dem Celfius ‘zuerft die Aufmerkfamkeit der Phyfi- 
ker allgemeiner auf fie hingelenkt hatte, zu man- 
viehfachen Erérterungen Anlafs gab ,. ift bekannt 
nnd dem plıyfikalifchen Publikum’ noch neuerdings 
in einer [ehr {chatzbaren hiftorifch - kritilchen Zulam- 
menfiellung vom Hrn. v. Hoff *) überliefert worden. 
Vielen der einzelnen Beilpiele, welche zur Stütze die- 
fer oder jener Hypothefe aufgefucht wurden, mangelt 
gewils entweder ganz oder zum Theil die erforderli- 
che Beweisfähigkeit, aber im Allgemeinen fcheint es 
wirklich Thatfache zu feyn, dafs in Bezug auf die 
Sehwedifche Kifte ein Zuriicktreten des Wallers ftatt- 


*) In deffen: Gefchichte der durch Ueberlieferung nachgewie- 
fenen natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche. Th L 
407. 
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findet. beftritten: werden kann und wie die Ge- 
fchichte lehrt mit grofser Heftigkeit .beftritten ward, 
betrifft, Einzelheiten abgerechnet, nur die Erklärung 


‚diefer Thatfache. Für jetzt hat man gewillermafsen 
‚nur-unter den befiehenden Hypothefen zu wählen, 


denn feitdem Celfius, aus den von ihm in gro- 
{ser Anzahl aufgeführten Beifpielen, auf eine wirk- 
liche Abnahme ‘des Wallers der Ofifee folger- 
te; mehrere feiner Landsleute, den Schlufs durch 
Gegenbeifpiele entkräftend, das Ganze auf eine An- 
fchwemmung zurückzuführen fuchten, und Herr 
Leopold v.-Buch zuerfi die Idee von einer :all- 
mähligen Hebung der fämmtlichen die Ofifee begrän- 
zenden Küften der f[kandinavilchen Halbinfel aus- 
fprach — feitdem f{cheint der Kreis der möglichen 
Erklärungsarten erfchöpft und die Auffiellung einer 
vierten Anficht durchaus unmöglich zu feyn. Die Un- 
haltbarkeit der erfien Hypothele ift längfi erwielen. 
Zu ihrer Widerlegung bedarf es keiner [peziellen 
Kenntnifs der Verhaltnifle jenes Landes, denn dafs 
das baltifche Meer, welches mit dem ‚Ocean in unmit- 
telbarer Verbindung fteht und in diefen einen fo un- 
beftimmten Abflufs hat, für fich allein nicht finken 
könne, ift {chon aus allgemeinen Gründen einzule- 
hen und bedarf noch kaum der Befiitigung, dafs 
man an den preufsifchen, deutfchen und dänifchen 


Küften niemals eine Wallerverminderung bemerk- 
te. Nicht fo verhält es fich mit den beiden letz- 
ten Anfichten; über fie zu ent{cheiden, muls wie 
billig den Männern überlaflen bleiben, die durch ei- 
gene Anfchauung der Lokalverhiltnifle dazu berech- 
tigt find. Jedenfalls können nur die letzten beiden 
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fiir den- Augenblick anf 
Spruch machen. | tim: t 

Die beiden dem- obigen Titely in deti-Ab. 
handlungen der :K. Akademie zu Stockholm - vom 
Jahre 1825 enthaltenen 'Auflätze , haben hicht die-Ab- 
ficht ,. fich für eine. oder die andere diefer Hypothefen 
zu erklären,. fondern ‘find nur bemüht fichere und 
neue Data der Nachwelt zu überliefern.: 

Der erfie, von Hrn. Bruncrona verfalst , enthalt 
einen Bericht an die Akademie, in welchem er die 
Refultate von feinen in den Jahren 1820 und 21 un 
ternommenen Bemühungen, zur Ausmittlung des in 
den letzten 40 Jahren ‘fiattgefundenen ({cheinbaren) 
Sinkens des Meeresfpiegels an der {chwedifchen Kü- 
fie, darlegt. Sein Bericht {chliefst manches ein,: was 
nur für die. Bewoliner jener Gegenden Intereffe hat, 
und deshalb finde nur dasjenige von. ihm hier: e+ 
ne Stelle, was für .die Kenninifs. von 
Wichtigkeit iff. bid? 

‚ Hr. Bruncrona bemerkt, dafs er mit Hiilfe ai 
Beamten der Loots-Einrichtung und anderer [ach- 
kundiger Männer nicht bloß die fchon früher be- 
kannten WVallerzeichen, fondern auch die bisher 
nicht bekannten aufgefucht habe und dafs ihre Höhe 
über dem Spiegel der See aufs Neue feligefetzt! ward, 
Eben fo wurden zum Behuf einer. künftigen For- 
fchung neue Markzeichen in den Felfen eingehauen 
und wo fich hiezu keine Gelegenheit darbot, der Bo+ 
den der See bei einem mittleren Stande des VWValkers 
abgelothet, auch bei andern über dem Meere hervor- 
ragenden Fellen der fenkrechte vom 
beftimmit. usbel, Er 
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Ueber den:Betrag der feheinbaren’'WV alferaßnah- 
me an den verfchiedenen Orten‘in den letzten-4o Jahr 
ren, giebt Hr. Br. folgende Tafel : 


"Provinz Kirchfpiel Ort Breite abn= me 
(Liin) des während. 
Ortes der letzten 
‘ 40 Jahre 
Vesterbotten Bygdea Rataskär 63° 59° | 1,50 
Ledskar 2550: 
rit’ 0,50 
Gefleborg Rogsta Balsö 61 43. 
Hornslandet | 61 37. 2,83 
Njutanger 61 32 2,50 
Hille Löfgrundet 60 45 2,50 
Stockholm |Häfverö Swartklubben| 60 11 2,33 
Radmansö Gisslinge' 59 46 
Söderarm 59 46 2300"; 
Värmdö | Sandhamn ‚| 59 17 2,17 
Sorunda _{Landsort 58 44 1,00 
Nyköping Bälinge | Hartsö 58 42 1.08. a 
St. Nicolai Hifringe 5835 2,00 © 
Ostgothland |Jonsberg Arkö 58 28 0,67 
Gryt Kettilö 58.11 0,83 .. 
|Häradsskär 58 8 1,00 
Kalmar Loftahammar |Stedsholmen | 57 . 50 1,00 
Kalmar Skallö 56 41 0,41 
- Carlshamn 56 IL 
Christianstad Abus 55 55 
Malmöhus . ‘ Falsterbo 55 23 
j Landskrona 155 52 
Halland Morup , ‘ Glumsten _ 56 57 
Onsala_ |Hallsund, | 57 28 
Böhus-Län |Marstrand 57 53 | 100 
wi Kibfvedal~ ‘|Kérkesund | 582 
Strémstad Daniel 58 56 
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‚Unter den der Tabelle beigefügten Bemerkungen 
vischten wohl die folgenden das meifte Interefle ge: 
vührem: 

© An den Külten'von Gottland hat man, den Nach- 
richten zufolge, welche die Directoren der Lootsein- 
richtung mittheilten, keine anderweitige Verminde- 
rung;des Wallers bemerkt als folche, die durch An: 
{chwemmung bewirkt ward. Diefs befiätigt fich durch 
eine im Jahre 1713 von dem Hafen und der Rhede 
von Slité verfertigte Karte, welche viele Angaben 
über die Watflertiefe enthält und zufolge welcher diefe 
für den innern Hafen im Durchfchnitt 20 bis 27 Fa- 
den und für die äulsere Rhede 29 bis 56 Faden betrug. 
Genan> diefelben Angaben finden fich auf einer See- 
karte wieder, die im Jahre 1817 angefertigt ward. Da- 


gegen ward ‘der Hafen Lutterhorn in den letzten 12. 


oder 15 Jahren fo mit angefchwemmten Gefchieben 
gefüllt, dafs jetzt nur noch fiir 2 Fahrzeuge die 5 Fuls 
tief gehen, Raum vorhanden ilt, während ehedem 
von Schiffen die 8 bis 10 Fuls tief gingen, wohl 6 bis 
8 Raum hatten. Die dafelbft zum Kielholen angelegte 
Brücke war im Jahre 1818 fo mit ähnlichen Gefchie- 
ben überdeckt » dals man fie nicht mehr fehen 
konnte. 
Was hingegen die Tiefe des Meeres an den ent- 
fernten und-an dem längs der [chwedilchen Kiifte be- 
legenen Fahrwaller betrifft, fo behaupten die Loots- 


beamten, dafs zwar ein unbedeutendes Anfchwem- 


men ftattfand, jedoch hauptfächlich nur an folchen 
Orten, die dem Flugfand, den Gefchieben oder dem 
Tang fehr ansgefetzt find, oder deren Boden aus fe- 
fiem Gefiein befieht. Ein folches Anfchwemmen if 
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namentlich bei einigen gröfsern Städten und bei meh- 
reren Filcherfiellen beobachtet. So z. B. betrug die 
Tiefe des Hafens von Landscrona nach einer im Jah- 
re 1772 verfertigten Karte bei mittlern WVallerftande 


6 Faden, hingegen im Jalıre 1817 nur 5 Faden. 


Von Haaparanda längs der {chwedifchen Kiifte 
bis zur Gränze von Norwegen findet man Stellen in 
den Scheeren, wo nach dem Zeugnils aller fachkun- 
digen Lootfen vor Go bis 80 Jahren felb{t 10 Fuls tief 
gehende Fahrzeuge legeln konnten und gegenwärtig 
nur Boote von 2 bis 3 Fuls Tiefe fortzukommen ver- 
mögen, obgleich man in dem in der Nähe belegenen 
Fahrwaller noch fo gut fegeln kann wie zuvor. Als 
Grund hievon giebt man an, dafs alles kalkartige und 
röthliche Geftein ein Beftreben habe, fich von dem 
Grunde zu erheben, ein Verhalten, von dem Hr. 
Bruncrona glaubt, dafs es auch bei Gottland, Oland 
und andern Infeln fiattfinde. 

In den Scheeren von Bohus- Län aulserhalb Go- 
thenburg, konnten vor 50 Jahren Schuten und Jach- 
ten, zwilchen Brännön und Rifön durch Brännöfund 
und bei Hakefjord in gehörig tiefen Waller fahren; 
jetzt hingegen kommen kaum kleine Fifcherboote fort. 
Ein ähnliches Verhalten zeigt fich bei Hönön, Asper- 
fünd und mehreren andern Stellen. Die Lootfen ver- 
fichern, dals in jedem Fahrwaller, defJen Boden aus 
fefiem Geftein befleht, die Tiefe des WVallers mit je- 
dem Decennium abnehme. Diels Verhalten findet 
fich im Allgemeinen an der ganzen Küfte von Bohus- 
Län und wurde auch bei Glumflen in Halland be- 
merkt, 

Annal. d, Phyfik, B, 78. St. 5. J. 1824, St. 11, X 
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Hrn. Bruncrona’s Bericht enthält noch zu der 


Tabelle eine Menge Nachweifungen, die fich aber zu 
fehr auf lokale Verhältniffe beziehen, als dafs fie von 
allgemeinerem Interelle feyn könnten. Es mag daher 
genügen, aus dem Schlufs des Aufiatzes das Verzeich- 
nifs der in den Jahren 1820, 21 und 22 nen errich- 
teten Wallerzeichen, mit Uebergehung deflen, was 
fich nur auf deren Lage und Form bezieht, hier noch 
anzufiihren : 
Im Jahre 1820 wurden VWVahrzeichen errichtet: 

1) am St. Olofsfiein bei Affiafund in Gefleborgs: 
Lin. Kirchfpiel Hille unter der Breite von 60° 524. 
2) In einem Berge am Fahrwaller zu Gräsö in 
Stockholms-Län. Kirchfpiel Bérftel. Breite 60° 18): 

3) An der’ nördlichen Seite vom Bakberg bei 
Svartklubben in Stockholms-Län. Kirchfpiel Häf- 
verö. Breite 60° 11%. 

4) An der. nordwefilichen Seite der Infel Wed. 
lösa in Stockholms-Lin. Kirchfpiel Wats. Breite 

5) An einer Klippe bei Lilla Känsön, deren 
Spitze noch vor 29 Jahren im WVaflerfpiegel lag. In 
Gothenburgs - und Bohus-Län. Kirch{piel Fröh- 
Junda. Breite 57° 37. 

6) Auf einer Klippe zu Kalfven in Gothenburgs- 
und Bohus-Län. Kirchfpiel Öckerö, unter 57° 42! 
Breite. Noch von 55 Jahren beriihrte die Spitze der 
Klippe den Wallerfpiegel. 

Im Jahre 1821. 

7) Am Abhange eines Berges zu Barsviken in 
Welier -Norrlands- Län. Kirchfpiel Hädanger. Breite 
62° 28°. . 
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8) Auf der Inlel Notholmen in Getleborgs - Lan, 
Kirchfpiel Jättendal. Breite 61° 56 an einer am füd- 
welilichen Strande des Berges hervor{pringenden 
Klippenipitze. 

9) An einer holien Klippe zu Korfgrundet in 
Gefleborgs- Län. Kirchfpiel Rogsta. Breite 61° 50%. 

10) Am Fellen bei der nördlichen Einfahrt des 
Hafens zu Koön in Gothenburgs - und Bohus- Lau 
bei Marfirand. Breite 57° 53%. 

11) Auf der Infel Stora Hälsö in Goihenburgs - 
und Bohus-Län. Kirchfpiel Skee. Breite 58° 5%. 


Im Jahre 1822. 


12) zu Ulfön in Welter -Norlands- Lan. Kirch- 
fpiel Nätra. Breite 63° of. 


Die Zeichen beliehen entweder aus horizontalen 
Linien oder Bohrléchern, die man in den Felfen ein- 
grub und zum Thieil noch durch beigefeizte Jahres- 
zahl u. £. w. leichter kenntlich machte. Die meifien 
wurden von Hrn. Bruncrona [elbit errichtet. 

Der zweite von Hrn. C, P. Hällfiröm (zu Stock- 
holm) herrührende Auflatz, enthält unter dein Titel 
„Bemerkungen zu der vorfichenden Abhandlung “ ei- 
nige fehr [chätzbare Beiträge zur Beurtheilung nicht 
blofs dieler, fondern anch des Phänomens im Allge- 
meinen. Deshalb mözen hier auch meilt die eigenen 
Worte des Verfallers folgen. 

Es ifi jetzt aulser allen Zweifel gefetzt, hebt Hr. 
Hällfiröm an, dafs das Vermindern des Wallers, 
oder richtiger gelagt, das Sinken des VValler{picgels 
in dem nördlichen The:le der Oftfee und vorzüglich 
im gauzen botlinilchen Meerbufen, wirklich fiattfindet. 
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Dals es. an mehreren Orten nur fcheinbar vorhan- 
den iff, widerfpricht diefer Erfahrung nicht. In 
feichten Meerbufen und an den Mündungen der Flülfe 
wurde wohl der Boden durch das VWVachfen der Gras- 
bänke oder durch herbeigeführte Schlamm - Mallen 
erhöht und das frühere Fahrwafler dadurch unbrauch- 
bar gemacht, aber dafs die Erfcheinung wirklich fiatt- 
findet, beweifen an tieferen VValler und in beträchtli- 
chen Entfernungen von den Külten, fowohl einge- 
hauene als natürliche Merkzeichen, deren Unverän- 
derlichkeit man nicht in Zweifel zu ziehen Urlache 
hat. Von dem Vorhandenfeyn der Erfcheinung als 
Thatfache, find wir demnach völlig überzeugt, ken- 
nen indefs bis jetzt nichts weiter von derfelben, als 
deren ungefähren Gang. Wir wiffen noch nicht mit 
Beftimmtheit, wie viel das Sinken in einem Jahrhun- 
dert beträgt, ob es gleichförmig gelchieht oder ob es 
gewillen Perioden unterworfen iff; ob lokale, klima- 
tifche oder atmofphärifche Einflüffe dabei mitwirken 
und ob die Gröfse des Sinkens, von der man nur im 
Allgemeinen weils, dals fie von Norden nach Süden 
abnimmt, zur Breite des Ortes in einem einfachen 
oder mehr zufammengefetzten Verhältniffe fieht. Al- 
les diefes zu erforfchen, fteht uns noch bevor, da der 
Gegenftand unläugbar diefelbe genaue und aufmerk- 
fame Behandlung verdient, welche andern Zweigen 
der Naturwiflen{chaft gegenwärtig zuTheil geworden ift. 
Unfere Anfichten gehen indefs nicht auf das gutge- 
meinte Unternehmen hinaus, durch Beobachtung der 
ältern Merkzeichen und durch das Setzen neuer, fer- 
nere Angaben über den Wallerftand wie bisher zu 
fammeln, denn diefe können nur das Bekannte beflä- 
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tigen, und bringen unfere Kenntnils von diefer Er- 
{cheinung nicht weiter, als fie jetzt if. Vielmehr if 
es unfere Meinung, dals man das frühere Beobach- 
tungsverfahren verbeflern und mehr der Natur der 
Sache anpallen mülfe, 


Die gegenwärtig bekannten Zeichen für den 
Walerfiand und deren Abmeflungen haben bisher 
nur wenig zuverlaflige und oft nicht übereinfiimmen- 
de Schlüffe über die wahre Grölse der Verminderung 
des Wallers zu ziehen erlaubt. Diels rührt offenbar 
von der unfichern und fo zu fagen rohen Methode 
her den Wallerfiand zu beobachten. Tägliche Er- 
fahrungen zeigen, dals die Ofifee, obgleich fie nicht 
der Ebbe und Fluth unterworfen ifi, dennoch meh- 
rere Fuls fieigt oder fällt, fo wie die verlchiedenen 
Winde auf das Waller wirken und diefes zum Sunde 
hinein oder hinaus treiben *). In dem Maalse, wie 
fich diefe Abwechfelungen häufen oder fich die Grän- 
zen des höchfien und niedrigfien Standes erweitern, 
ifi es auch fchwer ohne Hülfe mechanifcher Vorrich- 
tungen oder fleilsiger Beobachtungen den mittlern 
Stand zu befiimmen. Alle Unterfuchung in diefem 
Felde muls aber von einer abfoluten Beftimmung des 
letztern ausgehen, da nur diefe für die Berechnung 
einen fichern Anhaltspunkt giebt. Bei dem Setzep 
und Beobachten der Zeichen hat man fich meift an 
den Angaben des mittlern Wallerfiandes gehalten, 
welche zuverlälige und glaubwürdige Perlonen mit- 


*) Auch gehört hieherdie von Schulten nachgewiefene Wech- 
felfeitigkeit zwifchen dem Stande des Barometers und der 
Wafferhihe der Offee (Annal, d. Ph. Bd. XXXVI. 314.) P- 
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theilten. Man fieht indefs leicht ein, wie viel hier 
dem Gutdünken überlafflen blieb, und dafs, wein 
gleich Gewohnheit und Uebung der Beurtheilung 
fehr zu Hülfe gekommen feyn mögen, man doch über 
eine Grölse in Zweifel ift, welche zwar im Allgemei- 
nen wenig bedeutet, aber doch von iur ili, 
wenn man Ginanigheit verlangt. 

Zuverlälligere Wahrzeichen giebt die Natur felbfi 
an die Hand. Die Erfahrung hat es nämlich befiätigt, 
dafs die Perioden des zulälligen Steigens und Fallens 
des Wallers (chinell vorübergehen und dals die Ober- 
fläche deflelben zwilchen beiden eine längere Zeit in 
einer einigermalseu unveränderien Höhle fiehen 
bleibt, welches meilientheils in der Mitte des Som- 
mers der Fail zu feyn pflegt, wodurch fich an den 
Kiifien und Klippen ein deutlicher fogenaunter Wal- 
ferrand erzeugt. Ferner reichen die Moole, welche 


Beobachtungen des Sinkens der Meeres- 


Das Zeichen des Waffer- 
ftandes ift gefetzt 


von im Jahre 
Raholmen . And. Davidson 1700 
in Nieder Kalix Kirchfpiel 
Stor Rebben And. Hellant 1751 
in Pitea Kirchfpiel 
Ratan A. Chydenius 1749 


in Bygdea Kirchfpiel 


A. 1774 
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die Felfen bedecken, ebenfalls nur bis zu dem ge- 
wöhnlichen Wallerfiand im Sommer hinab und bil- 
den daher eine beftimmte Gränze. 

Diele beiden von der Natur gegebenen Merkma- 
le, wie wenig beliimmt fie auch leyn mögen, verdie- 
nen dennoch vor den Angaben der Bewohner der 
Scheeren den Vorzug; man hat indels keine Rückficht 
auf fie genommen, fondern die Wallergränze fiets 
nur nach Schätzung befiimmt. 

Zunı Beweile dellen, was ich über die Unzuver- 
läffgkeit der jetzt gebräuchlichen Methode, das Sin- 
ken der Meeresfläche zu befiimmen, gelagt habe, und 
um zu zeigen, wie fchwankend unfere Kenntnils von 
der wahren Gröfse derfelben iff, füge ich die nachlie- 
hende tabellarifche Ueberficht bei, die fich theils auf 
meine eigenen, theils auf Beobachtungen Anderer 
fützt. 


Oberfläche im Bothnifchen Meerbufen. 


Das Zeichen des Waf- Stand Anzahl Gröfse 
unter dem Jahre in 
von im Jahre} Zeichen 100 Jahren 
Hellant 1750| 2,05 Fufs 50 4,10 Fufs 
Zelberg 1775| 2,49 25 3,32 
af Schulten 1785| 1,70 . 34 5,00 
Hjort von Ornäs 1796| 1,90 45° 4.22 
af Schultén 1785| 2,70 36 "T 4,72 
Wallman 1795| 2,50. - 46 543 
Hällström 1819) 2,60 . 70 3547 
af Schultén 1785| 0,55 
Wallman 1795} 1,16 21 | 5,52 
Hällström 1819} 1,60 45 3,57 
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Das Zeichen des Wafler- 
ftandes ift geletzt 
von 
Ratan C. Wallman 1795 
Rönnskär E. Klingius 1755 
in den Scheeren von Wasa 
Wargön E. Klingius 1755 
in den Scheeren von Wasa 
Löfgrundet Rudman 1731 
vor Gefle oder Celsius 
Ulfön " C. Wallman 1795 
in Angermanland 


Die einzelnen Angaben ftimmen nicht im minde- 
fien überein, fondern weichen oft beträchtlich von 
einander ab. Nimmt man aber das Mittel aus ih- 
nen, fo ergiebt fich für das Sinken im Bothnifchen 
Meerbulen, während 100 Jahren: 


nach den Beobachtungen bei Raholmen 3,71 Fufs 
Stor-Rebben 4,61 


Ratan 4,34 
Rönskär 4,20 
Vargin 4,40 


Löfgrundet 4,35 


Im Durchfchnitt alfo 4,26 
Dafs die mittleren Refultate eine fo grolse Ueber- 


einftimmung zeigen, kann nur einem glücklichen Zu- 
fall zugefchrieben werden. Was man hieraus mit 
ziemlicher Walırfcheinlichkeit fchliefsen kann, be- 
fieht im Folgendem: 1) dafs das Sinken auf dem gan- 
ren bothnilchen Meerbufen gleich grols zu [eyn 
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Des Zeichen des Waf- Stand Anzahl Grifse 

fertandes ift umerfacht| ] verlaufenen | dee Wallets 
von unter dem Jahre n 

Zeichen 100 Jahren 

Hällström 1819} 0,65 Fufs 24 2,71 Fufs 

Hällström 1797| 1,70 42 4,05 

Brodd 1821} 2,87 65 435 

af Schulten 1785| 1,45 30 4,83 

Bällström 1797| 1,69 42 4,02 

Brodd 1821| 2,87 65 4:35 

af Schultén 1785| 2,90 54 5,37 

Robson 1796| 2,17 65 3:54 

A, Almlöf 1822| 1,58 27 5,85 


fcheint, und daher innerhalb diefes Raumes keine 
Beziehung zur Breite des Ortes fiattindet; 2) dals 
die Grölse des Sinkens in 100 Jahren nahe 4 Fuls be- 
trägt. Diefs wirklich merkwürdige Refultat lafst be- 
fürchten, dafs unter gleichbleibe::den Verhaltniffen 
die Küftenfahrt in den nördlichen Provinzen für die 
Folge einen fehr nachtheiligen Einflufs erleiden wird. 
Wären die verfchiedenen in kürzeren Zeiträumen ge- 
machten Beobachtungen genau, fo könnte man aus 
denfelben noch einen dritten nicht unwichtigen 
Schlufs ableiten, nämlich den, dafs das Fort{chrei- 
ten nicht gleichförmig gefchieht, fondern bedeu- 
tenden Anomalien unterworfen ift, zu deren Be- 
fiimmung indels diefe Beobachtungen nicht hinrei- 
chend find, 


Bei Calmar beträgt das Sinken den Beobachtun- 
gen zufolge, in 100 Jahren 2 Fuß; in wiefern diefes 


aber nach Norden zunimmt um die Gröfse des Sin- 


. 
; 
‘$ 
5 
3 
5 
5 
i 
5 
= 
4 
d 
€ 
ihe 
= 
Er > 
U- 
. 
Lit 
e- 
1- 


3 


kens im bothnifchen Meerbulen zu erreichen, oder ob 
irgendwo ein plötzlicher Uebergang von einem zu dem 
andern fiaitfindet, ift uns nicht bekannt. Durch die 
im Jahre 1820 gefammelten Thatlachen und Nach- 
richten, von denen weiterhin die Rede feyn wird, 
hat man hierüber keinen annelımbaren Aufichlufs er- 
halten. Eben fo wenig kennt man das Verhalten an 
den öftlichen Kiifien der Ofilee, und man kann nur 
aus den wenigen vorhandenen Angaben {chliefsen, 
dafs das Sinken dort noch geringer fey, als in 
Calmar. 

Die Beobachtungen, welche in Calmar von den 
Lectoren Wikström und Frigelius angeftellt 
wurden, find unter allen die zuverläfigfien, haupt- 
fächlich wegen des bei ihnen angewandten Verfahrens. 
Dieles befiand nimlich darin, dals man an einer zum 
Theil ins Waller gefenkten Skale, die an einem fe- 
fien unveränderlichen Gegenfiand angebracht war, 
täglich die Höhe der Wallerfliche bemerkte, und aus 
diefen Beobachtungen die jährliche Mittelhöhe be- 
fiimmte. Diefe Methode gewährt oflenbar die gröfste 
Genauigkeit und giebt, mehrere Jahre hindurch fort- 
geletzt, nicht blofs den jährlichen Betrag des Sinkens 
der Oberfläche, fondern auch hinfichtlich feines Fort- 
fchreitens den gleichförmigen oder fchwankenden 
Gang. 

Diels Beobachtungsverfahren iff nicht neu; es 
wurde {chon im Jahre 1754 von dem Lector Wick- 
firöm erfunden und ansgeführt, auch ward es fpäter 
vom Lector Frigelins beibehalten, der die Beobach- 
tungen des erfteren von den Jahren 1797 bis 1802 fort- 
fetzte. Auf diefelbe Art hat man auch im Laufe der 
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letzverfloffenen ro Jahre die Veränderungen an der 
Oberfläche des Fenern-Sees beftimmt, welche hin- 
fihtlich ihres periodilchen Ganges ‘nicht minder 
merkwürdig find als die Erfcheinung des Siukens 
der Oltfee, um fo mehr, da die Urfachen sehen 
auf das Genauefie wurden. 

Gegen die Angabe, dals das Sinken der Ofifee bei 
Calmar in 100 Jahren 2 Fufs betrage, kann man mit 
Recht einwenden, dafs wenn die Erfcheinung vom 
bothnifchen Meerbulen an bis hieher einen gleichen 
und ununterbrochenen Gang befolge, fie fich auch 
fidlich von Calmar zeigen mülle, wo fie aber in eini- 
gen Meilen gänzlich verfchwindet. Läfst diefs gleich 
vermuthen, dafs jene Angabe zu grols fey, fo wird 
dadurch die Richtigkeit jener Beobachtungen nicht 
widerlegt, fondern es zeigt nur, dafs lokale Urfachen, 
wie z. B. Strömungen in dem Sund von Calmar Ein- 
flnfs auf den Wallerfiand hatten. In gleicher Breite 
können an den öfilichen Küften von Öland die Reful- 
tate vielleicht ganz anders ausfallen. Die Lage des 
Schloffes von Calmar, welches gegenwärtig nur 4$ 
Fußs über dem WVallerfpiegel fieht, {cheint ebenfalls 
einem fo bedeutenden Sinken zu widerfprechen; 
denn wenn das Alter diefes Gebäudes fich auf 550 
Jahre beläuft und diefes unmittelbar an dem Waller- 
fpiegel errichtet ward, fo beirüge das Sinken in 100 
Jahren nicht mehr als 0,82 Fufs. Indefs ift es nicht 
völlig ausgemacht, ob das Fundament des Schlolles 
noch das urfprüngliche iff, und es nicht durch 
{pater hinzugekommene Anlagen verändert ward. Mit 
der letzten Angabe fiimmt auch die auf Stallör im Jalıre 
1820 an Wickfiréms Wallerzeichen gemellene Héhe 
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melır überein, nach welcher das Waller in 100 Jah- 
ren nur 0,66 Fuls gefallen wire. Die Anomalien an 
diefer Stelle {cheinen der Nachwelt noch viel zu er- 
forfchen übrig zu laflen, 

Die Erfahrung, dals an den Küften von Gottland 
keine Verminderung des Wallers bemerkt ward, kann 
man gewils nicht befireiten, jedoch felılt noch der 


oa, 


Beweis, dafs der Hafen von Slité gegenwärtig genau 
diefelbe Tiefe befitzt, wie vor 100 Jahren. WVer das 
Verfahren kennt, welches man bei Ablothungen von 
20 bis 36 Faden tiefem Gewäller anwendet, wird die- 
fen Einwurf gewils für gegründet halten. Bei einer 
Ablothung diefer Art kommt es auf einen Fufs mehr 
oder weniger gar nicht an, da diefe Grölse bei einer 
folchen Tiefe in nautifcher Hinficht von gar keiner 
Bedeutung ifi; man pflegt auch die walıre Tiefe nur 
bis } Faden anzugeben. Wer kann übrigens ficher 
feyn, dals bei zwei verfchiedenen Meflungen der 
Tiefe, das Senkblei genau auf diefelbe Stelle des Bo- 
dens fällt, und dafs das Waller nicht einmal hoch 
und das andremal niedrig fiand? Durch beide Um- 
fiände kann das wirklich in der verfloflenen Zeit fiatt- 
gehabte Sinken compenfirt oder unmerklich gemacht 
werden, Dafs die Häfen um Gottland in [pateren 
Zeiten feichter wurden, mag nun eine Vermindernng 
des Wallers fiattgefunden haben oder nicht, rührt 
allein von Anfchwemmungen des Sandes und der 
Gefchiebe her, oder ift auch durch Verfchlammung 
von der Landfeite her bewirkt. Daflelbe gilt in grö- 
fserem oder geringerem Grade von Fahrwallern an an- b 
dern Stellen der Kiifte von Schweden, die offenbar d 
verlandet wurden. fi 
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Die gewillen Gebirgsarten beigelegte Eigenfchaft, 


fich nach oben zu {chieben, wäre befonders merkwür- 
dig, wenn derfelben nicht in theoretifcher Hinficht 
jeder Beweis der Möglichkeit abginge und die Angabe 
nicht von Perfonen herriihrte, auf deren Fähigkeit 
zu beobachten und über Gegenftände diefer Art nach- 
zudenken, man nicht berechtigt if Vertrauen zu fez- 
zen. So viel mir bekannt ift hat man niemals be- 
merkt, dals der Kalk- und Sandfiein- Grund um 
Gottland und Öland fich gehoben habe. Weiter hin- 
auf findet man diefe Gebirgsarten nirgends anfiehend, 
fondern es herrfcht überall der Gneis, welcher im 
Allgemeinen in den Scheeren reich an Feld{path iit 
und deshalb eine röthliche Farbe zeigt. Warum 
follte aber diefe Art von Gneis eine grölsere Neigung 
befitzen fich zu heben, als eine andere, in welcher diele 
Refiandtheile nicht vorherrfchen? Diefer nnerwiefene 
Satz beruhet offenbar auf einem Irrtliume. Es ifi be- 
kannt, dafs das Meer an ver{chiedenen Stellen in den 
Scheeren vor Nortelje und Gefle grölsere oder kleine- 
re Sandfieingefchiebe theils anfchwemmt, theils mit 
dem Eife herbeiführt, welche auch dort gefammelt 
und als Baumaterial benutzt werden. Sind diefe Stei- 
ne in einem Jahre fortgenommen, [o find fie in dem 
andern durch eine gleiche Menge wieder erfetzt, und 
wo fie während einer längern Zeit zufammengehäuft 
wurden, fcheint es dem einfältigen Strandbewohner 
als hätte fich der Boden gehoben. 

Ich muß erinnern, dafs in der tabellarifchen Ue- 
berficht über das Sinken der Wallerfläche der Ofilee, 
die angegebene Gröfse des Sinkens an wenig Orten 
fich auf eine wirkliche Beobachtungsreihe von 40 Jah- 
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ren bezielit. ‚Die meifien Angaben find anf diefe Pe- 


riode durch Berechnung zurückgeführt, theils nach 
dem Alter der eingehauenen Zeichen, theils nach 
dem, was fich über die Verminderung des Weallers in 
dem Gedächtn»s der Menfchen erhalten hatte. Man 
kann daher die gegebenen Reflultate nicht mit einan- 
der vergleichen. Wenn man diefelben mit Bezug auf 
die beigefügten Jahreszahlen und anderweitigen Be- 
merkungen auf eine Periode von 100 Jahren bereclh- 
net, fo entlieht folgendes Verhältnils: 


Ratan, Rätaskär. | Hellants Zeichen - 3.26 Fufs 
Ledskar. Chydelius Zeichen . 3,52 
Wallmans Zeichen . 2,00 
Svartklubben . . 4 3 é 6,02 
Gislinge . . ‘ . 1,51 
Söderarm . e . . d . 4,00 
Landsort; af Sciulten’s Zeichen . . . 5,00 
Stein in Krokskärs Hafen . .» 3,67 
Stein bei Idmaren « 
Sifvesund . . 

Hiradsskär ‘ . ‘ 3,33 
Calmar, auf Skallön . ‘ ‘ 0,66 
Koön 


Ueber die Verminderung des Wallers an den Kü- 
ften von Bolius-Lin befitzt man alle Erfahrungen, 
welche die beiden zuletzt erwähnten Angaben beltäti- 
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gen; dennoch zeigt fich die Erfcheinung nicht weiter 
füdlich an den Küflen von Ualland oder Schonen, 


oder an den in Welten liegenden dänifchen Küften 


des Kaitegats. Das gegenleitige Verhiltnils iff noch 
weniger befriedigend als beim bothnilchen Meerbufen, 
und zeigt, wie wichtig es wire, durch fortgeletzte 
und methodifch angefiellte Beobachtungen die genane 
Kenntnils einer Erfcheinung herbeizuführen, welche 
in ihrer Art die einzig bekannte auf. der Erde ift *), 
Es würde vielleicht zu grolse‘ Aufopferungen von 
Mühen, Kofien und Zeit verurfachen; wenn man‘an 
gewillen befiimmten Punkten der Ofifeekiifien Beob- 
achtungen auf die zuvor beichriebene Art, die ein- 
zige, welche ein ficheres Refultat‘geben kann, jährlich 


*) Durch die Vorrede zum 2ten Theile von dem genannten 
Werke des Hrn. v. Hof bin ich auf eine in der Correfpon- 
dence aftronomig. Vol. X. p. 266, enthaltene Notiz aufmerk- 
fam gemacht, die eine Erfcheinung erwähnt, welche vielleicht 
mit der an der Oftfee parallelifirt werden kann, Es heifst da- 
felbft: „Die Otaheiter behaupten, dafs fich das Meer von 
ihrer Küfte zurückziehe. Sie zeigten den Engländern unge- 
fähr 4 Meilen von Venuspoint, der die Gränze des Diftriktes 
von Whapiano bildet, einen Fufsfteig, den man zu Zeiten des 
Capitin Wallis, der die Infel im Jahre 1767 entdeckte, felbft 
zur Ebbezeit, wegen der hohen vom Pic herabgehenden Fel-. 
fen, nicht paffiren konnte und der jetzt zu allen Zeiten gang- 
bar ift, Diefe Infulaner verfichern an den .meiften Orten der 
Infel Zeichen von dem Rückzuge des Meeres- wahrgenommen 
zu haben.“ Woher diefe Notiz genommen ift, finde ich in der: 
Correfp. aftronom. ‘nicht angegeben. Eben fo mufs es bis zur 
genaueren Prüfung dahingeftellt bleiben, ob die Urtheilskraft 
der Jnfulaner diefe Erfcheinung von den im Siidmeere fo 
gewöhnlichen Corallenbildungen "unterfcheiden konnte oder 
nicht. 
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anftellte. Gefchähe diefes indels jedes fünfte oder 


wenigfiens zehnte Jahr zu gleicher Zeit an allen Stel- 


len, fo würde man diefen Zweck gewils erreichen, 
An einer oder der andern Hanptflation, welche durch 
ihre Lage oder durch andere giinftige Umfiände dazu 
geeignet ift, könnte diels in jedem Jahre gefchehen, 
Zugleich müfsten dabei Barometerftand, WVinde, Strö- 
mungen u. f. w. forgfältig berückfichtigt werden, um 
zugleich den Zulammenhang zu erforfchen, welcher 
zwilchen deren Veränderungen und dem gleichförmi- 
gen oder {cliwankenden Fortfchreiten der Verminde- 
rung des WVallers vielleiolit fiattfinden könnte, 

Hr. Hällfiröm befchliefst feinen Anffatz mit dem 
Wuniche, dafs die K. Akademie zu Stockholm, wel- 
che {chon früher, wenn auch nur mittelbar durch 
den Eifer einzelner ihrer Mitglieder, fo Lehr für die 
nähere Kenntnils diefer Erfcheinnng bemüht war, 


_ auch ferner derfelben ihre Aufmerkfamkeit fchenken 
möge, indem fie diefelbe Berückfichtigung verdiene — 


wieirgend ein anderer Gegenfiand der menfchlichen 
Wilsbegierde. ‘ 

(Um dem Lefer die Lage der Oerter zu verfinn- 
lichen, an welchen in neuerer Zeit die zuverlälfige- 
ren Beobachtungen über das fogenannte Sinken des 
Wallers angeftellt find, habe ich diefem Hefte eine, 
aus dem Hermelin’ichen Atlas entnommene, Skizze 
der {chwedilchen Kiifie beigefiigt. Zur Unterfchei- 
dung von den übrigen Orten find die, welche 
fich auf die VVaflerabnahme beziehen, unterfirichen 
worden. P) 
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VIIL 
Befehreibung einiger hydropneumati/chen Lampen. 


1) von Andrew Fyfe. 


Die Entdeckung des Hrn. Prof. Döbereiner über 
das Erglühen des {chwammigen Platins durch Waf- 
ferfioffgas führt leicht anf ihre Anwendung zu einer 
fchnell Feuer gebenden Mafchine, auch find fchon 
verfchiedene Vorrichtungen zu dielem Zweck erdacht. 
Zuerfi verfiel man aufdiejenige, welche vor längerer Zeit 
von Hrn. Gay - Luffac angegeben ward, um einen 
Vorrath von WVallerftoffgas aufzubewahren. Sie ift 
jedoch kofibar und nicht leicht von denen zu handha- 
ben, die keine Gewandtheit befitzen mit chemifchen 
Apparaten umzugehen. Eine andere von Hrn. Adie 
erfandene, ift ebenfalls noch zu kofibar, wenn gleich 
fie weniger zulammengeletzt if. Diejenige, welche 
von mir angewandt ward, befitzt den Vorzug, dafs fie 
einfach, wohlfeil und leicht zu handhaben iff, und 
dennoch in gleichem Grade ihren Zweck erfüllt. 

Das Infirument befieht nur aus einer gebogenen 
Glasröhre ABC, deren innerer Durchmefler nahe ei- 
nen Zoll beträgt und die in einem hölzernen Stativ 
befeftigt iff. Der kürzere Arm C ift 5, und der lan- 
gere 8 Zoll lang. An der Mündung bei C iff eine 
dünnere Glasröhre angebracht, welche durch ei- 
nen Hahn D verfchloflen werden kann. Von ei- 

Annal, d,Plıyfik, B. 78, St.3. J. 1824. St. 11, yer! 
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nem Meffingringe welcher bei E die Röhre genau 
umfchliefst, ragt ein Stück hervor, an welchem mit- 
telfi eines fehr dünnen Drahtes das {chwammige Pla- 
tin befeftigt if. 

WVeun, das. Platin feine Fähigkeit zum Erglühen 
verloren hat oder eine größsere Menge von Hydrogen 
erfordert, fo bedeckte ich es mit einer Kappe, die bei 
K dargefiellt iff und bei Z genau an den Cylinder 
anfchliefst. Soll die Lampe gebraucht werden 5 fo 
bringt man in den kiirzeren Arm ein Stiick Zink nach 
G, wo eine kleine Glasröhre Hf verhindert, dals es der 
Biegung der Röhre näher komme als ungefähr auf einen 
Zoll. Alsdann gielst man foviel verdünnte Schwefel» 
faure hinein, dafs die Röhre ungefähr bis S damit ge- 
füllt wird und verfchliefst alsdann den kürzeren Arm 
durch den Stöpfel und Hahn. Das durch: Einwir- 
kung der Schwefelfäure auf das Zink erzeugte Wal- 
ferfioffgas, füllt den kürzeren Arm und treibt die Flat 
figkeit in dem längeren Ende in die Höhe, bis end- 
lich die Gasentwicklung aufhört wenn die Säure un- 
ter das Zink hinabgedrückt ift, und das Gas ungefähr 
einen Druck von einer 6 bis 7 Zoll langen Säule der 
Fliffigkeit. zu tragen hat. Wenn nun der Hahn ge 
öffnet wird, [o firömt das Hydrogen gegen das Platin, 
die Flüfügkeit fteigt in dem kürzeren Arm und da fie 
alsdann das Zink wiederum berührt, fo findet eine 
abermalige Gasentwicklung Statt. Der Abfland des 
Platins hängt von der. Größe der Hahnöffnung ab, 
und deshalb ift der Ring E beweglich, damit er — 
ajuftirt werden kann. 

Diefer Apparat fafst nur ungefähr einen Kuba 
zoll von dem Gale, was ich um Fener zu erhalten für 
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hinreichend glaube, denn wenn anch hiedurch das 
Platin» nicht fo lange im Glühen erhalten werden 
kann, um:das Gas zu entflamimenm, fo ift die erzeugte 
Hitee doch hinlanglicl um ein Schwefelholz daran zu 
entziinden. Man darf alfo nur wenn: das Platin ing 
Rothglühen geräth ein Schwefelholz demfelben nat 
hern, und (dabei die Vorficht gebrauchen, das: Ghül 
hen auf einige Sekunden zu erhalten,» damit aller ets 
wa anhangender Schwefel verflüchtigt werde, weil 
diefer fonft bei einem abermaligen Gebrauch der 
Lampe das Erglühien des Platins verhindert. IcR 
möchte daher rathen, bei jedesmaligem Gebrauch die 
Flamme des Schwefélholzes auf eihe kurze Zeit an das 
Platin zu bringen, 

Ich glaube dals diefe Lampe hoch mancher Ver- 
beflerung fähig iff, allein fie würde dadurch auch zu- 
hmmengeletzter werden und einen ihrer Hauptvor, 
züge, nämlich Wohlfeilheit, verlieren. Eine Lampe 
von der fo eben bef[chriebenen Einrichtung koftet (in 
England) ungefähr 10 Schillinge (!) (Edinb. phil. 
Journ. Oct. 1824.) 


2). von Hfn. Garden: 


Die GeGalty: welche Hr, Garden; diefer Lampe 
gabi, verfinulicht die Figur, &)., AB ift-eine Glaskus 
gel; welche mittel einer Hervorragung genau in deni 
Hals mn eines andern kugelförmigen. Glasgefafses, 
CD palst. Die Kugel AB endigt fich nach un- 
ten in einem öffnen Hals mnop., an deflen unterem 
Ende ein kleiner Cylinder von Zink op angebracht if. 
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An dem Hals des Gefälses CD if eine Vorrichtung 
von Meffing abe angebracht, durch welche das.in 
dem Gefälse CD enthaltene Gas bei ¢ ausfirömen 
kann, wenn man den Hahn d öffnet. Der Arm ef 
gleitet durch A. und trägt in einer Büchfe von Mel« 
fing P ein Stück von dem [chwammigen Platin; mit 
Hülfe diefes verfchiebbaren Armes kann man das Plas 
tin der Spitze c nach Belieben nahe oder fern fiellen. 


.. . Schüttet man nun durch die Mündung $ ver- 
dünnte Schwefelfiure in das Gefäls AB, fo fliefst ‚die- 
felbe zum Halfe mn hinaus und drückt die Luft in 
CD zulammen, wenn der Hahn verfchloflen iff. Die 
Säure wirkt nun auf den Ring von Zink und entwik, 
kelt Wallerfioffgas, welches nachdem die gemeine 
Luft hinausgelaflen ward, das Gefäls CD allmählig 
anfüllen wird. Oeffnet man alsdann den Halın, fo 
firémt das Gas bei ¢ hinaus auf das Platin, und er- 
zeugt bald eine folche Hitze, dafs daflelbe ins Glühen ge- 
räth und augenblicklich Feuer liefert. In der Lampe 
des Hrn. Garden wird der Ring von Zink von einem 
Stücke Kork getragen, fo dals, wenn das Gefäls CD 
mit Gas gefüllt iff, die verdünnte Säure das Zink nicht 
mehr berührt und kein Wallerfioffgas weiter entwik- 
kelt wird. Sobald aber das Gas bei c hinaustritt und 
feine Elafticitat nachläfst, wird die Säure im Gefälse 
ED, durch den Druck der übrigen Flüffigkeit geho- 
ben, wirkt wieder auf’ das Zink und'erfetzt dadurch 
gegangene 
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$) von Hrn. Adie. 


Die Figur (4) zeigt die Geftalt, welche Hr. Adie 
diefer Lampe gegeben hat; es find bei ilır die ver- 
fchiedenen Theile mit denfelben Buchftaben wie bei 
Fig. 5 bezeichnet, Diefe, ‚Lampe. if am Boden AB 
mit einem Kegel von Glas verfehen, um damit den 
Ring von Zink op feltzuhalten, der allo befiandig in 
diefer Lage bleibt. 


Diefo Lampe befitzt eine gröfsere Feftigkeit und. 
if weniger einer zufälligen Verletzung unterworfen. | 


“Prof, Cumming zu Cambridge, welcher eine: 
von diefen Lampen im December 1825 gebrauchte, . 
faid es nöthig das Platin nach jedesmaligem Gebrauch 

mit einer Kappe zu bedecken, Mit Platinfolie von- 
337 Zoll Dicke, und in einem verfchloffenen Rohr 

$ehalten,, konnte die nämliche Wirkung erzeugt wer+ 

Wen; wenn die Dicke der Platina aber z2%5 eines Zol- 

les betrug, fo war ein vorheriges 

bis zum Rothgliitien 


(Edinb, of Science 1 144) 
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Das Oyanjod, eine neue Verbindung der Jode mit 
Seichflo of Koßlenfig 
‘von 
Hrn. Servrras 9. 


Die Verbindung der Jode mit dem Cyan gehört zu 
denen, welche man bisher noch nieht darftellen konn- 
te. Als Grund hieyon glaubte ich anfänglich anneh- 
men zu müllen, dals fich dielelbe nur unter einem 
Sehr hohen Druck, erzeugen Jaffe, und um diels zu 
prüfen, verfuchte ich ihre Darftellung in einem ähn- 
lichen Apparat zu bewirken, wie ‚den, welchen die 
Hrn. Davy und Faraday zum Condenfiren der 
Gasarten anwandten. Es wurden daher 12 Grm. 
Cyanqueckfilber mit 6 Grm, Jode, beide wohl getrock» 
net, in ein 4 bis 5 Decimeter langes und ı5 bis 20 
Millimeter weites Glasrohr gebracht und zwar fo, 
dals fie fich nicht berührten. Eine Biegung der Röhre 
zwilchen beiden Stoffen follte diefs noch mehr verhin- 
dern, allein durch die, beim Zufchmelzen der Röhre 
vor der Lampe péthigen, Bewegungen der Röhre 
mifchten fie fich dennoch mit einander. Als ich dar- 
auf die Röhre an der Stelle erhitzte, wo fie das Ge 
mifch enthielt, erfolgte eine Zerfetzung des Cyan- 
queckfilbers unter Verflüchtigung eines grolses Theils 


*) Auszug aus d. J. d. Ch, et Ph. XXVII. 184. 
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der Jode. Es bildete fich rothes Jodqueokfilber ; eine 
Flüffigkeit (fliiffiges Cyan (P)) fammelte fich in geringer 
Menge an dem von der Wärme entfernten Ende der 
Röhre und ein wenig über dem Jodqueckfilber und 
dem kohligen aus der Zerfetzung des Cyanqueckfilbers 
hervorgegangenen Rückfiand, fetzte fich eine weilse 
im Aeufsern der Baumwolle ähnliche Malle ab, deren 
Menge fo bedeutend war, dals fie auf eine Strecke von 
5 bis 4 Centimeter die ganze Röhre füllte. 

Nach dem Erkalten ward die Röhre geöffnet, wo- 
bei, durch die [clinelle Verwandlung der Fliiffigkeit in 
Dampf, eineleichte Verpuffung fiattfand. Die heraus- 
genommene Malle hatte ein’ weilses wollartiges Anfe- 
hen und zeigte nur durch mitverflüchtigte Jode einige 
graue Punkte. Ihr Geruch war fiechend und hielt, 
obgleich eigenthümlicher Art, doch das Mittel zwi- 
fchen dem der Jode und dem des Cyans. Beim Ko- 
fien zeigte fie fich äizend und liefs noch lange hernach 
einen fehr hervorfiehenden Metallgefchmack zurück. 
Der letzte Umftand, im Verein mit dem, dafs fowohl 
durch Säuren als durch Alkalien die Gegenwert des 
Jodqueckfilbers darin zu entdecken war, liels mich 
anfinglich glauben, dafs die neue Subfianz eine Ver- 
bindung von Cyan, Jodesund Queckfilber fey. Eine 
genauere Unterfuchung zeigte mir aber, dafs das 
Cyanqueckfilber eingemengt war und von der übrigen 
Verbindung, die nur aus Jode und Cyan beftand, ge- 
trennt werden konnte. 

Bei einem diefer Verfuche hatte ich Gelegenheit 


“die aulserordentliche Kälte zu beobachten, welche 


Flüffgkeiten im Augenblick ihrer Verwandlung zu 
Gas erzeugen können. Es hatte fich nämlich eine 
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ziemliche Menge fliifligen Cyans gebildet, deflen Gas, 
als ich eine Stelle der Röhre durch eine glühende 
Kohle erweichte, fich an dieler eine Oeffnung bahnte 
und mit flarkem Zifchen entwich. Das Ausfirömen 
des Gales hielt eine Zeitlang an, da die Oeffnung nur 
klein war, und diefs erlaubte mir den Theil der Röh- 
re, welcher das fliiffige Cyan enthielt, in kaltes Waf- 
fer zu tauchen. Kaum hatte ich aber diefen wieder 
herausgezogen, als er fich mit einer fehr harten und 
dicken Schicht von Eis belegte. Ich führe diefes nur 
Beifpiels halber an, da nichts Unerwartetes darin 
liegt, feitdem wir durch einen Verfuch des Hrn. Gay- 
Luflac willen, dals das in der Atmofphäre enthaltene 
Waller augenblicklich auf einer Glaskugel niederge- 
Schlagen wird, auf die man einen {chmalen Strom 
fiark verdichteter Luft leitet. 

Ich habe auch bemerkt, dals das fliflige Cyah 
eine gewille Menge Jode aufléf und dadurch roth ge- 
färbt wird, doch bildet fich nicht die kryfiallinifche 
Malle, wie unter andern Umfiänden, wenn erfiereg 
die Gasform annimmt, 

Nachdem ich erkannt hatte, dafs fich das Cyan 
mit der Jode verbinden lälst auch olıne Hülfe ei- 
nes künfilichen Druckes, kehrte ich zu den ge 
wöhnlicheren Verfahrungsarten zurück und wälılte 
unter diefen das folgende: Zwei Theile Cyanqueck- 
filber und ein Theil Jode, beide völlig trocken, wur- 
den in einem Glasmérfer mit einander zerrieben und 
das Gemenge in eine Phiole mit etwas weitem Hals 
gebracht. Darauf ward dallelbe allmählig bis zur be- 
ginnenden Zerfetzung des Cyanqueckfilbers erhitzt, 
von der eine Verknifterung, das Erfcheinen blauer 
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Joddämpfe und die Verdichtung der weilsen Malle an 
der Mündung des Halfes die Anzeigen gaben. Nun 
entfernte ich die Phiole vom Feuer und brachte fie in 
geneigter Stellung mit ihrem Hals entweder unter ei- 
ne auf Papier fiehende und an einer Seite aufgeho- 
bene Glasglocke oder noch befler unter eine grolse 
Glastafel. Die zur Phiole fehr rafch hinaustretenden 
weilsen Dämpfe verdichten fich alsdann an der Glas- 
tafel, in Form von wolligen und [ehr leichten Flok- 
ken, und wenn keine Dämpfe mehr erlcheinen, fo 
erhitzt man die Phiole aufs Neue und wiederholt die 
eben genannte Operation. Man kann das Gemenge 
auch in einer Glasretorte erhitzen, die mit einer Vor- 
lage verfehen ift, allein die Herausfchaffung des Pro- 
duktes hat alsdann grölsere Schwierigkeiten, und 
man ift weit länger feinen befchwerlich fallenden Aus- 
diinftungen ausgefetzt, Hält man die Phiole, wälı- 
rend die Stoffe auf einander wirken, in freier Luft, 
ohne den Hals derfelben unter die Glocke oder Platte 
au bringen, fo wird die Atmofphire des Arbeitsortes, 
augenblicklich mit einer grolsen Menge wollartiger 
Flocken angefüllt, die eine Zeitlang noch freier in 
derfelben. herumfliegen wie das Zinkoxyd (Lana phi- 
lofophica (P.)), welches fich bildet, wenn man an offner 
Luft das völlig gelchmolzene Zink von einer gewil- 
fen Höhe herab ausgielst. 

Bei Anwendung des Cyanqueckfilbers und der Jo- 
de in dem angegebenen Verhältnille, ift man zwar der 
Unbequemlichkeiten überhoben, die ein Ueberfchuls 
von Jode herbeifülırt, allein es bleibt dennoch un- 
umgänglich, die Subfianz einer nochmaligen Subli- 
mation zu unterwerfen, um fie von einem fiets ein» 
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geméngten.Antheile Jodqueckfilber zu befreien. Diele 


Sublimation mufs bei’ fehr mälsigem Feuer betrieben 
werden,.am belien bei der VVärme eines VVallerba 
des, ‚wenn auch alsdann eine lange Zeit zu derfelben 
erfordert wird. Zu diefem Ende {chiittet man das un- 
reine Cyanjod in eine etwas weite unten verlchloflens 
Glasréhre, fo dafs es nur den Boden derlelben eins 
nimmt, taucht darauf den uniern Theil der Röhre 
in iedendes Waller, und erhält ihn durch irgend eine 
Vorrichtung fo lange darin, bis nur das rothe Jod- 
queckfilber, welches fich bei diefer Temperatur nicht 
verflüchtigen kann, am Boden der Clasröhre zurück- 
bleibt. Die Röhre mufs aulserhalb des VVallerbades 
ein wenig gebogen feyn, damit fich das verfliichtigte 
Cyanjod, an diefem Theile, welcher feiner Lage wegen 
der.kältere ift, felt anlegen könne. Man überzeugt fich 
von der völligen Abwelenheit des Queckfilbers im Cyan- 
jod, wenn man dieles zuerfi mit einer concentrirten 
Aeizkalilöfuug und darauf mit einem Ueberfchuls von 
Salpeterläure behandelt, da alsdann die geringfie Menge 
von Queckfilber zu einem Niederfchlag von rothem 
Jodqueckfilber Anlals giebt, 

Da bei dem [o eben angewandten Verfahren dis 
Stoffe fich in unmittelbarer Berührung befanden, fo 
konute das augenblickliche Freiwerden des Cyangales 
auf das erhaltene Refultat von Einfluls gewelen feyn, 
und deshalb war es natürlich zu unterluchen, ob Jod- 
dämpfe mit dem fiir fich dargefiellten Cyangale in Be 
. rührung geletzt, die Bildung von Cyanjod veranlallen 
würde, Hiezu wurde Cyangas in einen niit Jod- 
dämpfen angefüllten Ballon geleitet. Nachdem fich 
durch das Erkalten des Ballons die dunklen violetten 
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Dämpfe niedergefchlagen.' hatten, ‘fand fich an den 
Wänden eine gewille Menge von den weilsen Kıyfal- 
len, gemilcht mit etwas Jode und am Boden eine 
ziemlich beträchtliche Menge rothen Jodqueckfilbers. 
Das Daleyn des letzteren zeigt nicht nur, dals wenn 
Oyanqueckfilber durch die VVärme zerletzt wird, ein 
Theil deflelben fich unzerletzt verflüchtigt, fondern 
auch, dals es von dem frei werdenden Cyangale mit 
forigerillen wird, denm die Röhre, welche das Cyan- 
gas in den Ballon leitete, war fo lang, dals die Tem- 
peratur imindeftens auf 3 Theil ihrer Linge (largeur) 
nicht erhöht ward. Die geringe Menge des Jodceyans 
zeigt auch, dals diefe nur durch das verflüchtigte 
Oyanqueckfilber entfianden iff, welches in dem Ballon 
durch die Joddämpfe zerletzt ward und dafs folglich 
dieBildung des neuen Körpers nur in dem Augenblicke 
fiattfindet, in welchem das Cyangas frei wird. Wenn 
man Cyanqueckfilber und Jode zulammenreibt, [6 
verräth fich die gegenfeitige Reaction derfelben durch 
den fehr fiechenden Geruch, und diels zeigt, dafs 
fehon bei der gewöhnlichen Temperatur eine gewille 
Menge des Cyanjods gebildet wird. 

". Das bei einer gelinden Wärme oder der gewöhn- 
lichen Temperatur fublimirte Cyanjod ift fehr weils 
und bietet fich in Form fehr langer und aufserordent- 
lich zarterNadeln dar. Sein Geruch ift fehr fiechend; 
greift die Augen fark an und reizt zu Thränen; fein 
Gefchmack ift ätzend und fein fpezififlches Gewicht 
gröfser als das der Schwefelfäure, da es in diefer aus 
genblicklich unterfinkt. Bei einer Temperatur, die 
viel niedriger ift dls die des fiedenden Wallers, ver- 
fliichtigt es fich, wnzerfetzt. Auf glühende Kohlen 
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‚geworfen, fdfst ee reichlich violette Dämpfe aus. Ta 
Waller und noch mehr in Alkohol ift es löslich und 
diele Löfungen, welche farblos find und den Geruch 
und Gefchmack des Cyanjods befitzen, röthen weder 
die Lackmustinktur, noch bräunen fie die Curcumé 
tinktur. Das Cyanjod ift alfo weder Säure noch AB 
kali, noch zerfetzt es für fich das Waller; mit falpes 
terfaurem Silber giebt es keinen Niederfchlag.. Dis 
Analogie, welche das Chlor und Jod bei ihren Ver 
bindungen mit andern Körpern fo häufig zeigen, fins 
det allo hier nicht Statt, da das Chlorcyan bekannty 
lich die Eigenfchaften einer Säure befitzt. t 

Durch concentrirte Aetzkalilauge wird das Cyan 
jod zerfetzt und es bildet fich hydriodinfaures: und 
hydrocyanlaures Kali. Die Löfung giebt einen fehr 
fchönen grünen Niederfchlag wenn man anfangs 
{chwefelfaures Eifenoxydul und darauf etwas Salz 
fäure zuletzt. Die letztere Eigenlchaıt würde nach 
Hrn. Döbereiner auf Cyanläure, allo auf ein cyam- 
faures Salz deuten, allein ich habe erkannt, dals Jode 
die Urfache der Farbenintenfität war. Es mulste 
fich zwar gleichzeitig auch jodfaures Kali bilden, in- 
defs konnte ich diefes in dem Rückfiand diefer Lö- 
fungen, welcher in Alkohol von 40° unlöslich war, 
nicht entdecken. Schüttet man Aetzkali in eine Lé- 
fung von Cyanjod, fo bemerkt man im erfien Augen 
blick einen Geruch von Blaufäure. 

Salpeterfäure fcheint keine Einwirkung auf das 
Cyanjod zu haben, denn letzteres 15f fich und die 
Säure bleibt ungefärbt. Concentrirte Schwefelläure 
greift es im erfien Augenblick ebenfalls nicht an, aber 
nach einiger Zeit färbt Gch die Säure rofenroth und 
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wich und nach fällt Jode nieder. Darch Hydrachlor- 
fimre wird es zerfetzt, gebildet ‚und 
Jode niedergefchlagen. 
Fliffige {chweflige Säure hat ‚unter : Säuren 

& Wirkung:auf das Jodcyan, deni 
einige Tropfen. derfelben auf die Kryftalle des letzte 
ren gelchüttet, machen augenblicklich Jode frei, und 
bei einem kleinen Ueberfchufs diefer:‘Saure wird die 
Lölung farblos; es bilden fich Schwefelfaure, Hydro- 
jod- und Hydroeyanläure, welche letztere fich ‘chon, 
durch ihren charakterifiifchen Geruch verräth und 
noch deutlicher nachgewiefen werden kann, wenn 
man den Glashafen, welcher die Mifchung enthält, 
mit einem von Aetzkalilauge befeuchteten Papiere be 
deckt, da diefes fich. blau färbt, wenn man erf einige 
Tropfen einer Löfang von {chwefelfaurem Eifenoxy3 
du). und dann ein, wenig: Säure hinzuletzt.: Jene.Lös 
fung giebt ebenfalls, nachdem fie zur, Vertreibung des, 
Hydrocyanläure und des Ueberfchufles von fchwefli- 
ger Säure einige Zeit hindurch mäfsig erwärmt war, 
noch einen fchönen grünen Niederfchlag, wenn man 
folgweile Aetzkali, ‘{chwefelfanres Eifenoxy dul und eifié 
Säure: derfelben hinzuletat, Diels beweilt, dafs der 
grüne Niederfchlag nieht von Cyanfäure erzeugt wur“ 
de, denn die Bildung-diefer Saure if bei Gegenwart 
von (chwefliger Säure nicht [ehr wahrfcheinlich. 
"Trocknes fchwefliglaures Gas wirkt nicht auf dae 
@yanjod, Sobald man aber einige Tropfen Waller 
hinzutreten läfst, wird Jode abgefchieden. , 
Trocknes Chlor hat auch nach: mehreren Tagen 
keine VVirkung:auf das Cyanjod. Dieles verflüchtigt 
Sch und kryfiallifirt an den VVänden des Gefilees. 
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Um' dds der »Beliaudtheils: dussuini 
feln, würden: venfchiedene: Mengen: des: Cyanjods 
durch glühende Eifendrehfpäne: zeifeizt, dasi 
tene: Jodeilen dürrehi zeines ‚zerdegti und aus dem 
Gewichte des erhaltanen Jodkaljums., nach deffen be. 
kannter. ufammenletzung: die. Jode.berechnet ; nach 
éinem ‘Mitsebans 5' Verfuchen belief: fich : 
auf des engeiantitent Jodcyans:: 


"Berechnet. man diefd nach Atomen, fo kann man 
dafs 1 Gramm des Cyanjoas befteht aus? 


... Jade 0828, Atom 
Cyan. 0,172 . 1 Atom 


oom 
Obgleich die gefundene: Menge der Jode ftets' etwas 
geringer war, als fie nach diefer Rechnung feyn -rtiteft) 
fo kann man doch nicht annehmen; dafs die Verbin 
dung aus ı Atom Jod und 2 Atomen’ Cyan befteht; 
denn dieles würde geben: ‘ wl 

Bou ‘ 

jode 0,7062 1 Atom 


Cyan, 0,2938 2 At. 


1% 


und ein Fehler fo grols als, dies: voransletzt;. ‚glair 
he ich, ift bei meinem Verfahren, niclit. begangen: 
Nachdem was mir Hr, Gay +Lullae, 'mitgetheilt, 
würde die, Auwendung von, Kupferoxyd in. :dielem 
Falle zu eimem genauen Refultate geführt hahen,: vor 
Allem, wenn wir erfi in Befitz des finnreichen 'Ap- 
parates find, welchen  derfelbe-. erdapht hat ‚umi--alle 
bei diefer Art von Verluchen 
heit entfernen. 

Das Cyanjod' mals feinen Béfandtheilen: 
eine ausgezeichnete Wirkung auf die thierifche Oe- 
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konomie ausüben und die Heilkunde wahrfchein- 
lich irgend eine Anwendung von demfelben machen 
können. Es Scheint indefs nicht fo gefährlich zu 
feyn, als man es der Natur feiner Elemente nach vor- 
ausletzen könnte. Ich habe es oft gekofiet, gleichwie 
mehrere Perfonen des Laboratoriums, welche mit 
mir, während feiner Bereitung, dem Einathmen def- 
felben in ziemlich grofsen Quantitäten ausgeletzt wa- 
ren. Wir fpürten indels nur eine Kraftlofigkeit und 
litten an einen heftigen Reiz in den Augen, welcher 
aber naclı kurzer Zeit vorüberging. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH I 


FÜR DEN MONAT NOVEMBER 1824; serüH 


Baromtr | Therm.|Haar Zeit |Barom.j Therm.| Haar Zeit ‚Barom,| Therm. Ha 
bei [Reaum,/Hyg der bei |Reaum, lem bei |Reaum,| Hy 
10° R.|frei im | bei | Wind| Wetter | Beob, —+10°] frei im | bei Wetter Beob, 10° | freiim| be 
Sehattn |+ 10° R. |[Schattn R. | Schattn|+ 1 
.| prriser R. Tg St.! pariser| Tg St.| pariser R 
338.” Syvemt. Rg 854. 4.0580. 9also. alverm 5.97/70. 
28. 44) 5. AlSW- 3;verm 12/354. os 8. 7175. Sisso- altrüb 12/54. 89 5. 5/62. 
28- 17] 6. 7/SW. glschin 9% 96] 7/75. 9/3 alverm 174 6. 
38) 5. gi78- alırül Re 6154. 8- 4/75. zluw. altrüb 65% 75] 5. 5/65. 
61 3 7/88. 3lırüb Ry 47 6. 5/89. Siew. Sitriib Rg 10/54 538 5. 3/55. 
Regen 
50. 5. 5175. olNW.alırüb 8155. 75)-+- 3. 7177. aivrm Mrgr 8/55. 7. 5j61. 
3s. o2 5. 5,69- 2|N .1,verm 12154. 7% 7. 0173. alsıw. Sitriib 1355. 40 8. 8160. 
31. go 6. 5/64. 5) wsw. sltrüb 10% 42 7- 0|77- Qlaw. 4ltrüb 18¢ 3/55. 08 9- 
31. 62] 4. 8l79- 6135. 6. 4188. 8/SW. 4ltrb hft Rg 89] 8. 
29. 55) 4. 7|86. 5 10]35a. 41 7: 8185. 4lteüb 10]52- 75] 9. 1]6o- 
egen 
29. 44-- 6. 0/67. 7] wsw. 5lsch Mgrth 8/32. 8. 3j79- Ylanw.Slırüb Rg 8155. 4. 8/85. 
So. 1% 8. 0/65. sISW. 4]schén 13/39. 97 8. 3172. 5lw. slerith 47 4. 8185. 
30. 19 7. lög- 7]5W. schön al53- 32 8. 5|76- Slwew-aleriib 19¢ 2/54 52 5- 0/83. 
31. 05) 4. 8/75. 4lwsw. 5lsch Abrth 68) 6. Slaw. Shtrith Rg 615% Sip 5. 5/84. | 
31. 05) 3. 7lssw. 5lırüb 57] 6. giga- Elsw. 3ltrüb 10/55. 5gl| 5. 7/84 | 
Regen Regen 
ag. 5. 9177. olSW. 4lırüb Rg 8i51. 70/4 6. glgo- Rg 8'55. 5. o' ya. 
29. 51 5. olro. 9/SW. 5ltrüb 58) 7. 4/79. AINW.alverm 56 9. 4/81. 
29 91 5. olög- 4lverm 50 7: 5182. 6INW.siverm sof 3ı 9. 5/86. 
50. 59) a». ılya. Sisch Abrth 658. 90} 5. 6j76. olNW.alırbatrkR 16) 8. Bigo. « 
Sa. 35 1 3177. SISW. «trüb 1055. og 4 2178. olW. sItrüb 1 ı0l52. »5 8. 5jgı- 
50. 81)-4+ 5iza. gisw. 3'sch Mgrih 8155. 07/1. a. 7169. |SW.al,ch Mgrth 8/55. 7. 5187. ( 
350. 46 4 717». 2|sw- “trüb Rz 12135. 38 5. 8j65. 5isW.&4,chön 12/52. go 8. 6}79- ¢ 
30. & 1164- 6isw. Sischon 13¢ al35. ı7 6- of60- alwsw. a a'5a- 45] 10- of 64 7 
30. 21 3. 5166. ılsW. Sietriib 634. 48 4 9|68- 7|wsw. Sturm 63 1 96 8. 4/8g- € 
50. 50 7175. ülheite 10/55. 5% 5- 917% 9|5W. 4lırb Sturm 10/51. 57 8. u 
4 4 Sturm 
5a 691-4 0175. olwsw.älsch Merth 8ja8- 20) 8. 2,85. 8ISW. jer c, Retr 8,51. 6. 887-7 
535. 59 0168. wsw. 5) trbetw Rg ı2l26. 79 9 9]87- sw. Alır Rg 29 8. Gigo- a 
3% 05 4 7168. 4/W. sjtrüb 14 26- 58 9: 3/89- olw. sltrüb aliı- 27 9: ı 
54 86 5. 7l73. 4lwsw. ölsch Abrth 6l26- 86 7. 3/82. Siw. 4ltestrk Rg 6l31- 37 7. 7\9%- 6 
55. 871 a». Sign. sIW. Alheite sols6- 75) 6. olw. glırüb 181 6. gi8g- 
Nebel strk Rg 
56. 7. 7175- g/SW. ajtrb Mgrth 8j28- 12/4. 4. 9173- 41W. 4jvrm Resch) 8jsg- 55]-+ 4. 9/8s. 6 
37. 08 4. 9168. 7]5W. sltrib ıalag- 46 4. 6151. 7 wsw.4ischin 36 6. 8178. 2 
56. 88 4. 9l65- 5)S\V. oltriih 15% alsg- 80 4 5/64 Glwsw.4lschün 23¢ alay- 87 7- 5 
56. 60 5. alös- 8ISW. 5jtrüb 6130. 16 a. 5168. Alwsw.älheitr 6la7- «o) 7. 3/8. 4 
56. 455 5. 5177. 9'S 65 5. oj60. 8iwsw.slbeitr ı0la7- Sai 6. of8g- 8 
weng Regen 
56. ait 5. 4186. 615 sftrab 855. 98/-+ 2176 olwsw.ajtr Rg Mgr 8/26. 6ol-+ 6. 3/76. 6 
55. 8 8. Si77- 19 56. 08 3. 8/65. Slwsw.alverm ı2la6. 79 6. 9]75- ı 
55. 6 9- 3/75. Slsew. altrüb 16¢ »l36- »9 4 ol5g 5/W. alverm 944 alsr- 04) 7 siGg- ı 
6, 35. 035) 7.385. also. yltrüb 6357. 3. 9)76- ajwsw.öltrüb 6la7- 33) 5. 5l79- 9) 
10 34. 80 5. / 3ltrüb 10l56- »5 5/76. pre tbed 27. 45 5. ol8ı. 
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H DER STERNWARTE ZU HALLE, 


ÜHRT VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER, 


rm. Haar Zeit |Barom,| Therm.|Haar Thermometrograph § Wasser- [Uebersicht 
ım,|Hygr der bei | Reaum. Hyer Stand Witterung 
im | bei | Wind] Wetter | Beob. |-+ 10° | frei im| bei | Wind] Wetter Min. | Max. 
ttn | + 10° R. [|Schattn| 410° Tag|Nachi| Tags Saale IE 
R. Tg St.|pariser R. vorher 8 =) 
W. 4jteüb w. 1 Rg [+ 2.9014 7.06] 5” beiter 
. 5/68. BISW. 4ltrüb 6. 7167. of SW. a,verm 2 3. @ 8 78 5.5 schön 3 
‚ 2/57. 4iverm 5. gl70. alSW. 3ltrüb 5 5. 5 8 5 & IFverm 9 
5/65. 5/sso. 4ltrüb 4. 7179. z]SWw. 4ltrüb + 2.9 5-98 5 4 18 
3/55. 3jsso. Sjtrüb 5. 2177. alssw. 4jtrbStarm] 5 o. 5 5- of 5 9 [Nebel 8 
6 a a} of 5 an Daft 2 
5j61. o/ssw. alvrmMgrth 4 SISW. altrb Mgribf 7 2.0) 54] 5 215 [Regen 
8160. zlesw. 4 trüb 5. - 8ISW. altrüb 5.9) 5 85 fwindg 
5]57- g9lS. #ltrüb % 6jwsw.öltrbe,Rgurf 9 3.5] 5 6 Jstiirmiseh ja2 | 
3/60. g/S. Altrüb 3. 6lssw. 4/triib 10 2. 8 4) 5 5.5 [Gewitter | 2) 
1l6o. 4ltrbStrm 3. m 5. 4 9 of 5 45 
4] Stemu.R strk Ref ıa 3.3 7788 5 5 
8/85. g|N- ajtriib Ry 3. 5INW-ıltrübRg 7°38 6 15 
8/85. 6/nuw.2/trbSprhrg 3. - 14 10-38 6 8 Nachte 
0/85- 8/anw.ıltrüb ılNW.ıltrüb 15 o 5} 53] 7 o 
3]84- 5lano. altrüb : 6|NW.a|tritb 16 6.48 7 2 5 
7184. 8loso. ajtrüb - 44 N W.ıltrüb 17 .0 798 7 
Nebi a” stkEis 4 6) 10.8 7 15 
0'72- 8lssw. aiteb etw hg 854. Gal— o. - ofS. alschNbReif 19 4.8) 64 7 2.5 1 p7 
4|81- altrb Rg 13134. 38|+ =. . 218. alschién so 4. 5} 10. 58 7 o 
5/86. Gls. gltrb 28% 2)53- go] 5. - ıltrüb 6. 9} 10. 88 7 o 
5]go- ol3. Sltrb 6/55. >. olssw. ı trüb ss 6.3 10. Gay 
ölgı. 5/5. 1085. 57] 4. 478. 5ltrüb 33 “al 7.98 6 9 
Merthf „4 2. 8 84 6 5 
5187- alte Nb Mer 8/51. G6git- 4. 9lsso. ajtrübNbI 5. 6 3 
6}79- alırb 56) 7. ölsso. 5/triib 36 4. 6 
0/84. 7150. ajırb 40 8- 7/63- zlsso. 5jtrüb 37 2-7 6 05 
4/89. 6150. alırb Rg 6)50- 7. 7]65- 6lsso. 38 7} 5.68 6 o 
3/90. alırb Rg 1050. 80] 7. 5'6g- 7jssw- 5jırüb ag 5 225 15 
So + 6. 0 +93 5 10.5 JAbrth 5 
8:87. zlaso. 2 8l52- s6/-+ 6. 9/84. ajssw. Sivrm Mrgr 
6/90. alsso. ajir Rg 12/59 8. 0/65. 5ISW. 4jschön 184 11.5 
0/89. alssc. ajtrbE.Rg alga. 7. of SW. 3|schön Ark 
6/3 W. sltrb Rg 6. 2/68. zlırüb 7. 
9/89- sissw. ajtrüb 551 6. alyı. 4jtrüb Min. | Max 
6190. site NbI - grüsste Verüud 
3178. aloso. ılırb 
Sfoso. altrb 
Alsso. 
Bisso. 
A om. herm. r. [Wind Barom, herm. Hygrom. 
75. ıleew, 1-8 [15284. 6a/SW | Mittl SW |-+ 5.064]sw |75-°o5isw 
le als. Sltrb 9-16] 15504. 736] a3g- 5)/5041- aalwew 
2 17-94)15365- 864] 7/3254. 25/8 Max.|357. 0855W o [so solsw 
3ltrb 25-30] 9955. 261] 145. Blaı6ı. o6/SW | Min. |356. 5S9%\ssw |— o. a |s 53. fo 
| Regen] Mmnt}49790. 165|-1-846. 8]11358 05|5W [Vrind| 10.7485 | 10.%s 41. 50 
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BEMERKU 
aber die 


Nom 4 bis 8 November, Am ı, viel Cirr, Str, und heitre Stellen, wenig Reg. aus zie- 


Vo 


Vo 


hendem Nimbus. Mittgs zu deu Cirr. Str. in W u, O geringe Cum,, Nachmittgs 
mehr heitre Stellen, Abds und [pater gleiche Decke und von 6 ab Reg. Heute fichet 
der Mond in feiner Erdferne. Am 2. dünne weilse Decke lifet gegen Mittg fich in 
u Cirr. Sir. auf, oben heit. Grund und unten Cum., Nehmittgs wolk, Decke, 
pater gleichf. und von g ab Reg. Am 5. Nehts fiark Reg., früh auf heit, Grunde 
rings lockre, zerfireute Cirr. Str., Mitigs Neigung zu Cum., Nchmitigs in S diele 
hoch und fchön, fonft grofse Mallen Cirr. Str. und Spt-Abds gleiche graue Decke; 
N doch heitr. Am 4, Nchts fiark, früh bis 9 bei gleicher Deoke, gel. Reg., Mittgs 
wolkig bed,, Nchmittgs im Zenith offen, S grofse Cum., W heiter, fonft Cirr. Str. 
Abds aufser einer Gruppe Cirr. Str. oben in SO, fehr heiter und Spt-Abds gleiche 
weilse Decke, Am 5. früh und Nchmittgs oben heiter, rings hoch Cirr. Sır., Mittgs 
u. Abds wolk. Decke und Spt-Abds heitr, Am 6, Morg. wie geftern, bald und 
bis gegen Abds, herrfcht wolk, Bed,, um 1 wenig Reg,, Abds in O Cirr, Str. Wand 
font, {pater ganz, heiter. Am 7 u, 8. wolk., bald gleiche, bald oben wenig ge- 
brochene Decke. Am 7. gegen 4 Abds wenig Reg., folgende Nacht ftärker. Am 6,, 
8 U. 55° Abds, zeigt fich der Mond im vollen Lichte. 

m 9 bis 14. Am 9. Morg, im Zenith feine Cirr. Cum., fonft viel, unten dichte, Cirr. 
Str., Mittgs u. Spt-Abds gleiche, Nachmittgs wolk. Decke; von g Abds ab Regen. 
Am 10, Cirr, Ser. wechleln früh mit Continuum, oben heitre Stellen, unten gegen 
Mittg gleiche bisweilen wolk. Decke, vou 5 bis Nchts heftig Reg, Am 11, wolkige 
Decke die Tags gleichf., ilt früh in NW gebrochen, oben fiehet Cirrus, in N am 
Horiz. grofse Cum. Von 6 ab Reg. Am 12. Nehts heftig Reg, bis früh 10 gel.; 
Tags will wolk, Decke brechen; ‘von Abds ab aber, ilt fie wieder gleich; gegen 8 
fiark Reg, Am: ı3. früh rings und hoch, Cirr. Str. oben einige kleine auf heit, 
Grunde, Mittgs in SW noch Cum, dazu; bald bildet fich indels wolk. Decke die 
Spt-Abds gleichf, ii. Am 14, gleiche liarke Decke; Vormittgs fein und von 3 bis 
nach 5 heftig, Reg. Morg. ı U, 11/ hatte das letzte Mond-Viertel Statt und zu- 
gleich ftehet heute der Mond in feiner Erd-Nahe. 

m 15 bis 20, Am 15, Nchts ftark Reg., Morg. ftarke wolk. Decke, N unten offen, 
Mittgs rings Cum, oben einige geringe Cirr, Str. auf heit. Grunde, Abds heiter und 
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Spt-Abds wolkig bed, Am 16. Nachts Reg,, früh wolk. Bed, und ziehender Nim 
bus, einz. Regtrpf., Tags über bleibt die Decke und Spt-Abds ift fie gleichf. dock 
düon, einz, Sterne matt hindurch. Am 17, wolk. Bed, die nur Nehmittags in N i 
Cirr. Str. auf beit, Grunde aufgelöft, Am 18, Cirr, $tr,, die früh bisweil, offene Stel 
len liefsen, formiren bald wolk, Bed. Am 19. Morg. wolk,, Tags u. Abds gleichf 
bed.; Reg. früh in einz, Tropf,, Mittgs Sprühreg. und dann gelinde bis Nacht 
Am 20. bei wolk. Bed, bis 11 gering. Reg. Um 8 U, 55‘ heute Abd, trat der Neu 
Mond ein, 

Vom 21 bis 28, Am 21 u. 22. wolk, und gleichf, Decke wechfeln; den 21. Abds un 
{pater etws Reg., den 22, Vormittgs bis gegen 5 fein, von 5—7 fiirker, Reg. Aa 
25. wolk, Decke ift Morg. u. Spt-Abds nur, in SO etws gebrochen, Am 24, glei 
che graue Decke; früh liark Nebl und daun der Horiz, hie u. da etws licht. A 
25, Nchts (tark, Morg. Sprühreg.; Tags wolk., von Abds ab gleiche Decke, von 4 
bis 7 und um 10, wenig Reg. Am 26. düftere wolk. Bed,, nach Mittg einz, Rgtrpf 
früh der S-Horiz. eiws licht. Am 27. Nchts fiark Reg., auch früh von 8—g b 

_ gleicher Decke; wolk, Decke bleibt herrfchend und iii nur Abds in SW etws g 
brochen, Am 28, früh oben heiter, unten belegt, ftark Reif u. Nachts Eis 2* ftar 
Mittgs oben Cirr. Spur; Nchmittgs gleiche Decke, Abds Cirrus- Schleier mit offng 
Stellen und W heitr; Spe-Abds wieder wolk. bed. Um 3 U, 43° Abds heute, d 
erfie Mond-- Viertel, Zum anderu Mal in diefem Monat, fichet der Mond in fe 
ner Erdterne, 

Den 29 u. 50, Am 29, Cirr. Str. bed. ftreifig unten meift dicht, fchon Vormittg bild 
fich wolk, Bed. die fortbelteht; Abds ftark Nebl. Am 30, früh N m. W sroße off 
Stellen, fonft wolk. bedeckt, Tags weniger Cirr. Str,, Nchinittgs oben heiter, etw 
Cirrus, der Jloriz, bel, und iu Nu. S kl. Cum, darüber; von Abds ab gleiche Deck 


Charakterifiik des Monats: trübe, nals, Lehr gelinde, eher warm zu nennen ; hefü 
Stürme ans SW bringen [chuclle Bewegung des Barometers und tiefes Sinken dd 
felben, Nuf eiumal fior Eis, nar 2 Linien dick, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1824, ZWOLFTES STUCK. 


I. 
Veber das Wolfram. 


Von 
F. Wösrer, M. Dr. 


Ehe ich zur Befchreibung einiger früher noch nicht 
unterfuchten Verbindungen und Verhalinifle des Wol- 
frams komme, will ich die Methoden angeben, deren 
ich mich bediente, um die Wolframfaure ans dem in 
der Natur vorkommenden fogenannten WVolfram ab- 
zulcheiden, da man fie vielleicht noch nicht ange- 
wandt hat. — 1 Theil feines Wolframpulver wurde 
mit 2 Theilen gefchmolzenem falzlauren Kalke in 
einem heffilchen Tiegel etwa eine halbe Stunde lang 
gelclimiolzen, Die ausgegoflene erfiarrte Malle fieht 
im Bruche aus wie falzfaurer Kalk. Sie wurde mit 
Waller ausgekocht, welches falzfaures Eilen - Man- 
gan- und Kalkfalz anszicht. Man gielst die Aufléfung 
ab, und kocht den zurückbleibenden wolframlauren 
Kalk mit concentrirter Salzfaure. Nachdem man das 
Kochen hinreichend lange fortgefetzt hat, gielst man 
Annal.d.Phyfik, B.78. St.4, J, 1824. St. 12, Z 
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die Fliiffigkeit-ab, worauf Ichön gelbe Wolframläure 


zurückbleibt, die man fogleich mit Ammoniak dige. 
rirt. Man verdampft die Aufléfung und glüht das 
Salmiak haltende wolframlaure Ammoniak, um die 
Säure daraus zu erhalten. 

Da ich bemerkte, dals eine Auflölung von wolf. 
ramlaurem Kali durch Kochen mit Salmiak eine grolse 
Menge wolframfauren Ammoniaks fallen liefs, fo ver- 
fuchte ich auch auf diefe Art die Wolframfäure durch 
eine einfache Operation aus dem Wolfram zu erhal- 
ten. Es wurden ı Theil Wolframpulver mit 2 Theilen 
kohlenfaurem Kali gelchmolzen, das Kalifalz mit 
Waller ausgezogen, und die Auflölung mit Salmiak 
gekocht. Das wolframfaure Ammoniak fiel natürlich 
nicht eher nieder, als bis alles freye Alkali mit Sak- 
fäure vom Salmiak gelättigt war. Das niedergefallne 
Schwere Ammoniaklalz war fehr weils, und in kleinen 


glänzenden Blättchen kryftallifirt. 


Es wurde mit Salmiakauflöfung ausgewafchen, da | 


es darin fo gut wie unaufléfslich iff, wenn es fich 
einmal abgelchieden hat, und dann getrocknet und 
geglüht. Ich fand indels dals die daraus erlaltene 
Säure noch etwas fixes Alkali hielt. Diefe Methode 
fcheint daher nur mit folgender Abänderung zur Er- 
haltung einer reinen Säure anwendbar zu (eyn. Die 


Aufléfung nämlich, welche nach Abfcheidung des 


Ammoniakfalzes übrig blieb, und aufser falzfaurem | 


Kali und dem im Ueberl[chufle zugefetzten Salmiak 
noch aufgelöftes wolframfaures Ammoniak enthielt, 
wurde, um diefes nicht zu verlieren, abgedampft, 
und die Salzmalle fo lange gefchmolzen, bis aller 


Salmiak verdampft war. Durch Auflöfen des falzlau- 


part: 
1 
f 
( 
r 
. 


läure 
dige- 
t das 
n die 


wolf- 
;rolse 
) Ver- 
lurch 
rhal- 
eilen 
mit 
miak 
rlich 
Salz- 
‘allne 
inen 


1» da 


fich 


[ 547 J 
ren Kalis hoffte ich nun Wolframfiure abfcheiden ' 


au können, aber fiatt dellen blieb eine grolse Quan- 
tität eines [chwarzen [clıweren Pulvers zurück. Nach- 
dem es ausgewalchen und getrocknet war, fand es fich, 
wie ich unten näher anführen will, dals es reine 
Wolframoxyd war, das fich beym Erhitzen an der 
Luft entzündete und zu reiner Säure verbrannte. — 
Ich glaube daher dals man zur Bereitung reiner 
Wolframfiure am befien fo verfährt: man [chmilzt 
das Wolframpulver mit kohlenfaurem Kali, vermilcht 
die Auflöfung des wolframfauren Kalis mit hinlänglich 
viel Salmiak, dampft ab, und fchmilzt die Salzınalle 
in einem hellifchen Tiegel bis aller Salmiak zerfetzt 
oder verdampft ift, zieht die gefchmolzene Malle mit 
Waller aus, kocht das zurückbleibende Wolframoxyd 
mit verdünnter Lauge von kaufiifchem Kali, um 
einen kleinen Antheil von beygemengtem [ch werlös- 
lichen sauren wolframfauren Kali wegzunelimen, und 
wälcht endlich mit reinem Waller aus. Das getrock- 
nete Wolframoxyd bewalırt man als folches oder ver- 
brennt es zu Säure, — 


Wolframoxyd, 
Diefes Oxyd ift bekanntlich von Hrn. Berzelius 


entdeckt worden. Er erhielt es durch Glühen der 
Säure in Wallerfioffgas. Diefe wird dabey erfi voll- 


. kommen dunkelblau, welche Farbe nach und nach 


in dunkelbraun übergeht. Als ich folche kryftallini- 
{che VVolframfiure gebrauchte, wie fie nach dem 


Glühen von kryfialliirtem wolframfauren Ammoniak 

turiickbleibt, erhielt ich ein kryftallinifches halb me- 

tallglänzendes Oxyd, das mit dem Polirfiahl gerieben 
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einen dunkelkupferrothen Strich gab, Aber von voll- 
kommnem Metallglanze und Schöner kupferrother 
Farbe kann man es dadurch erhalten, dafs man ein 
Gemenge von Wolframfiure und Zinkfeile mit ver- 
dünnter Salzläure übergielst, und fo oft beyde letztere 
ernent, bis alle Wolframläure in kupferrothe metalli- 
{che Blätichen verwandelt ift. So wiedie Wallerfioffgas- 
entwickelung angefangen hat, wird die Wolframfäure 
blau, welche Farbe immer tiefer, zuletzt fchwarz 
wird, und dann in violet und kupferroth übergeht. 
Das fo gebildete Oxyd kann nur unter Wailer anfbe- 
walirt werden, da es fo {chnell den Sauerftoff anzieht, 
dafs es an der Luft fogleich blau zu werden anfängt, 
und fich endlich ganz in gelbe Wolframfäure ver- 
‚wandelt. — Wenn man dicle äulseren Charactere des 
Wolframoxyds mit denen des kolıllchwarzen Pulvers 
vergleicht, was man durch Schmelzen von wolfram- 
'faurem Kali mit Salmiak erhält, und von dem ich an- 
führte, dafs es Wolframoxyd fey, fo wird man wegen 
der Unälıinlichkeit beider vielmehr vermutlien, dafs 
der {chwarze Körper nicht Wolframoxyd fondern 
metallifches Wolfram fey, um fo melır, wenn ich 
noch hinzufiige, dals er durch den Polirfiahl weilsen 
Metallglanz, aber von fehr dunkler Nüancirung, an- 
nimmt. Dafs er indefs wirklich nichts anders als 
Oxyd fey, zeigt die Gewichtszunalime, die bei feiner 
Verbrennung entfieht. An der Luft erhitzt fängt er 
weit vorm Glühen Feuer, und 100 ‚Theile nelımen 
dabei nach mehreren Verfuchen immer fehr nahe an 
8 Theile Sauerfioff auf, allo gerade foviel als das Oxyd. 
Wäre es metallifches Wolfram, fo mülsten 100 Theile 
beinalıe 25 Theile aufnelimen, um Säure zu werden. — 
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Es ift indefs merkwürdig, dafs eine und diefelbe Ver- 
bindung unter fo verfchiedenen äufseren Characteren 
erfcheinen kann; die Beifpiele davon find aber gar 
nicht fo felten, man erinnere fich nur der in der Na- 
tur vorkommenden, fo fehr verfchiedenen Geftalten 
des reinen Eilenoxyds. — Ich will noch bemerken, 
dals fich das braune Wolframoxyd auch [ehr leicht 
durch Rothglühen von Wolframfäure mit weniger, 
feinzertheilter Kohle in einem bedeckten Tiegel dar- 
fiellen lalle. _ 

Wenn der Wolframfäure einmal fixes Alkali bei- 


“gemilcht ift, fo hält es fchwer daflelbe ohne grolse 


Umwege davon zu trennen, und da fie durch einen 
geringen Gehalt davon wenig ilır Aeulseres verändert, 
fo kann man leicht verleitet werden, folche unreine 
Säure fiatt reiner zu Verfuchen anzuwenden. An- 
fangs, wenn ich verfuchte durch WVallerfioffgas das 
braune Oxyd zu bereiten, gelchah es mir immer, dafs 
ich daflelbe gar nicht, fondern fiatt dellen ganz leicht 
und weit unter der Schmelzhitze des Glafes metalli- 
{ches Wolfram erhielt. Ich fand aber bald, dals dem- 
felben immer wolframfaures Alkali beigemengt war, 
was fich durch VValler ausziehen liefs, und als ich zu 
dem Verfuche eine Säure anwandte, die in Folge ilırer 
Bereitungsart kein Alkali halten konnte, [o ging die 
Reduction nie weiter als bis zum braunen Oxyd. Man 
kann fich übrigens auf die angegebene Agt ganz leicht 
Wolframmetall machen, man muls es aber, um es 
rein zu erhalten, mit etwas Kalilauge auskochen, da- 
mit das ihm beigemengte Alkalilala weggenommen 
werde. Es fiellt dann ein ziemlich weifses, {chweres 
metallifches Pulver dar, das fich beim Erhitzen an 
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der Luft leicht entzündet, und zu Wolframfäure ver- 
brennt, wobei 100 Theile um beinahe 25 an Gewicht 
zunehmen. — Es gelit alfo hieraus hervor, dals ein 
geringer Gehalt an fixem Alkali auf eine unbekannte 
Art dazu beiträgt, dafs Wolframfäure durch Glühen 
in Wallerfioffgas nicht zu Oxyd, fondern fehr leicht 
zu Metall reducirt werde. Man erinnert fich hierbei, 
dafs fich auch vorm Löthrohr die Wolframläure mit 
Natron fehr leicht zu Metall reduciren lafst. 

Ich will nun eine eigenthümliche Verbindung 
des Wolframoxyds mit Natron befchreiben, die eigent- 
lich die Veranlaflung zur Mittheilung diefer Notizen 
if. — Wenn man neutrales wolframlaures Natron in 
Waflerfioffgas fchmiltzt und glüht, fo wird es gar 
nicht verändert , wie lange man auch den Verfuch 
fortfetzen mag. Glüht man aber faures wolframfaures 
Natron in einem Strome von getrocknetem WValler- 
fioffgale, fo wird die Salzmalle auf ihrer Oberfläche 
bald kupferroth, und dielspflanzt fich allmählig durch 
die ganze Malle durch. Beim Erkalten geht diele 
metallifche kupferrothe Farbe in eine goldgelbe über, 
und bringt man nun die Malle in Waller, fo zieht 
diefes nentrales wolframfaures Natron aus, und hin- 
terlafst ein {chweres kryfiallinifches Pulver von gold- 
gelber Farbe und vollem Metallglanze. Man ftellt den 
Verfuch am befien in einem Stücke einer Glasröhre 
an, die in @ Mitte zur Kugel ausgeblafen ift, und 
erhitzt darin das Salz bis zum fchwachen Glühen fo 
lange in dem darüber fireichenden, durch falzfauren 
Kalk getrockneten, Wallerfioffgafe, bis kein Waller 
mehr gebildet wird. Man kocht dann die Malle mit 
Waller aus , digerirt das zurückbleibende Pulver mit 


MEN 
| 
| 
| 
| 
SEE 
| 
| 
| 
or 


yer- 
icht 


ein 


inte 
hen 
chit 
bei, 
mit 


ng 
zen 
1in 
gar 
uch 
res 
ler- 
che 
rch 
iefe 
Der, 
eht 
in- 
1d- 
den 
hre 
ınd 
fo 
ren 
Ter 
mit 
mit 


3 


concentrirter Salzläure, da ilım noch faures fchwer- 
lösliches Salz innig anhängt, und kocht es zuletzt, wenn 
man die faure Flülfigkeit abgegoflen hat, mit kaufti- 
fchem Alkali, um die abgelchigdene Wolframfäure 
aufzulöfen, worauf man mit reinem Waller auswälcht, 
und trocknet. Das faure wolframfaure Natron bereitet 
man fich dazu am beften auf die Weile, dafs man in 
{chmelzendes neutrales Salz fo lange Wolframfäure 
einträgt, bis die letzten Portionen nicht mehr aufge- 
lofi werden, wozu fehr viel nöthig if. Man hat da- 
bei den Vortheil, dafs man geglühte Säure dazu an- 
wenden kann, die in wälsrigem Salze fehr {chwer 
löslich ii. Das gefchmolzene faure Salz hat grofse 
Neigung beim Erftarren auf der Oberfläche wie Schwe- 
fel in langen Nadeln zu kryfiallifiren. 

Die erhaltene Wolframoxyd - Verbindung ift in 
regelmifsigen Cuben kryfiallifirt, die um fo grölser 
und um fo leichter mit blofsen Augen zu erkennen 
find, je langfamer man die Operation hat gelıen lallen. 
Oft findet man in der reducirten Salzmafle Blafenrau- 
me, die mit Salz angefüllt waren, deren VWVände man 
aber mit den brillanteften kleinen Cuben befetzt findet, 
fo wiedie Salzmafle durch Waller weggenommen wird. 
Diefe Verbindung hat vollkommnen Metallglanz, felbft 
wenn fie mit dem Polirftahle auf Papier gerieben 
wird; ihre Farbe ift kaum von der des Goldes zu un- 
ter[cheiden, und wenn man ein aus grölseren Kry- 
fiällchen beftehendes Pulver im Sonnenlichte betrach- 
tet, fo iff es von einem Glanze und einer Schönheit, 
wie man wenige andere Präparate fehen wird.‘ Als 
feineres Pulver in Waller aufgerührt und gegen das 
Sonnenlicht gehalten, iff fie, wie das Gold, mit grü- 
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ner Farbe durchfcheinend. Sie wird von keiner 
Säure angegriffen, felbft nicht, wenn man fie lange 
mit dem fiarkfien Königswaller kocht. Nur concen. 
trirte Flulsfäure zerfetzt fie und löft fie anf. Von den 
eoncentrirten Auflölungen der kaultifchen Alkalien 
wird fie nicht verändert. Aber an der Luft auf einem 
Platinblecke erhitzt, läuft fie fiahlblau auf, geht eine 
Art von Schmelzung ein, und es bildet fich nach und 
nach rings um die Probe eine wallerhelle gefchmol- 
zene Malle, die beim Erkalten zum weilsen Email er- 
fiarrt, das fich in Waller, wiewohl nur fehr fchwie- 
rig auflöfi, und das dann durch Zulatz von Säuren 
fiark getrübt wird. Nie verwandelt fich aber die ganze 
Malle der angewandten Probe in diele Subftanz, fon- 
dern in der Mitte bleibt immer ein Kern unveränder- 
ter Verbindung zurück. Selbfi in Sauerfioffgas geht 
diefe Veränderung nicht vollfiändiger vor fich, ob- 
gleich fie mit einer [chwachen Feuererlcheinung ver- 
bunden iff, fondern auch hier bildet die entfiehende 
{chmelzbare Sibfianz einen Ueberzug, der die Ein- 
wirkung des Gales auf die innern Theile verliindert, 
Im luftleeren Raume lälst fich die Verbindung ohne 
Schmelzung und Veränderung gliihen, Man fielt 
aus diefem Verhalien leicht ein, dals diefe fchmelz- 
bare Subftanz hier nichts anders als wolframlaures 
Natron feyn kann. 

Da die kräftigfien Reagentien ohne Wirkung auf 
diefe Verbindung find, fo war ich anfangs in Verle- 
genheit auf welche Art ich ihre Zulammenfetzung be- 
fiimmen follte. Dals fie Natrium und Wolfram hielt, 
war ausgemacht, ob aber ohne oder mit Sauerlioff 
fehien nicht fo leicht zu entfcheiden zu feyn. Sie für 
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eine Legirung von Natrium mit Wolfram zu halten; 
dagegen {prach ihre Unzerletzbarkeit durch Königs- 
waller, und fie wiederum als eine oxydirte Verbindung 
zu betrachten, damit fiimmte ihr vollkommn-r Me- 
tallglanz fehr wenig überein. 

Ich fand dann, dals fich diefe Verbindung durch 
Chlorgas zerfetzen lafle, aber auch nur, wenn man 
fie darin bis zum Gliihen erhitzt hat; es wäre auch 
fonft kein Grund vorhanden, warum fie in Königs- 
waller nicht zerletzt werden follte. Im Chlorgafe er- 


‘ hitzt, tritt eine {chwache Verglimmung ein, es [ubli- 


mirt ziemlich viel Chlorwolfram, von dem unten die 
Rede feyn foll, und es bleibt eine lauchgrüne Malle 
zurück, aus der man mit Waller Chlornatrinm aus- 
ziehen kann, das durch Verdampfen der Aufléfung 
in Würfeln kryfiallifirt. Das rückliändige grüne Pul- 
ver iff ein Gemenge von Wolframfäure und etwas 
Wolframoxyd. Aber die Wolframfäure beträgt bei 
weilem mehr als das Chlorwolfram und WVolfram- 
oxyd. Aus diefem Verhalten {chien alfo hervorzuge- 
hen, dafs es eine Sauerfioff haltende Verbindung if, 
deren vorher anders vertheilter Sauerftoff durch die 
Vereinigung des Chlors mit dem Natrium und einem 
Theile Wolfram an das übrige Wolfram trat, um 
Säure zu bilden. Ich erhielt genau daflelbe Refultat, 
als ich vollkommen trocknes Chlorgas anwandte, und 


Sorge trug, dals vor dem Erhitzen der Verbindung 


im Gafe alle atmofparifche Luft ausgetrieben war, fo 
dals die Entfiehung der Wolframfänre weder von 
Sauerftoff des Wallers, noch der atmolpärilchen Luft 
abzuleiten war. 

0,875 Grm. der Verbindung in Chlorgals erhitzt, 
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lieferten 0,157 Grm. Chlornatrium = 0,089 Natron, 
alfo = 10,6 Theile in 100 der Verbindung. — In 
einem andern Verfuche gaben 0,752 Grm. der Verbin- 
dung 0,122 Grm. Kochfalz, welches nur 8,88 pr. Cent, 
Natron ent[pricht. Beim Aufiöfen der entftandnen 
Wolframfäure in Kali blieb indefs ein violettes Pulver 
zurück, das wie unzerfetzte, nur angelaufene Verbin- 
dung ausfah, von welcher unvollftindigen Zerfetzuag 
die Urfache vielleicht der halbgefchmolzene Zuftand 
des Kochfalzes ii, das die weitere Einwirkung des 
Gales verhindert. — Ich verfuchte daher die Analyfe 
auf eine andere Manier, nämlich durch Scliwefel, 
wodurch die Verbindung vollfiändig in Schwefelmetall 
zerletzt wird. 0,487 Grm. derlelben wurden in einem 
kleinen bedeckten Porzellantiegel mit reinem Schwefel 
fo lange geglüht, bis aller überfchüffige Schwefel ver- 
jagt war. Die entftandene Malle (ah wie Schwefel- 
wolfram aus, und wog 0,55. WVeder von Waller 
noch Salzfiure wurde Schwefelnatrium daraus aufge- 
löfß. Sie wurde daher fo lange mit Königswaller di- 
gerirt, bis fie wie reine Wolframfiure ausfah, die 
Flüffigkeit dann verdampft und die Malle geglüht, wo- 
bei Schwefelläufe wegging. Die Wolframfäure wurde 
dann aufs Filter gebracht, das {chwefelfaure Natron 
ausgewafchen, und zwar mit Waller, das durch etwas 
Salzlinre faner gemacht war, da die Wolframläure 
darin weniger als in reinem Waller auflöslich ift. Nach 
dem Trocknen und Glühen wog fie 0,450 Grm. Diele 
Menge ent£pricht 86,2 Theilen Wolframoxyd in 100 
Th. der Verbindung, der Reft ift alfo die Menge de 
Natrons = 13,8 Theile. Hieraus {cheint hervorzuge- 
hen, dafs diefe Verbindung befiehe aus: 
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Atome Verfuch 

Wolframoxyd — 4 — 3731 — 86,2 
Natron - I = 12,19 — 13,8 
100,C0. 100,9. 


Man findet leicht, dafs der Sauerftoff des Natrons 
nicht halb fo viel beträgt als nöthig wäre um das Wolf- 
ramoxyd in Säure zu verwandeln, deshalb mufs hier- 
zu ein Theil des Sauerftoffs vom Wolframoxyde felbft 
bei der Einwirkung des Chlors verwandt, allo ein 
ent{prechender Antheil Wolfram frei werden, der ich, 
wie man auch gefehen hat, mit Chlor verbindet. Aus 
diefen Gründen ift es auch klar, dafs die Verbindung 
das Wolfram nur als Oxyd enthalten kann. 


Ich verfuchte diefes Wolframoxyd - Natron direct 
hervorzubringen , und erlitzte Wolframoxyd mit 
wallerfreiem kohlenfauren Natron, olıne Zutritt der 
Luft. Bein Auflöfen der Malle in Waller blieb ein 
{chwarzes Pulver zurück, das fich wie metallifches 
Wolfram verhielt, und das Natron enthielt viel 
Wolframfäure, 


Endlich verfuchte ich auch eine dem Wolfram- 
oxyd - Natron analoge Kali - Verbindung hervorzubrin- 
gen, und glühte faures wolframlaures Kali in Waller- 
fioffgas. Die Maffe wurde bald grau metallifch, und 
hinterliels beim Auflöfen in Waller eine falt zinn- 
weilse metallifche Subfianz, die beim Erhitzen erfi 
mit den Farben des Stahls anlief, ich dann entzün- 
dete und zu reiner Wolframfäure verbrannte. In 
Chlorgas erhitzt, entzündete fie fich ebenfalls und ver- 
brannte ohne Rückfiand zu Chlorwolfram, fie, war 
alfo nichts anders als reines Wolframmetall. 
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Chlorwolfram. 

H. Davy hat zuerfi angegeben, dafs Wolfram, in 
Chlorgas erhitzt, darin zu einer weilsen Subftanz ver- 
brennt, die fich mit Waller in Wolframfäure und 
Salzläure zerfelzt; weiter aber [cheint hierüber nichts 
bekannt zu feyn. Ich habe gefunden, dafs fich drei 
ver{chiedene Verbindungen von Wolfram mit Chlor 
hervorbringen lallen. 

Chlorwolfram im Maximum mıt Chlor. Es ent- 
fieht immer und fafi allein, wenn das [chwarzgefärbte 
oder braungefärbte WVolframoxyd in einem Strome 
von trocknen Chlorgale erhitzt werden. Bei dem 
braunen Oxyde geht die Verbindung mit Feuererfchei- 
nung vor fich, die Glaskugel, worin es liegt, füllt fich 
mit dicken gelblichen Dämpfen, die fich zu gelblich- 
weilsen Schuppen condenfiren, und endlich ein dickes 
Sublimat bilden, das dem Anfehen und der Conf- 
fienz nach die tinfchendfte Aehnlichkeit mit der na- 
türlichen Boraxfiure hat. An der Luft verwandelt 
fich diefes Chlorwolfram, je nach ihrem Gehalte an 
Feuchtigkeit, {chon nach einigen Stunden oder erfi 
nach Tagen in Wolframfäure, während es fiechend 
naclı Salzfäure riecht, welches überhaupt immer fein 
Geruch if. In Waller zerfetzt es fich {chon nach 
kurzer Zeit, jedoch nicht augenblicklich, in Wolfram- 
fäure und Salzläure. In Ammoniak löft es fich mit 
Zilchen und fiarker Erhitzung augenblicklich auf. Es 


ift (ehr flüchtig ohne fchmelzbar zu feyn, und fein 
Dampf ift von dunkelgelber Farbe, Wird es über der 
Weingeififlamme an offner Luft erhitzt, fo wird es 
in dem Augenblicke, wo es gasförmig wird, vom 
Wallerdampte der Flamme zerfetzt, es entfiehen falz- 
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faure Dämpfe, die abgefchiedene VVolframläure bildet 


wahe über der Flamme einen leuchtenden Rauch und 
fliegt dann in grofsen, äufserfi zarten Flocken wie die 
Zinkblumen im ganzen Zimmer herum. 

Da fich diefes Chlorwolfram mit Waller gerade 
in Wolframläure und Salzfaure zerleizt, fo mufs es 
feiner Zufammenfetzung nach der Wolframläure ent- 
[prechen, das heift aus 1 Atom Wolfram und 5 At. 
Chlor befiehen. 

Atome 
Chior — 3 — 359 
Wolfram — 1 — 64,1 
100,0. 

0,166 Grm. Chlorwolfram, in. Ammoniak aufge- 
loft, abgedampft und geglüht, gaben 0,15 Grm. Wolf- 
ramfiure, welche 62,65 Wolfram in 100 Th. Chlor- 
wolfram entlprechen. Der Verfuch konnte {chon des- 
halb kein genaues Refultat geben, weil fich das Chlor- 
wolfram bei jeder Manipulation, die man damit vor+ 
nehmen muls, immer: zerfetzt. 

Chlorwolframim Minimum mit Chlor, Es a 
immer und faft allein, wenn metallifches Wolfram in 
Chlorerhitzt wird. Das Wolfram entzündet fich dabei, 
und brennt dannvon felbfi fort. Bisweilenerfcheint die- 
fes Chlorwolfram als dunkelrothe, zarte, wollig zulam-. 
mengehäufte Nadeln,meift aber als eine diclite gelchmol- 
zene dunkelrotlie Mafle, mit glinzendem Bruche, unge- 
fihr wie {chnell fublimirter Zinnober. Es fchmilzt 
leicht und kocht, ehe es fich in Gas verwandelt, das 
eine noch dunkler rethe Farbe als das der falpetrigen 
Säure hat. In Waller fängt es bald an violet zu wer-: 
den, und nach und nach zerletzt es fich völlig in fehr 
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{chines violetbraunes Oxyd und in Salzfäure. Ih 
kauftifchem Kali löft es fich mit Wallerftoffgasentwicke- 
lung zu wolframfaurem und falzfaurem Kali auf. Eben 
fo entwickelt es mit kanftifchem Ammoniak fogleich 
Wallerfioffgas, aber es entfieht dabei noch eine gelbe 
Auflöfung, die fich bei fehr gelindem Erhitzen ent- 
färbt, braun trübt und braunes Oxyd fallen lälst. 

Diefes Chlorwolfram ent{pricht dem Oxyde und 
befiehet allo aus: 


Atome 
Chlor — 26,79 
Wolfram — I — 73,21. 


100,00. 
Das dritte Chlorwolfram, über dellen Zulammen- 
fetzung ich weder Verfuche anfiellte, noch eine Ver- 
muthung äufsern will, entfieht gewöhnlich, wiewohl 
in geringer Quantität, mit dem im Maximum. Die 
grölste Quantität davonerhielt ich aber, als ich Schwe- 
felwolfram in Chlorgas erlitzte. Es iff das Schönfte 
von allen. Es bildet dunkelrothe durchfichtige Nadeln, 
die oft von der einen Wand der Glaskugel zur andern 
reichen. Oft füllt ein Gewebe folcher Nadeln die ganz« 
Kugel aus, obgleich die eigentliche Menge im Ganzen 
[ehr geringeifi. Es ift aulserft leicht {chmelzbar, und 
kryfiallifirt beim Erftarren in langen, fich an das Glas 
legenden rothen Kryfiallen. Es ift viel fliichtiger als 
das vorige, fein Dampf ift fo roth wie der der falpe- 
trigen Säure. An der Luft zerletzt es fich fafi augen- 
blicklich in Wolframfäure und Salzfiure. VVirft man 
esin Waller, lo {chwillt es auf, wie fich lé{chender 
Kalk, es entfteht, wie bei diefem, ein kochendes Ge- 
réufch und WVärme, und gleich darauf ift es völlig in 
Wolframläure verwandelt. 
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Zufammenflellung der Eigenfshafien der 
- den, Wärme 


von 


Herrn Fovariıer *). 


Wir vereinigen diefer Abhandlung die Lehrfitze 
über das Gleichgewicht der firahlenden Wärme, um 
die Aufmerkfamkeit anf dielen neuen Zweig der ma- 
thematifchen Phyfik hinzulenken, und indem wir 
die gegenwärtigen Grenzen des letztern bezeich- 
neni, wollen wir zugleich die Unterfuchungen an« 
deuten, welche zu feiner Vervollkommnung dienem 


könnten. 


I. 

Jedes Oberflächenelement eines erlitzten Körpers 
ift der Mittelpunkt einer Unendlichkeit von Stralilen, 
die fich mach verfchiedenen Richtungen des Raumes 
ausbreiten. Diels Element läfst ich als eine unendlich 
kleine Scheibe betrachten, die, Cylindern zur Bafıs 
dient, welche alle mögliche Richtungen befitzen und 
von denen jeder eine Unzalıl paralleler Stralilen ein- 
fchlielst. 

: Die folcher Gefialt durch das Flächenelement » 
in den äulseren Raum gelandte firahlende VVärme 


*) Annal. de Chim, et Phyf, XXVII. 236. 


\ 

. 

In 1% $; 

an 

q ; 

3 it 

, 


{ 560 


befteht aus zwei fehr verf{cliiedenen| Theilen; der eine 
von ihnen kommt aus dem Innern der Malle, zu wel- 
cher die Fläche w geliört; der andere ift der, welchen 
dielelbe Fläche » von umigebenden Körpern erhalten 
hat.und reflectirt. Die Kräfte,. welche die Wärme, 
mit der die Körper durchdrungen find, nach Aulsen 
treibt, oder die, welche einen Theil der auf die Ober- 
fläche gefallenen Strahlen zurückwirft, kennen wir 
nicht, aber wir beobachten die Wirkungen diefer 
Kräfte und fie find es, welche den Gegenftand unferer 
mathematifchen ausmachen, 

Die von umgebenden Körpern auf das Flächenele- 
ment w einfallende VVärme theilt fich in zwei Theile, 
von denen einer-in die Malle M eindringt, der andere 
aber. in. den äulseren Raum zurückgeworfen wird, 
unter gleichem VVinkel, unter welchem er einfiel.. Die 
Strahlen, welche der Körper AZ hinanszuwerfen trach* 
tet, erleiden eine ähnliche Einwirkung, nämlich eine 
Art von innerer Reflexion. Ein Theil-derfelben, wel- 
cher von den der Oberfläche zunächfi liegenden Mo- 
lekulen des Körpers mM ausgeffolsen wird und zum Ele- 
mente unter einem gewillen Winkel gelangt, letzt 
feinen Weg nach gerader Richtung in’ den umgeben- 
den Raum fort. Dieles ift die eigentliche Ausftrahlung. 
Ein anderer Theil der Wärme, welche zum Körper 
liinausfirebt, geht nicht über ais Element w hinaus, 
fondern kehrt in die Malle zurück. 

Die eigenen von dem Körper M ausgelandten und 
das Element w durchdringenden Strahlen vereinigen 


fich mit denjenigen, welche das Flächenelement von 
Aulsem erhält und reflectirt. Die totale Menge der 
firalilenden VWVärme, welche » entfirömt, befteht alfo 
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aus zwei Gattungen von Stralilen, aus direct ausge- 
firalilten und aus reflectirten, fo wie es klar ifi, dals 
die von äulseren Körpern herriihrenden und von 
w reflectirten Stralilen ebenfalls aus directer und 
reflectirter VVärme beftelien ; wir betrachten aber diefe 
Stralilen nicht an der Oberfläche der Körper, welche 
fie ausfenden, fondern an der des Körpers M, in 
welche fie eindringen oder von welcher fie reflectirt 


werden. 


II. 
Mehrere Verfuche laffen glauben, dafs die Menge 


der firahlenden Wärme, welche ein Flächenelement w 
ineiner gegebenen Richtung auslendet, um fo gerin- 
ger ii, als diele Richtung einen kleineren Winkel 
mit der Fläche w bildet, und dals fie proportional iff 
dem Sinus dieler Neigung. Wir werden zeigen, wie 
die Theorie diefe Folgerung erklärt und beweili. Ein 
mit den Lelirlätzen der Geometrie und Statik analoger 
Satz lälsı fich auf experimentalen Vege erweilen, 
aber er erfordert einen theoretifchen Beweis, welcher 
die von der Schwierigkeit der Maafse und den unver- 
meidlichen Fehlern der Beobachtungen herrührenden 
Zweifel hebt. 


Zuvor ift es nöthig das Maals zu bezeichnen, 
durch welche eine von dem nämlichen Flächenele- 
ment nach jeder Richtung in den Raum gelandten 


Wärmemenge genau gemellen werden kann. Zu die- 
fem Zwecke denke man fich die parallelen Strahlen, 
welche einen der {chiefen Cylinder bilden, deren Bafis 
die Scheibe w iff, und gegen diefe um den Winkel 
Annal. d, Phyfik. B. 78, St. 4. J. 1824. St. ı2. Aa 
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g neigen. Diefe unaufhörlich erneuerten Strahlen 
würden ein, in beliebiger Entfernung von w und [enk- 
recht auf der Axe des Cylinders angebrachtes Dia- 
phragma durchdringen, und man fieht, dals diefer 
Vorgang während einer gewillen als Einheit angenom- 
menen Zeit, foridauernd Statt findet. Könnte man 
fämmtliche Wärme , welche auf diefe Art in der 
Zeiteinheit das Diaphragma des Cylinders durchdringt, 
fammeln, und befiimmen wie viel Eis fie fchmelzt, fo 
würde diefe Eismenge in Zahlen der Gewichtseinheit 
ausgedrückt feyn, und diele Zahl ift es, welche wir als 
genaues Maals der totalen, in einem [chiefen Cylinder 
enthaltenen VVärmenienge annelımen. Auf diefe Art 
kann man die VVärmemengen, welche das nimliche 
Element nach verfchiedenen Richtungen auslendet, 
mit einander vergleichen. Diele Definition ift (ehr 
geeignet, die Aufgaben zu verdeutlichen und reicht hin 
fie einigermaalsen zu léfen; es ift indels nöthig, diele 
Auflölung auf einen pofitiven Beweis zu fiützen. Wir 
haben fie aus der felır allgemeinen und durch die ge- 
wöhnlichen Beobachtungen gegebenen Thatlache, des 
Gleichgewichtes der Wärme unter den am nännlichen 
Orte belindlichen Körpern abgeleitet. 


III. 


Man denke fich ein verlchliefsbares, aus einer 
felten Malle befiehendes Gefäls, das von äufseren Ur- 
fachen in allen feinen Punkten auf die conftante 
Temperatur C erhalten wird, und bringe in dieles 


ınehrere Körper, die unter fich an Geftalt, Grölse, 
Stofibefchaifenheit und Oberflächenzufiand verfchie 
den find. Die Temperaturen fireben zufolge des Prin- 
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cipes der Mittheilung der Wärme immerfort dahin, 
fich zwilchen diefen Körpern ins Gleichgewicht zu 
feizen. Denn 2 Molekel, deren Temperatur zuvor ver- 
fchieden war, üben dielem Principe gemäfs eine folche 
Wirkung auf einander aus, dafs der weniger erhitzte 
von dem andern einen Theil der überfchülfigen Wär- 
me bekommt, und diefe mitgetheilte VVärme hört be- 
fändig damit auf, genau der Temperaturdifferenz pro- 
portional zu feyn. Es folgt aus diefer beftändigen 
Theilung und der conftanten Temperatur des Gefälses, 
dals alle in letzterem enthaltenen Körper, unaufhör- 
lich dahin fireben, die nämliche Temperatur zu er- 
haltın. 

Wäre die confiante, allen Punkten des Gefälses 
gemeinfame Temperatur C, auch den eingefchloflenen 
Körpern M, N, P, vorher ertheilt worden, fo würde 
keine Veränderung eintreten und jeder Körper feine 
urlprüngliche Temperatur behalten. Wenn aber ein 
oder melırere dieler Körper, bei ihrer Hineinbringung 
in das Gefäls eine niedere Temperatur als C gehabt 
hätten, fo würden fie fich in dielem allmählig erwär- 
men, und nach einer gewillen Zeit eine wenig von C 
verfchiedene Temperatur erreichen. Diele Differenz 
nimmt immerfort ab und wird kleiner, als jede gege- 
bene Grölse. Derlelbe Vorgang findet Statt, wenn die 
Anfangstemperatur der Körper M, N, P, grölser war, 
als die der Umgebung, und wird auch nicht durch die 
Oberflächenbelchaffenheit des Gefälses abgeändert, es 
reicht hin, dals alle Punkte eine gemeinfchafiliche 
und befiändige Temperatur befitzen. Eben fo ifi diele 
Thatlache unabhangig von der Natur, der Geftalt und 
dem Aggregatzufiand der Körper M, N, P. Die 
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Wärmemenge aber, welche diefe Körper durchdringt 
und die Zeit, um fie zu erlangen, ift nach der Natur 
der Stoffe felir verfchieden; ihre Endtemperatur if 
jedoch fiets die nämliche und zwar die der Umgebung, 
Diefe Betrachtung über das Gleichgewicht der Tempe. 
raluren in einem gefchloilenen Gefälse ili das walıre 
Fundament der matliematilchen Theorie von der firah- 
lenden Wärme, und entlpringt, wie wir gelagt haben, 
aus der Mittheilung der WVärine, als der allgemein. 
fien und befiandigfiten Thatlache, welche man in die. 
fer Klafle von Ertcheinungen beobaclıtet hat. 


IV. 


Es ift jetzt zu zeigen, wie diefe Kenntnifs vom 
Gleichgewichte zur Befiimmung des Geletzes der 
Strahlung dienen kann. Jeder unendliche kleine Theil 
der Oberfläche eines erhitzten Körpers ilt der Mittel. 
punkt einer mit firahlender Wärme erfüllten Halb- 
kngel. Alle Elemente der hemilphärilchen Fläche 
(deren Radius gleich eines gefetzt ili), werden in 
gleichen Zeiten von VWVärmemengen durchdrungen, 
die man keinesweges, als überall gleich voransietzen 
kann. Es handelt ich nun darum das Gelelz zu fin- 
den, nach welchem die Wärme auf der Halbkugel- 
fläche vertlieilt 

Zu dem Ende betrachte man wieder ein Gefils, 
welches von allen Seiten durch Flächen von gegebe 
ner Form begrenzt iff, und überall eine confiante 
Temperatur befitzt. Man denke fich im Innern des 
Gefälses, z. B. im Mittelpunkt einer Kugelfläche, ein 
unendlich kleines kugelförmiges Theilchen und nehme 


fich vor, die von dielem zu erreichende Temperatur 
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zu beitimmen. “Diele Endtemperatur ift eine folche, 
bei welcher das Molekel genau diefelbe VVärmemenge 
an das Gefäfs abtritt, als es von diefem erhält; denn 
wären diele Mengen fich nicht gleich, fo würde das 
Molekel offenbar feine Temperatur verändern. Auf 
dielem Grundlatze beruht die Rechnung. Wir nelı- 
men an, dafs man nicht wille, ob die von einem Ele- 
mente w des Gefälses ausgefandten Strahlen, um fo 
weniger Wärme enthalten, als fie mehr gegen w ge- 
neigt find und welches das Gefetz der Abnalıme fey, 
d.h. welche VYärmemenge ein Cylinder enthält, deffen 
Bafis w mit der Axe den gegebenen Winkel g bildet. 
Man beirachte allo diele in jedem Stralile enthaltene 
Wärmemenge, als eine unbeftimmte Funktion des 
Sinus vom Winkel p und wird als dann leicht nach 
den Regeln der Integralrechnung, den Ausdruck für 
die Endtemperatur @ des Molekels erhalten. Dieler 
Ausdruck enthalt die unbefiimmte Funktion f (fin q). 
Man fucht alsdann die Natur diefer Funktion zu be- 
fimmen, indem man den VWVerth von « mit dem der 
gemeinichaftlichen Temperatur des Gelälses vergleicht. 


Berechnungen diefer Art haben unsbewielen, wie 


es [clon die Beobaclitungen gezeigt hatten, dals die 


totale Menge an firalilender Wärme, welche irgend 
ein Element des gelchloflenen Gefälses ausfendet, pro- 
portional iit dem Sinus der Neigung. Wir halten 
2. B. ein {pharifches Gefäls angenommen und das Mo- 
lekel im Mittelpunkt dellelben geletzt, oder auch den 
Naum ftatt des Gefälses durch zwei parallele Ebenen 
von unendlicher Ansdehnung begränzt: anch haben 
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wir dem Gefälse die Geftalt einer cylindrifchen Fläche 
beigelegt, die an beiden Enden durch: Kreisflächen ge- 
fchloffen if. Sowohl für diefe verfchiedenen Fälle, als 
auch für alle, welche wir fonft der Rechnung unterwar. 
fen, findet man, dals wenn die von dem Scheibchen 
w ausgelandte VVärmemenge, nach allen Richtungen 
gleich wäre, die alsdann eintretenden Erfcheinungen 
den beobachteten gänzlich widerfprechen würden. Die 
vom Molekel erlangte Temperatur wiirde mit [einer 
Lage im Raume veränderlich feyn. 

Man würde in einer auf der Siedhitze erhaltenen 
Gefälse die Frofitemperatur finden, und umgekehrt 
die des {chmelzenden Eilens in einer Umgebung von Eis 
antreffen. VVenn hingegen die von jedem Elemente aus 
gelandteVVärme proportional ift dem Sinus der Neigung, 
fo giebt es in dem innern Ranm keinen Punkt, in 
welchem nicht ein Molekel die Temperatur des Ge 
fälses annälıme. (Die Rechnungen darüber finden fich 
im 5. Bande der Nouv. Mem. de l’acad. roy. und dem 
4. Bd. der Annal. de Chem. et Phys.) 


VI. 


Es ift leicht diefe Folgerungen zu verallgemeinern 
und zu beweilen, dafs wenn die VVärmemenge in 
einem Strahle proportional iff, dem Sinus der Neigung 
diefes Straliles mit dem Element, welches denfelben aus 
fendet , die Endtemperatur eines Körpers in dem ge 
{chloflenen Gefälse, keinesweges von der Form de 
Gefälses abhängt und fiets mit der der Umgebung gleich 
ift. Diefs Refultat findet immer Statt, welche Stell: 
die Körper einnehmen und wie grols auch ihre Zall 
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Oberflächenelement diefer Körper, oder diefes Ge- 
filses, ift die gemein{chafiliche Bafis einer Unzahl von 
Stralilen, welche fich vom Mittelpunkt entfernen und 
eine mit Wärme erfüllte Halbkngel bilden. Das näm- 
liche Element empfängt, nach den verfchiedenen Rich- 
tungen eine eben fo grofse Anzahl von Strahlen, als 
es auslandte und die folglich ebenfalls VVärmemengen, 
proportional mit dem Sinus des Neigungswinkel, zu- 
führen. 


Vor allem ift es nöthig zu bemerken, ı) dafs die 
hier entwickelte mathematifche Folgerung, dem Falle 
des Gleichgewichtes zukommt, d. h. demjenigen, in 
welchem alle Theile des Gefälses eine gemeinfchaftliche 
Temperatur befitzen. In diefem Falle ift es bewiefen, 
dals die Wärmemengen, welche das nämliche Ele- 
ment nach verfchiedenen Richtungen ausfendet, pro- 
portional iff dem Sinus der Neigung; 2) dafs diefe 
von der Fläche w ausgefandte Wärmemenge nicht 
blofs durch directe Ansftrahlung , fondern auch von 
der durch diefes Element gefchehenen Zurückfiralilung 
erzeugt wird. Mithin drückt der vorhergehende Satz 
das Geletz der totalen Wärmeausfendung, oder das 
der Strahlung aus, und nicht das Gefetz der unmiltel- 
baren Ausfendung, welches man als fehr verfchieden 


von dem vorhergehenden annelımen kann. 


VIL 


Die Folgerungen, welche man aus dem Gefetze 
der Proportionalität der, von einem Flächenelemente 
ausgefandten, VVärmemenge mit den Sinus der Nei- 
gung ableiten kann, find nachftehende: 
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1) Wenn das genannte Geletz Statt findet, fo if 
unter der firalılenden Wärme, von einem Elemente 
zum andern, Gleichgewicht vorhanden, d. h. wenn 
man zwei unendlich kleine Elemente w, w‘, für fich 
betrachtet, gleichviel ob fie dem Gelälse, oder den 
darin enthaltenen Mallen angehören, fo empfängt das 
eine genau eben [oviel von dem anderen,alsesdielem wie- 
derum zufchickt. Diele Eigenfchaft kann nur mit dem 
erwähnten Geletze übereinfiimmen. Das Gleichge- 
wicht von Element zu Element wird aus keinem an- 
deren Geletze hervorgelien; es fetzt nothwendig vor- 
aus; dals die ausgefandte oder empfangene VVarme 
proportional iff dem Sinus des Winkels, welchen 
der Stralil mit der Fläche bildet. 

2) Wenn man für eine in dem innern Raume be- 
findliche unendlich kleine Kugel berechnet, wie viel 
Wärme diefelbe von den Theilen des Gefälses, oder 
den übrigen Körpern enıpfängt, fo findet man eine con- 
ftante Grölse, die nicht von der Lage dieler kleinen 
Kugel, oder der Gefta't des Gefälses abliingt. Jeder 
Punkt des Raumes, ift der Mittelpunkt einer Unend- 
lichkeit von Stralilen von gleicher Intenfität, welche 
in allen Richtungen anlangen und abgehen. 

3) Die Wärmemenge, welche, für den Fall des 
Gleichgewichtes, eine Fläche von beliebiger Geftalt und 
von überall gleicher Temperatur, naclı einem Punkte 
des Raumes ausfendet, ift leicht zu mellen. Man 
muls dielen Punkt, als den Scheitel eines Kegels betrach- 
ten, der die gegebene Fläche einhüllt, und mit dem 
gleich eins geletzten Radius eine Halbkugelfläche 
befchreiben, deren Mittelpunkt ebenfalls in diclew 
Punkte liegt. Der Theil der Halbkugelfläche, welche 
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in jenem Kegel begriffen ift, d. h. die Capacitat oder 
Oeffnung des Kegels milst die fortgefandte VVarme. 
Wir haben von diefer Confiruction in einem Auflatze, 
betitelt: Aufgabe über die phyfikalifche Theorie der 
firahlenden Wärme, (Annal, de Chim. et Phyf. VI. 
p- 259.) Gebrauch gemacht. *) 


*) Hier in gedrängter Kürze einen Auszug jener Abhandlung, 
der zur Verftäpdigung der gegenwärtigen gewifs nicht über- 
flüfig ik. », 


1) Wenn ein Molekel «, im Inneren eines gefchloffenen, . 
luftleeren Gefäfses befindlich, von den Wänden des letzteren 
beftrahlt wird und die Theile aa, bb etc , ungleiche Tempera- 

"turen befitzen, (Fig. ı ) fo mifst man die Wärme weiche u 
empfängt, dadurch, dafs man die Temperatur a eines jeden 
Theiles, mit der Capacität « der Kegelfläche aua multiplicirt. 
Capacität heifst hier der Theil einer, aus u, mit dem Radius 
== 1 befchriebenen Kugelfläche, welchen der Kegel aua auf- 
fängt. Die totale Wärmemenge, welche u erhält, ift, diefem 
nach, gleich der Summe analoger Produkte = aa +3 +... 


2) Ein unendlich kleines, in u befindliches und fefte Tempe- 
ratur erlangt habendes Therinometer, würde von einer zwi- 
fchen geftellten Fläche a'a’, (Fig. 2.) die gleiche Tempera- 
tur mit aa befitzt, eben fo viel Wärme als von diefer bekom- 
men und in feiner Temperatur nicht geändert werden. Wäre 
a'a' aber wärmer oder kälter, als aa, fo wird die Tempera- 
tur von 4 fich heben oder fenken, denn der Faktor, weicher 
die hier zwar unverändert gebliebene Capacität des Kegeis 
multiplicirt, ändert fich mit der Temperature 

3) Wenn die zwifchen geftellte Fläche rr, (Fig. 3.)- die 
erhaltene Wiirme völlig zu reflectiren vermag, fo findet man 
die Wärmemenge, weiche diefe nach 4 fendet, dadurch, dafs 
man die, den Spiegel umhüllende, Capacität des Kegels mul- 
tiplicirt mit der Temperatur b, der Fläche bb, deren Wärme 
auf u refleitirt wird. Man kann alfo rr als nicht vorhanden 


= 

Ber, 

te ; 


{ 370 } 
Für den Fall des Gleichgewichtes ift diele Folge- 


rung in aller Strenge wahr. Haben die Flächen un- 


gleiche, aber wenig von einander unter{chiedene Tem- 
peraturen und find die Einfallswinkel nicht fehr klein, 
fo kann man ebenfalls noch von diefer Conftruction 


Gebrauch machen, wenn man die Wirkung jeder 


betrachten und der von diefem Spiegel verdeckten Fläche aa, 
die Temperatur b zufchreiben, Wenn rr die Wärme völlig 
reflectirt, fo wirkt es auf u eben fo, als wenn es keine eigen- 
thümliche Wärme befitzt. Mittelft der Reflexion ift die Tem- 
peratur b des Flächentheiles bb nach dem Spiegel rr, oder 
was gleich it, nach der von diefem verdeckten Fläche aa, #’ 
verpflanzt. 


4) If die Temperatur des Stückes bb der Fläche nicht überall 
diefelbe, fo gilt das Vorgehende nur von einem unendlich klei- 
nen Theilchen 83, deffen Temperatur als überall diefelbe zu 
betrachten it. Die Wärme von 3 fängt go auf und ift 6 die 
Temperatur von #9, fo giebt @mal der Capacität des Kegels 
£uß, die Wirkung von 83 auf a (Fig. 4.). 


5) Wenn man unter den früheren Bedingungen, zwifchen 
j und den Wänden des Gefifses, eine Platte bb fetzt, (Fig. 5.) 
deren Temperatur b geringer ift, alsa, die des Gefifses, fo 
fällt das Thermometer, und zwar da die Platte bb die Fläche 
aa erfetzt, eben fo als wenn letztere die Temperatur b er- 
hielt. Stellt man überdiefs einen Hohlfpiegel rr auf, der fähig 
ift die von bb empfangenen Strahlen auf u zu fenden, fo fällt 
das Thermometer von Nevem. Der Spiegel rr fängt nämlich 

die von AR ausgeftrahlte Wärme auf und erfetzt fie durch eine 
Menge, die gleich ift der Capacität des Kegels rur, multiplie 
cirt mit der Temperatur b der Fläche b’b', deren Strahlen 
von rr reflectirt werden. Die Wirkung des Spiegels ver- 
pflanzt die Temperatur b der Platte bb nach feiner eignen 
Oberfläche, oder was daffelbe it, nach der Fläche RR, deren 
Strahlen von rr aufgefangen werden. 
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Fläche fiir fich betrachtet. Man erklärt hierdurch 
mehrere merkwürdige Erfcheinungen, z. B.die {chein- 
bare Reflexion der Kälte. 


4) Denkt man fich innerhalb des vom Gefälse um- 
fchloffenen Raumes auf beliebige Art eine Fläche be- 
fchrieben, bezeichnet mit w das Element diefer in- 
materiellen Fläche und betrachtet die Warmemenge, 
welclie letzteres nach allen Richtungen durchdringen, 
fo helıt man, dals das Strahlungsgeletz in Bezug auf 
diefes Element beobachtet ifi, fo dafs die Cylinder, 


6) Wenn man ftatt der Platte bb einen zweiten Hohlfpiegel 
go in das Gefafs bringt, (Fig. 6.) zugleich mit einem Körper m, 
deffen| Temperatur b niedriger it, als a, die gemeinfchaftliche 
Temperatur des Gefifses und des Thermometers u; fo fällt das 
letztere und man findet die Gröfse des Fallens, wenn man die 
Capacitit des Kegels rur mit der Temperatur des Körpers 
multiplicirt, von dem rr die Wärme auf u reflectirt. Hier 
ift diefe Temperatur offenbar die des Körpers m, welche zu- 
nichft von gg aufgefangen und darauf nach rr reflectirt wird; 
und da der Spiegel rr die Stelle der Fläche RA vertritt, fo 
fieht man, dafs die unmittelbare Wirkung des letzteren zur 
Wirkung des Spiegels rr fich verhält, wie die Wirkungen 
der Temperaturen a und b, Man erhält einen genauen Werth 
der Temperaturerniedrigung von #, wenn man nach diefem 
Principe die Wirkung aller Theile des umgebenden Gefifses 
berechnet, Die Rechnung bleibt fich gleich, wenn auch m 
urfprünglich wärmer war als u. 

Das Vorgehende fetzte u als unendlich klein vorans, hat 
diefes aber eine wirkliche Gröfse, fo mufs man die verfchiednen 
Punkte der Oberfläche deffelben -befonders berechnen, 

Der Verfaffer gedenkt zuletzt noch der Verdienfte, die fich 
in diefem Theile der Wärmelehre, Pictet, Prevot, Leslie, 
und Rumford, durch ihre experimentellen Verfuche erwor- 
ben haben. 
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welchen letzteres zur Bafis dient, Wärmemengen ent- 
halten, die proportional find dem Sinus der Winkel 
in welchen die Axen der Cylinder gegen diele Bafis nei- 
gen. Der Vorgang ili der nimlicie, als wenn das 
Element o zur Fläche eines der Körper gehörte, die 
die Endtemperatur befitzen. Wenn man allo einen 
der Körper MM, N, P, aus dem innern Raume fort 
nimmt, fo wird die Strahlung, welche an jedem Ober- 
flachenelemente dieles Körpers Statt fand, noch fort- 
fahren zu beliehen, an der Fläche welche das vonilim 


eingenommene Volumen begränzt, 


Die fo eben befchricbene gleichmälsige Vertlieilung 
ift es, im eigentlichen Sinne, welche das Gleichge- 
wicht der firalilenden VVarme ausmaclit und die Tem- 
peratur des inneren liaumes befiimmt. Theilte man 
dielen Raum in gleiche Theile und könnte man die 
Wärme eines jeden derlelben, für einen beliimmten 
Zeiipunkt fammeln, fo würde man gleiche Mengen 
finden und ilır gemein{chafilicher WVertli, der näm- 
liche für jeden andern Augenblick feyn. 


Obgleich die Wärme fich nicht mit den luftför- 
migen Stoffen vergleichen lälst, fo mufs hier doch be- 
merkt werden, dais fie eine dielen Stoffen analoge 
fiatilelie Eigentchaft befiizt. Die Dichtigkeit und 
folglich die Repulfivkraft, welche aus der Wirkung 
der Wärme ent{pringt, ift nämlich in allen Theilen 
des Raumes, wo Gleichgewicht vorhanden iff, dieielbe. 
Wenn diele gleichmälsige Vertheilung eingetreten iff, 
fo giebt es keine Urfache, durch welche die Tempera- 
turen verändert werden könnten. 
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Nachdem die erwahnten Lehrfätze bewiefen wa- 
ren, wünfchten wir auch die phyfilche Urfache ken- 
nen zu lernen, aus welcher fie entipringen. Hier die 
Erfolge diefer Unterfuchung; das Zurückwerfungs- 
vermögen ilt bei derfelben zuvor als Null angenommen, 
fpäter werden wir auch diele Eigenfchaft betrachten: 

Wenn die \Värme, von welcher ein Körper 
durchdrungen ift, zur Oberfläche entweicht und fich 
in den umgebenden Raum begiebt, fo ili es gewils, 
dals die ausgelandten Siralılen nicht blofs von der 
Oberfläche kommen. Die nahe unter der Oberfläche 
liegenden Punkte tragen oflenbar zu diefer Ausfirah- 
lung bei. Wir bemerken hier, dals wir in der Theo- 
rie, deren Elemente hier auseinander geletzt werden, 
die Temperaturen nur innerhalb der Gränzen be- 
trachten, in welchen fie die Naturerfcheinungen auf 
der Erdoberlläche bedingen. Für undurchfichlige 
Körper und für diefes Temperaturenintervall find es 
nur die in einer ungemein geringen Tiefe liegenden 
Punkte, deren ausgeliralılte Wärnie direct zur Ober- 
fläche gelangen kann. Es iff klar, dals in geneigten 
Richtungen das Gelammtprodukt der Ausfiralılung 
geringer feyn mufs, weil die ausgefandten Stralilen 
einen grölseren Weg durch die felte Malle zurückzu- 
legen haben und folglicl von ilınen eine grölsere 
Menge aufgefangen wird. Um dielen letzten Vorgang 
mit Schärfe zu befimmen, denke man fich einen [chie- 
fen Cylinder (Fig. 7), der das unendlich kleine Ober- 
flichenelement w des erliitzten Körpers zur Bafıs hat, 


und in das Innere der felien Malle verlängert ift. 


Wenn man in einem der Bafis » lelır nahe liegenden 
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Punkt » ein Diaphragma o fenkrecht gegen die Axe 
des Cylinders annimmt, fo wird o in Richtung der 
Axe von der Wärme durchdrungen, welche im Cy- 
linder die Molekel mm‘, unterhalb ¢ und diefem 
Punkte am nächfien liegend, in diefer Richtung aus- 
fenden. Ein Theil der von diefen Molekeln parallel 
mit der Axe ausgeftrahlten VWVärme gelangt nur bis 
zur Oberfläche w; fie wird von den dazwilchenliegen- 
den Molekeln aufgefangen und vernichtet. VVenn 
man zwilchen @ und o in einem gewillen Abfiande 6 
vom erfien Diaphragma, o, ein zweites of fenkrecht 
auf der Axe errichtet, fo ifi gewils, dals die Wärme, 
welche of in Richtung der Axe durchdringt, weniger 
beträgt als die, welche o durchdringt; d.h. dafs die 
Wärme 4, welche in diefer Richtung durch o hin- 
durchgelit, auf einen geringeren Werth pA zurück- 
geführt wird, wenn fie in der fefien Malle den Zwi- 
{chenraum ö durchlaufen hat. Sie wird auf 1—p) 4 
verringert, und der Werth diefes Bruches p hängt 
nach einem gewillen Geletze von ö ab. Man beltimmt 
allo diels Verhältnils p durch eine unbeftimmte Func- 
tion des durchlaufenen Raumes d. Erwägt man, dafs 
alle Molekel der feften Malle, die der Vorausletzung 
gemäls gleiche Temperatur befitzen, die namliche 
Wärmemenge fortfchicken, und zwar nach allen Rich- 
tungen: fo kann man den Ausdruck der totalen Wär- 
memenge bilden, welche durch das Öberflächenele- 
ment w, nach einer befiimmten Richtung, zum Kör- 
per hinaustritt. Diefer Ausdruck wird die unbe- 
fiimmte Function f (0) enthalten, welche abgezogen 
von der Einheit die VWWärmemenge befiimmt, die in 
irgend einem Intervall ö vernichtet ward. Es ift felir 
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leicht diefe Rechnung aufzufiellen und die Wärme- 


mengen zu vergleichen, welche durch daflelbe Fla- 
chenelement » nach zwei verfchiedenen Richtungen 
eniweichen. Man erkennt alsdann, was leicht vor- 
hergelehen werden kann, dals das Verhältnils diefer 
Grölsen unabhängig iff von der Function f (6), die 
das Gefetz der Auslölchung befiimmt, Wie auch die- 
fes Geletz befchaffen feyn mag, das Verhaltnils, um 
welches es fich handelt, ift das der Sinus der VVin- 
kel, welche die Cylinderaxen mit dem Elemente bil- 
den. Endlich bietet fich diele Folgerung auch von 
felbf dar, und lafst fich olıne alle Rechnung beweilen, 
wie man aus dem Nachifielienden erfielit. 


IX. 


Man bezeichne durch w einen unendlich kleinen 
Kreis auf der Oberfläche des Körpers, führe durch 
feinen Mittelpunkt und fenkrecht auf ihn eine Nor- 
male, und bilde im Innern der Malle einen geraden 
Cylinder, von dem diele Normale die Axe und die 
Grundfläche ift. (Fig. 8.) Aus dem Mittelpunkt von @ 
befchreibe man mit dem Radius & eine halbe Kugel- 
fläche und verlängere den Cylinder bis zur letzteren, 
von welcher er einen unendlich kleinen Theil s ab- 
fchneidet. Eben fo errichte man über w einen [chiefen 
Cylinder, deflen Axe, ins Innere der Malle geführt, 
mit der Bafis » einen Winkel @ bildet. Dieler Cy- 
linder bis zum Zulammentreffen mit der Kugelfliche 
verlängert, befclireibt auf dieler einen Schnitt o. End- 
lich beichreibe man aus w mit dem Radius («—Ö) ei- 
ne zweite Halbkugeliliche, welche gleichfalls die bei- 
den Cylinder {chneidet, und mit dem erfien den 
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Schnitt s’, fo wie mit dem zweiten den Schnitt o* bil- 

det. Von .dem geraden Cylinder liegt ein Element 
zwilchen den Sectionen s und 8’, deren Abfiand Ö in 
Bezug auf ¢ eine unendlich kleine Grölse ift; von dem 
{chiefen Cylinder hingegen eins zwilchen den Sectio- 
nen o und 0°, deren Abfiand ebenfalls 3 ıft. 

Jeder innere Punkt m der fefien, gleichförmig 
erwärmten, Malle fchickt nach allen Richtungen eine 
gewille Wärmemenge 4, von welcher ein Tlıeil 
pA unmittelbar bis zu einem gewillen Abfiande ¢ vom 
Punkte m gelangt. Der andere Theil 1 —p) 4 wird 
aufgefangen. Der Bruch p ift um fo kleiner, als der 
in der felien Malle durchlaufene Weg s länger if, 
und diefer Bruch ifi Null, wenn der durchlaufene 
Abftand gleich ifteiner unendlich kleinen Grölse J oder 
diele übertriflt. 

Diels vorausgefetzt, fo ifi es leicht die VVärme- 
mengen mit einander zu vergleichen, welche die bei- 
den Körperelemente der Cylinder bis zur Oberfläche 
über hinaus verlenden. 

Bezeichnet man mit a die in normaler Richtung 
durch ein Cylinderelement, von der Bafis s und der 
Höhe 0, ausgelandte Wärme; bezeichnet mit 6 die- 
jenige, welche in Richtung der fchiefen Axe durch 
das zweite Element, deilen Bafis o ıfi, ausgelandt 
wurde, fo fielt man, dals die Grölsen @ und b pro- 
portional find dem Volumen der Elemente, und folg- 
lich proportional den Grundilichen s und o, weil 
diele Elemente gemeintchafilich die Höhe 3 befitzen. 
Nun folgt aber aus der Conliruction, dals: s=o sin g. 
Denu ilt Fig. g die Länge eines geraden Cylinders 
= ı undleine Bafis s, theilt man dielen Körper durch 
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eine Ebene o, welche mit der Axe den Winkel g bil- 


det, in 2 Theile, und verletzt man diefe ‘Theile fo, 
dafs die beiden entgegengeletzten Balen s und s zır 
fammenfallen, und die beiden Balen o und a parallel 
find, fo würde man einen fchiefen Cylinder bilden, 
dellen Höhe sin @ iff. Da das Volumen des geraden 
Cylinders nicht verändert ward, fo hat man oflenbar 
die Gleichung: s= o sin . 

Der mit @ bezeichnete Theil der Wärme, wel- 
cher, nachdem er den Abfiand & durchlaufen hat, o 
durchdringt, ii = pa, und der Theil der Wärme 4, 
welcher, nachdem er diefelbe Entfernung durchlau- 
fen hat, w unter dem Winkel g durchdringt, if 
=pb oder pa sing. Mithin verhalten fich die 
Wärmemengen, welche zu beiden Körperelementen 
hinaustreten und jenleits a, bis zur Oberfläche ge- 


langen, wie 1 zu sin g. 


Derfelbe Schlufs ergiebt fich, wenn man in Fig. 8 
eine 5te Halbkugelfläche mit dem Radius &— 2d zieht 
und die Wärmemengen vergleicht, welche von zwei 
andern correlpoudirenden Elementen des geraden und 
des {chiefen Cylinders ausgelandt werden. Man kann 
auf diefe Art die Volumina beider Cylinder in eine 
Menge "Theile theilen, wovon jeder in Bezug auf das 
ganze Volitmen unendlich klein iff; die vorhergehen- 
de Folgerung findet auf alle zwilchenliegende Elemente 
eine Anwendung, die man vergleicht. Mithin ver- 
halten fich die totalen Wärmemengen, welche zu je- 
dem Cylinder hinaustreten und das nämliche Element 


durchdringen, wie ı zu sin gp. 


Annal. d, Phyfik. B. 78. St. 4. J. 1824. St. ı2, Bb 
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X. 
Wenn die Wärme ungehindert durch die Ober- 


fläche des Körpers entwiche, d. h. wenn der Auslen- 
dung keine Kraft entgegenfiände, fo würde die Strah- 
lung nach dem fo eben erwähnten Geletze vor fich ge- 
hen. Es würden durch jedes Oberflächenelement « 
nach verfchiedenen Richtungen, YVärmemengen hin- 
austreten, die genau den Sinus der Winkel dieler 
Richtungen rhit & proportinonal wären. Diefes folgt, 
wie man fehen wird, aus nachliehenden beiden Urfa- 
chen: 1) jedes Nlolekel der erhitzten Malle {chickt 
nach allen Richtungen eine gleiche VWVärmemenge, 
und diefe VYärmemenge ift die nämliche für alle Mo- 
lekel, weilletztere, der Vorausleizung nach, fänmtlich 
gleiche Temperatur befitzen. 2) die der Oberfläche 
fehr nahe liegenden Molekel find die einzigen, welche 
direct einen Theil ihrer VVärme zu diefer Fläche hin- 
anslenden können, Das angezeigie Geletz ili eine noth- 
wendige Folge dieler gleichen Irradiation und der tota- 
len Erlöfchung derjenigen Stralilen, welche in der Malle 
einen unendlich kleinen Weg 4 zurückgelegt haben. 
Wenn dieies Intervall 4, welciies die vollliändige Aus- 
löfchung bedingt, eine endliche Grölse hätte, fo 
würde zwar das Refultat nicht weniger leicht zu er- 
kennen feyn, aber wir belchaftigen uns hier nicht 


mit diefer Aufgabe. 
Wir haben in den Artikeln VI und VII bewie- 


fen, dafs das nämliche Gefetz der Strahlung in einem 
gelchlollenen Raum das Gleichgewicht der Tempera 
turen bedingt. WVenn allo das Reflexionsvermögen 
als Null angenommen wird, fo würde diefes Gleichge- 
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wieht, zufolge der eben genannten beiden phyfikali- 
fehen Urfachen, notlıwendig Statt finden. 

Man mufs auch bemerken, dals die Bewegung der 
Wärme im Innern der feften Subfianzen , nach den- 
felben Principien beftimmt wird. Es reicht hin anzu- 
nehmen, dafs jedes Molekel der Mittelpunkt einer 
Unendlichkeit von Strahlen ift, von denen jeder nach 
allen Richtungen gleiche Wärmemengen enthält und 
welche gänzlich verfchluckt werden, wenn fie in der 
undurchfichtigen Malle ein gewilles unwahrnehmba- 
res Intervall 4 zurückgelegt haben. Die Intenfität, 
welche für alle zu demfelben Punkt hinaustretenden 
Strahlen die nämliche iff, wechfelt von einem Punkt 
zum andern und hängt von der Temperatur eines je- 
den Punktes ab. Dielem nach kann man die Wüärme- 
menge beftimmen, welche ein Körpertheilchen von 
gegebener Figur empfängt oder verliert und die Diffe- 
renzialgleichungen bilden, welche die Fortpflanzung 
der Wärme in den felten Körpern ausdrücken. Mit- 
hin entipringt das Gefetz der freien Strahlung an der 
Oberiläche der Körper, fo wie das der Vertheilung der 
Wärme im Innern diefer Körper, aus einer überaus 
einfachen Thatlache, nämlich ans der gleichförmigen 
Irradiation jedes erhitzten Molekels. 


XI. 


Wir haben in dem Vorhergehenden eine phyfika- 
lifche Bigenfchaft, die fich an der Oberfläche der Kör- 
per zeigt, nicht beachtet; diejenige nämlich nichit, 
dals ein Theil der von umgebenden Körpern ausge- 
fandten VVarme reflectirt wird. Nicht alle Körper 
befitzen den nämlichen Grad von diefer Fähigkeit die 
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einfallenden ‚Strahlen zuriickzufenden, und. diejeni. 
gen unter ilinen, bei welchen diels Zuriickwerfungs- 
vermögen am vollkommenfien iff, bewalıren am 
Längfien ihre eigene WVärme. Alle Beobachtungen 
kommen darin überein zu zeigen, dals eine nothwen- 
dige Beziehung zwifchen der Eigenfchaft die Wärme 
auszufenden, und der, fie zurückzuwerfen, vorhan- 
den iff, Die ‚eine wie die andere hängt yon. dem Zn- 
fiand der Oberfliche ab » und fo wie ywan-bei Verin- 
derung. dicles Zuftandes das Nietlexionsvermögen ver- 
ringert oder vermelirt, fo vermehrt oder vermindert 
man auch das Vermögen die innere VVärme fortzulen. 
den. Wir bringen hier nicht die allgemein bekann- 
ten Thatfichen bei, da fie in jedem Lehrbnehe der 
Phyfik auseinandergefeizt find. Unfer Hauptgegen- 
fiand ift, die Urfache kennen zu lernen, welche das 
Gefetz der Strahlung in einem gelchloflenen Gefäls 
unterluilt, ungeachtet des mehr oder weniger voll 
kommnen Reflexionsvermögens der innern Flaclten 
diefes Gefilses oder der in demilelben enthaltenen 
Körper. 

Wenn ein gefchloflenes, auf unveränderlicher 
Temperatur erlialtenes Gefäls, verfchiedene Körper 
einfchliefst, welche dienämlicheTemperatur empfangen 
haben oder fie erft in dem Gefälse erlielten, fo findet 
Gleichgewicht Statt, wie auch die verfchiedenen Theile 
der innern Oberfläche des Gefälßses oder die der Ober- 
fläche der Körper befchaflen feyn mögen. Wir nelı- 
men diefe Thatlache an, als durch Beobachtung gege 
ben; die Aufgabe ifi: die phyfikalifchen Eigenfchaf- 
ten deutlich zu bezeichnen, welche fie vorausletzt, 


Nun haben wir aber fo eben bewielen, dafs wenn die 
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Ausfendung der Wärme ungehindert vor fich gelit, 


fo dals alle Strahlen, welche aus dent Innern der Malle 
bis zur Oberfläche gelangen, unmittelbar in den äu- 
fsern Raum treten, das angezeigte Gefetz fich von 
felbft auffiellt. Es iff nun zu erklären, warum diefes 
Geletz noch fortbefteht, wenn die Fläche die Eigen- 
{chaft erlangt, die einfallende Wärme zum Theil zu- 
rückzuwerfen und mithin auch die innere Wärme 
zum Theil zu behalten. Man kann nicht zweifeln, 
dals nach einer Veränderung im Zuftande der Ober- 
lläche, die von einem Elemente » nach verfchiedenen 
Richtungen ausgefandten Strahlen, nicht noch Wär- 
memengen enthielten, die proportional feyen den Si- 
nus der Neigung; denn das Gleichgewicht unter den 
Temperaturen, eine Folge dieles Gefetzes, führt fort 
feine Anwendung zu finden. Man mufs indels be- 
merken, dals wenn die Emiffion aufhört total zu feyn, 
die Reflexion zugleich aufhört Null zu feyn. Alsdann 
muls man der eigenen, von den Molekeln ausgeland- 
ten VVärme den Theil der einfallenden Wärme hin- 
zufügen, welchen die Flächen refiectiren, und man 
feht zuvor, dafs es diele Ausgleichung ift, welche 
das für das Gleichgewicht der Temperaturen nöthige 
Geletz der Strahlung aufrecht erhält. Es handelt fich 
nun darum die matlıematifche Genauigkeit der Comm- 
penfation zu beweilen, und zwar dadurch, dals ınan 
mit Schärfe die phyfifchen Bedingungen befiimmt, 
von welchen fie abhängt. Wir haben diefen Beweis 


im gg. Artikel unferer Abhandlung von 1811 gegeben). 


*) Nouv. Mém, Acad. roy, des Sciences, tom. V. 
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Er it leicht und ohne alle Schwierigkeit; man kann 
ihn nachfiehendermalsen daritellen. 


Wenn man zuvor den Fall der freien Emiffion 
betrachtet, d. h. den, in welchem die innere Wärme 
ohne Hlindernils hinaustritt und die einfallende WVär- 
me gänzlich abforbirt wird, fo fiellt fich, wie aus Ar- 
tikel VIII. zu erfehen, das das Gleichgewicht der Tem- 
peraturen bedingende Strahlungsgeletz von felbfi ein; 
es befteht in allen Theilen des Raumes, welchen das 
Gefäls begränzt. Wenn man hierauf annimmt, daß 
die Oberflächen des Gefifses oder der darin befindli- 
chen Körper irgend eine Veränderung erleiden, wel- 
che ihnen, bis zu einem gewillen Grade, das-Vermö- 
gen geben, einen Theil der einfallenden VVärme zu 
reflectiren, fo lafst fich beweilen, dals die Vertheilung 
der firahlenden Wärme diefelbe bleibt wie zuvor. 
Das Strahlungsgefetz findet ungeliört feine Anwen- 
dung, wenn auch diefe Zuftandsverinderung irgend 
eines Theiles der Oberfläche, von einer oder melire- 
ren anderen begleitet wird; die von w nach einer ge- 
willen Richtung ausgelandte VVärme ift befiändig eben 
fo grofs, wie wenn das Reflexionsvermögen gänzlich 
felılte. 

Man bezeichne nämlich durch r die Wärmemen- 
ge, welche von der unendlich kleinen Scheibe w in 
einer beflimmten Richtung ausgefandt würde, wenn, 
wie zuvor angenommen, die Ausfendung vollfiändig 
wäre, und es fey $ der Winkel, den diefe Richtung 
mit der Fläche & maclıt (Fig. 10). Durch den Punkt 


m, als Mittelpunkt von w, errichte man mr normal 
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auf der Fliche; ziehe eine Gerade mo in der Rich- 
tung des betrachteten Straliles und lege eine Ebene 


durch die beiden Geraden mn und mo; auch ziehe 
man in diefer Ebene, auf der andern Seite der Nor- 
male eine Gerade mi, welche mit w ebenfalls den 
Winkel bildet. 

Wenn die Emiffion voliftindig wäre, fo würde 
das Element » nach Richtung mo einen Stralıl r aus- 
fenden, gleich wie unter der nämlichen Neigung 9, 
einen zweiten, in der andern Richtung mı. Zu glei- 
cher Zeit empfängt diels Element einen Strahl r in 
der Richtung mo und einen andern in der Richtung 
im (Art. VI). Jeder dieler Strahlen wird frei in die 
Fläche eindringen und total ablorbirt werden, weil 
das Reflexionsvermögen Null war. Man nehme an, 
dafs zu Anfange einer gegebenen Zeit 4 in dem Zu- 
fiande der Fläche w irgend eine Veränderung vorgin- 
ge, fo dals der nach Richtung mo ausgelandte Strahl 
vermindert und gleich ar werde, dem Produkt aus r 
in einen Bruch a Diefelbe Urfache wird auf den 
Sirah] r wirken, den die Fläche gleichzeitig in der Rich- 
tung 1m empfängt und gänzlich verfchlucken würde. 
Von diefem einfallenden Strahl wird nur ein Theil 
durch & verfchluckt und das andere rellectiri. Nimmt 
man an, dals der abforbirte Theil gleich ar fey, wo 
e den früher erwähnten kleinen Bruch bezeichnet, fo 
wird der von @ reflectirte Theil des Sirahles gleich 
feyn a—a.n. Diefer Theil wird dem Strahl ar, 
welchen w in derfelben Richtung mo ausfendet, hin- 
zugefügt, und folglich ifi die totale VVarmemenge, 
welche das Element w nach Richtung mo auslendet, 
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che im Fall einer vollfiändigen Emiffion ausgefandt 


wiirde. 

Es giebt auf der Fläche des Gefälses oder der 
von dielem eingelchlollenenKörper kein einziges unend- 
lich kleines Element », auf welches nicht der nänıli- 
che Schlufs anwendbar fey. Wenn allo ein oder melı- 
rere Theile diefer Flächen zu Anfange derlelben Zeit 
A die nämlichen Veränderungen erleiden, fo ifi klar, 
dals die nach allen Richtungen ausgelandten VV arme- 
mengen diefelben wie zuvor bleiben. 

Folgt der erfien Veränderung eine zweite, fo kaun 
man auf diefelbe Art beweilen, dals die in irgend einer 
Richtung fortgelchickten oder empfangenen Strahlen 
unverändert bleiben, fo dals es unmöglich-ilt durch 
eine Zufiandsverinderung der Flichen eine Stérung 
in dem Geleize der Strahlung zu bewirken. Diele Fol. 
gerung ift auf den von uns angenommenen Grundlatz 
gefiützt: dals, wenn der ausgelandte Stralil r (wel- 
cher die Fläche, im Fall das Reflexionsvermégen Null 
iff, durchdringt) durch irgend eine Veränderung in 
der Oberfläche auf er reducirt wird, der Theil des 
äulserlich einfallenden Strahles r, welcher durch diele 
Veränderung ablorbirt wird, ebenfalls er gleich wird. 

Die erwälınte Folgerung würde aber nicht Statt 
finden, wenn das Vermégen Wärme naclı einer ge- 
willen Richtung auszufenden, nicht fies dem Vermö- 
gen gleich wäre, die in derlelben Richtung einfallende 
Wärme zu abforbiren, Die Vertheilung der firah- 
lenden Wärme in einem gelchloffenen Raume weell 
felt mit dem Zufiand der Flächen; nun ift diefe Ver- 
theilung fiets dielelbe, weil das Gleichgewiclit der 
Temperaiuren bei jeglicher Natur der Flächen fortbe 
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fieht. Mithin beweifi die allgemeine Thatlaclie des 


Gleichgewichtes der Temperaturen in einem gelchlof- 
fenen Gefifse, dals bei gleicher Neigung die beiden 
Vorgänge der Emilion und Abforbtion genau einan- 
der gleich find. 

Es folgt nothwendig aus diefer Gleichlieit, dafs 
die totale VVirmemenge, welche von irgend einem 
Elemente w, einer der Flächen, in jeder Richtung 
ausgelandt oder refleclirt wird, z. B. in der Linie 
mo, nach erfolgier Veränderung der Fläche die näm- 
liche bleibt wie zuvor. Sie ift fiets der Menge gleich, 
welche w in diefer Richtung auslenden würde, wenn 
das Ausfendungsvermigen von w total wire. Man 


kann die VWValirheit diefer letzten Behauptung erken- 


nen, wenn man die Wirkung der aufeinander folgen- 
den und unzählige Male wiederholten Reflexionen be- 
rechnet, welclie der Strahl im Innern des Gefälses er- 
leidet. Der vorhergehende Beweis, welchen man m 
meinen Abhandlungen antrifft, macht diefe Rech- 
nung gänzlich iibertliiffig. 

Man lieht gegenwärtig, was die phylikalifche Ur- 
fache ifi, welche das Gleichgewicht der ftrallenden 
Wärme ungeachtet der Zufiandsveränderungen der 
Flächen erhält. Sie befieht in der nothwendigen Be- 
ziehung zwilchen dem Vermögen die innere VVarme 
fortzufenden und die einfallende zurückzuwerfen. 
Die mathematilche Unterfuchung der Gleichgewiclts- 
bedingungen bei der firahlenden Wärme lelırt nicht 
allein die Celetze dieles Gleichgewichts kennen, fon- 
dern fie zeigt mus auch als deren Urlachen: die 
gleichförmige Strahlung der erliitzten Molekel; die 
Auslöfchung, welche die Wärme beim Hindurclige- 
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hen durch undurchfichtige Kérper erleidet, und das 
Vorhandenfeyn einer Kraft, welche fich gleichmäfsig 
dem Hinaustritt der inneren Strahlen und dem Ein- 
tritt der äulseren Strahlen widerletzt. 


AI. 


Bei Gelegenheit des im vorhergehenden Artikel 
bewielenen Lehrfatzes, bietet fich eine wichtige Be- 
merkung dar, ohne welche man [ich eine fehr unge- 
naue Vorfiellung von unferer Theorie machen wür- 
de. Ein Theil der innern Wärme, welche der Kör- 
per hinauszuwerfen trachtet, wird, wie wir gefagt ha- 
ben, durch eine an der Oberfläche befindliche Kraft 
zurückgehalten, und die nämliche oder eine ihr gleich- 
werthige Kraft befiimmt die Reflexion eines Theils der 
von umgebenden Körpern ausgefandten Wärme. Be- 
zeichnet man nun mit r die Wärmemenge, welche 
das Element » unter dem Winkel p fortlendet, wenn 
die Fläche von allem Wüärmereflexionsvermögen ent- 
blöfst wäre, fo wird die ausgefandte VVärmemenge 
beim Vorhandenfeyn diefer Kraft nur er feyn, und 
der Bruch « ift das Maafs des Ausfendungsvermö- 
gens. Bezeichnet man nun mit r die WWärmemenge, 
welche unter der nämlichen Neigung @ empfängt, 
fo wird der Theil der einfallenden Wärme, welcher 
wirklich in die Malle eindringt, nur er feyn. Diefer 
letzte Bruch « ifi gleich dem erfien; aber es folgt 
nicht, dafs der WVerth diefes Bruches der nämliche 
fey für alle Einfallswinkel. Wenn ein von dem er- 
fien verfchiedener Strahl auf das Element o fällt, 
mit der Fläche einen andern Winkel g* bildet und 
dieler die Wärme r’ zuführt, fo dringt in die Malle 
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nur der Theil er’ ein. Nun nehmen wir keineswe- 
gesan, dals der Bruch « nothwendig dem vorherge- 
henden @ gleich fey. Genaue, bei fehr verfchiedenen 
Temperaturen und fchiefen Neigungen gemachte Be- 
obachtungen könnten uns allein belehren, ob der 
Bruch 1—a, welcher das Reflexionsvermögen milst, 
mit dem Einfallswinkel und der Temperatur verän- 
derlich ii. WVie dem auch feyn mag und auf welche 
Art man diefe experimentelle Aufgabe auch löfe, fo 
ik man doch befugt zu {chliefsen, dals für eine be- 
fimmte Temperatur c und für die nämliche Neigung 
g die ausgefandte eigene VVirme, er ift, wenn der 
von der einfallenden Wärme r in die Malle eindrin- 
gende Theil ebenfalls er ili. In Wahrheit zeigen einige 
Verfuche, dafs, wenn die Temperaturveränderungen 
wenig beträchtlich find, die Kraft des Zurückhaltens, 
und folglich auch die des Zurückwerfens, nahe die 
nämliche bleibt, und diefs ereignet fich auch, wenn 
die Neigungen wenig von einander verfchieden und 
nicht (ehr klein find. Jedoch find diefe Beobachtun- 
gen zu ungewils und zu belchrankt, um einer mathe- 


matilchen Folgerung als Grundlage dienen zu können. 
XIV. 


Wir wollen nun die Wirkung der wiederholten 
Reflexionen betrachten, die in dem Innern eines von 
allen Seiten gelchloffenen, und in allen feinen Thei- 
len gleiche ‘Temperatur belitzenden Gefiilses, vor fich 
gehen. Diele Aufgabe ward {chon von Hrn. Poisson 
(Annal. de Chim. et Phyf. XXVI. p. 225) behandelt; 
es ilt jedoch nicht ohne Nutzen denfelben Gegenfiand 
unter verfchiedenen Gefichtspunkten zu unterluchen. 
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Der Austaufch entgegengeletzter Meinungen hat den 
Vortheil, die Aufmerkfamkeit zu befefügen und neue 
Unterluchungen anzuregen. 

Wir nelımen wie zuvor an, dafs im Innern eines 
gelchloilenen, luftleeren Gefifses von confianter Tem- 
peratur, fich ein oder mehrere Körper befinden, wel- 
che jetzt gemeinfchaftliche Temperatur befitzen. Wir 
Setzen auch voraus, dals die verlchiedenen Theile der 
innern Fläche des Gefilses oder der von dielem ein- 
gelchioilenen Körper, ungleiches Vermögen belitzen 
die Wärme zu reflectiren. Es handelt fich alsdann 
um die Berechnung der totalen VWWärmemengen, wel- 
che das Element w, von einer der Flächen, nach einer 
gegebenen Richtung ausfendet, fey es auf dem Wege 
der unmittelbaren Ausfirahlung oder auf dem der Zu 
rückwerfung. 

Von dem Mittelpunkt m, (Fig. 11) einer unendlich 
kleinen Scheibe w, ziehe man zum Punkte o die Ge 
rade m,o, welche mit & den Winkel gy, macht. Man 
lege eine Ebene durch die Gerade m,o und die im 
Punkte m, auf w, fenkrecht fiehende Linie. In die- 
fer Ebene und auf auderer Seite der Normale ziehe 
man durch den Punkt m, eine zweite Gerade m,ı, 
welche mit @, einen WVinkel gleich gy, bildet. Diele 
Gerade verlängert triflt im Punkte m, eine zweite Flä- 
che mit dieler den Winkel g, bildend. Man errichte 
im Punkte 7, eine zweite Normale m,n, auf der Flä- 
che des die Körper einlchliefsenden Gefälses, und lafle 
durch diele Normale m,n, und durch die zweite Ge 
rade m,1 eine zweite Ebene gehen. In diefer zwei- 
ten Ebene und auf anderer Seite der Normale m,n, 


zielie man eine dritte Gerade m, 2, welche im Punkte 
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m, mit der Fläche einen Winkel gleich g, bildet, 


und diele Gerade verlängert trifit eine der Flächen im 
Punkte m,. 

So fährt man beftändig fort in den Punkten Nor- 
male zu errichten, in welchen verlängerte Gerade die 
Fläche des Gefälses treffen. Man legt eine Ebene 
durch eine diefer Geraden und durch die zugehörige 
Normale, und zieht in diefer Ebene auf anderer Seite 
der Normale, eine neueGerade, welche, indem der Re- 
flectionswinkel gleich gemacht wird dem Einfallswin- 
kel, in. einem neuen Punkte der Fläche des die Kör 
per umichliefsenden Gefälses begegnet. Diele Con- 
firuction Stellt allo-den Lauf eines Strahles dar, wel- 
cher von o, nach Richtung om ausgehend, an deni 
inneren Flächen folgweife in den Punkten m, m, 
my... my-1 mj zurückgeworfen wird; und umge- 
kehrt fchickt einer diefer Punkte, wie m, nach Rich- 
tung m,5, einen Strahl, welcher folgweife an: den 
Oberflächen in den Punkten m,, m,, m,, reflectirt: 
wird, folglich in o nach Richtung m,o anlangt. Eben fo 
verhält es fich mit allen Punkten m, m, mj, welche in 
die gebildete Reihe eintreten. Endlich iff esklar, dafs 
die Linien, welche dicle Punkte m m, m, vereinigen, 
im Allgemeinen nicht in einer bene liegen; in Fig. rı. 
find fie jedoch auf die Ebene der Figur zurückge-. 
führt. 

Wendet man die nämliche Conftruction anf/jeden 
Punkt wie m, des erfien Elementes w, an, fo bildet 
man ein Syliem von Strahlen, welche fimmilich vom 
Punkte o ausgehen, und die, nachdem lie durch w, , 
a; etc. von der Fläche des Gefälses oder der Körper 
reflectirt ind, ein zweites Element w, aufdieler Fläche 
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bedecken. Das Syfiem der von @, reflectirten Strah- 
len wird an den Flächen von einem dritten Elemente 
w, aufgefangen und lo fort ins Unbeltimmte. Was 
das erfie Element w, betrifft, fo ili es unendlich klein 
angenommen, d.h. feine Ausdehnung nimmt immer- 
fort ab und wird kleiner als jede gegebene Gröfse, 

Man bezeichne mit r die Wärmemenge, welche 
das Element w, unmittelbar vom Punkte o ausfenden 
würde, wenn an der Fläche dieles Elementes , das 
Reflectionsvermögen Null, oder was gleich iff, das 
Auslendungsverinögen total wire. Man nehme an, 
dals alle Flächen des Gefifses und der Körper in dem- 
felben, ein gleiches vollftändiges Emiffionsvermégen 
hefiifsen und dals das Gleichgewicht der Temperaturen 
gebildet fey, dann ifi die Wärme, welche der Punkt 
m, unter der Neigung g, zum Punkte o auslendet, 
gleich der, welche der Punkt m, unter der nämlichen 
Neigung g, zum Punkte m, fendet und folglich ift fie 
auch gleich der VVärme, welche m, zu m, in der ent- 
gegengeleizten m, m, auslendet (Art. 6 und 7.) 
Jeder Strahl folglich, der von w, ausgeht, und fich 
gegen den Punkt o richtet, ent{pricht einem gleich- 
werthigen Siralıl den w, zu o, (endet und zwar unter 
einer folchen iiichtung, dals wenn derfelbe von w, 
reflectirt wird, er zum Punkte o geiangt. Die Summe 
diefer letzten Strahlen ift allo gleich r. 

Wenn das Emiffionsvermégen von @, nicht voll- 
fiändig ilt, fo wirft dieles Element nicht mehr den 
totalen Strahl r gegen den Punkt o fondern nur ayr. 
Der Bruch a@, drückt das Emilfionsvermögen von a, 
für die Neigung g, aus, und wenn die Emilfion an 
der Fläche w, nicht vollftändig if, fo ift auch die 
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Summe der Strahlen, welche w, nach w, fendet und 
die, wenn fie jm Punkte o angelangt wäre, von @, zu- 
rückgelendet würde, nicht mehr gleich r, fondernnur 
gleich «,r; den Bruch @, als Maafs des Emiffions- 
vermögens von w, unter dem Winkeljg, betrachtet, 

Auf gleiche Art beweili man, dals wenn 
die Emilfionsvermögen an der Fläche 

für die Neigungen . Par 
als dann die Gréfse aj r die totale VWärmemenge be- 
zeichnet, welche zum Elemente o; hinaustritt und auf 
das vorhergehende Element in folchen Richtungen 
fällt, dals fie durch die Wirkung der folgweifen Re-, 


flexionen, zum Punkte & gelangt. 


XV. 


Man berechne hierauf die totale VWVärmemenge, 
welche das Element w,, entweder direct oder reflectirt 
zum Punkte o fortlendet, und unterfuche ob diele 
Wärme gleichwertliig iff mit r; denn da die Rech- 
nung dieles Refuliat liefert, fo wird das Geletz der 
Stralilung beobachtet feyn. Ein erfier Theil diefer 
von w, zum Punkte o gelandten totalen VVärmemenge 
ii derjenige, welcher durch diefes Element aus dem 
Innern der Maile felbfi hinaus tritt. Er ift gleich «,r 
und indem man ihn mit r vergleicht, fo fieht man, 
dals er von diefem um die Gröfse (1—a) r verlchie- 
den iff. Nun wirft das Element w, auf w,, einen 
eigenen WVärmelftrahl, ausgedrückt durch «,r, wel- 
cher fich, nachdem er von w, reflectirt ift, auf 
@,(1—«a,)r reducirt. 
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Mithin führen die von w, und ®, ansgehenden 
und anf den Punkt o fallenden Strahlen eine VV arme- 
menge mit lich, die durch «,r +«,(1 —«,) r ausge- 
drückt iff. Diele Summe iff keinesweges gleich r; 
aber die Differenz, die (1 —«) r beirug, wenn man 
nur den von o, ausgehenden Stralil in Rechnung zog, 
if um die von w, ausgelandie Grölse a, 1—a)r 
vermindert. Sie wird 1—a)r—a,(1—e)r oder 
1—a,)r, weil der Factor (1 r, den bei- 
den mit einander verglichenen Gliedern gemein if. 
Ueberdiels fchickt das Element w, nach w, einen 
Strahl @;r, welcher, nachdem er von w, und darauf 
von @, reflectirt iff, fich auf a, 1 (1—a,) re- 
ducirt. Nimmt ınan mithin Rückficht auf dielen drit- 
ten von w, ausgehenden Strahl, und vergleicht fiets 
die Summe der von dem Punkt o empfangenen VVär- | 
men, mit der Grölse r, fo fieht man, dats die Dille- 
renz, welche (1—«a,) (1—«,)r betrug, noch gerin- 
ger wird. Sie iff G—a, a—e;). Im All 
gemeinen ili die Summe der VWVärmemengen, welche 
zu einer beliebigen Anzalıl von Elementen o, w, oj 
hinaustreten und mittelfi der wiederholten Reflexio- 
nen von o, nach o gelangen, von dem totalen Werth 
r um eine Grölse verlchieden, die gleich 
a—a) a—e,)... a—aj)r ift: d.h. um das Pro- 
duct dieles totalen VVerthes r mit allen den Brächen, 
welche nach den folgweifen Neigungen ¢,, p,, gj das 
Zurück werfungsverinögen derjenigen Flächen mellen, 
zu denen die VVirme hinansgegangen ifi. Dieler einzige 
Satz reicht hin alle Wirkungen der folgweilen lietlexio- 


nen zu erklären. 
Man fieht, dals die Berechnung dicfer Wirkun- 
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gen ganz allein aus der Anwendung der gewöhnlichen 
Regeln der Catoptrik befieht, in Verein mit dem in 
unferem vorhergehenden Abhandlungen bewielenen 
Satze, der genauen Gleichheit des Emilfions- und 
Abforptions - Vermögen, nach einer befiimmten 
Richtung. 

Wenn eine der Zahlen a, @, . . a; der Einheit 
gleich ift, d. h. wenn eine der Flächen das Reflexions- 
vermögen Null beüitzt, fo erhellt, dafs der vom Punkte 
o empfangene Strahl vollfiändig ift, da die Differenz 
diefes Strahles mit dem totalen WVerthe r Null 
ii, In diefem Falle ifi die Zahl der Reflexionen 
begränzt. 

Wenn aber keine der Flächen ein der Null gleiches 
Reflexionsvermögen belitzt, fo ift das Product (a —a,) 
(1—&,) (1—a@,).. auseiner Unzahl von Factoren 
gebildet, welche das Reflexionsvermögen der Flächen 
@;... unter den Neigungen $, 3 mellen. 
Man wird verfichert feyn, dafs diels Product Null iff, 
wenn es eine unendliche Zahl dieler Factoren (1 —a,); 
(1—a,)... ete. giebt, von denen jeder kleiner ift, 
als eine befiimmte , weniger als Eins betragende, 
Grölse; denn diels Product wird kleiner feyn als eine 
ganze Potenz J’ des Bruches 4, wie grols auch der 
Exponent iff. Man kann demnach beweifen, dafs 
diels Product geringer ilt, als jede gegebene Grölse; 
was nur in Bezug auf eine der Null gleichen Grölse 
bewielen werden kann. Man nelıme nun als eine 
fichtbare Folge der Natur aller Körper an, dals das 
Reflexionsvermögen unter keiner Neigung total wer- 
den kann, fo dals der grölste der Factoren (1—e,); 

Annal, d.Pbyfik, B.78. Sı. 4. J. 1824. 12, Ce 
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(1—«a@,); (1—a,); .. in diefen Fällen eine beftimmte 
Zahl ö ley, kleiner als Eins. Man ‘fchliefst daraus 
mit Gewilsheit, dafs das Product diefer Factoren Null 
ift. Mithin ift die Summe der directen oder reflectir- 
ten Strahlen, welche w, zum Punkte offendet, gleich 
dem totalen vorher mit r bezeichneten Werth. 

Diefer Schluls ift firenge, wenn man annimmt, 
dafs das Reflexionsvermögen niemals Null feyn kann, 
Denkt man fich aber einen folchen Zuftand der Fli- 
chen, dafs für gewille Incidenzen, die Reflexion voll- 
fiändig wäre, fo würde das l’roduct der Factoren 
(1a—«,) (1—@,) (1— 03)... keinesweges Null feyn, 
Alsdaun wird die Summe der von ®, ®, wy ausge- 
fandten und auf o fallenden VWVärmemengen nicht r 
gleich feyn. Es folgt daraus jedoch nicht, wie man 
fehen wird, dals das Gefetz der totalen Strahlung 
nicht aufrecht erhalten fey. Es ergiebt fich daraus 


‘nur eine belondere und rein mathematifche Ausnah- 


me, analog derjenigen, welche das nicht fiabile Gleich- 
gewicht in den mechanifchen Theorien macht. Ehe 
wir diele Aufgabe unterfuchen, wollen wir eine Be- 
merkung hinzufügen , die felhr geeignet ift, die 
Wirkung der folgweifen Reflexionen deutlich zu 
maclıen. 

XVI. 

Man nehme an, dals der Punkt 0, eine mit r zu 
bezeichnende VVärmemenge nach w, fende, und daß 
diefer totale Strahl folgweile von den Elementen w, 
@,, .. wjreflectirt werde. Nach diefen Reflexio- 
nen, deren Anzahl beftimmt und gleich j ifi, reducirt 
fich der Werth des Strahles auf: 

(1—a,) (1—a@,) (1—a,)... (1-«,) 
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Vergleicht man diefen Ausdruck mit dem im vor- 
hergehenden Artikel, fo fieht man, dals die Summe 
der Strahlen, welche zu @,, w,, 3 .. ®, hinaustre- 
ten, und mittelfi der folgweilen Reflexionen anf den 
Punkt o fallen, von dem totalen Werthe r um eine 
Grölse abweicht, die genau gleich der eines gleich- 
werthigen Strahles rift, welcher von o ausgehend, an 
den nämlichen Flächen w, ®, .. . «; lucceflive Re- 
flexionen erlitten hat. Diefer Satz ift wahr, für jede 
Anzahl von Reflexionen; er zeigt uns, dals die vom 
Punkte o empfangene Wärmemenge, fich in dem 
Maalse unaufhörlich dem totalen Strahl r nähert, als 
fie ich aus einer gröfseren Zahl von Theilen, die zu 
0, ©, ...@, hinanstreten, bildet. Betrachtet man 
hier nur die phylikalifchen und mefsbaren Refultate, 
fo kann man nicht zweifeln, dals dicler von o aus- 
gehende Wärmelfirahl durch die fortwährenden Re- 
flexionen an den Flächen @,, ®,, ... @, zuletzt gänz- 
lich unmerkbar werde. Dieler finfenweile erlé{chende 
Strahl ift nunm-jedesmal genau das Complement der 
Wärmemenge, welche auf enigegengefetztem Wege, 
fich in w, vereinigt und zum Punkte o gelangt. Die 
Summe der Stralilen, welche w, nach diefem Punkte o 
fendet, ift alfo dem vollfiändigen, mit r bezeichneten, 
Werthe gleich. 

Diefen Lehrfatz anfftellen, heilst mit andern 
Worten, dafs ein Wärmelirahl, der unendlich wie- 
derholte Neflexionen erleidet, fiufenweile und gänz- 
lich erlöfcht. Man kann auch unmittelbar und olıne alle 
Rechnung die Identität diefer beiden Sätze erkennen, 
und diels würde die einfachlie Art feyn die Wirkung 
Cc 2 
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der folgweilen Reflexionen zu beweifen; ich habe 
jedoch der Rechnung den Vorzug gegeben. 


XVII. 


Es bleibt nun noch zu betrachten übrig, was fich 
ereignet, wenn man den Zufiand einer Theile der 
Oberfläche dergeftalt verändern könnte, dals fiir ge 
wille Einfallswinkel das Zurückwerfungsvermögen to- 
tal würde. Die Unterfuchung diefer Aufgabe führt 
zu einem merkwürdigen Schlufs. 

Wenn alle Flächen des Gefäfses und der Körper 
an demfelben mit einem vollfiändigen Emiffionsver- 
mögen begabt wären, fo würde die Wärme, welche 
von den feften, in einer kleinen Tiefe unterhalb der 
Oberfläche liegenden Molekeln ausgefandt wird, wie 
im Artikel VIII. bewiefen it, dem Strahlungsgefetze 
des Art. VII. unterworfen feyn und das Gleichgewicht 
der Temperaturen fich von felbfi erzeugen. Wenn es 
errichtet ift, fo fchickt ein Element », nach einer be- 
fiimmten Richtung, z. B. unter der Neigung g, eine 
Wärmemenge gleich raus. WVenn jetzt in dem Zu- 
fiande der Flächen ®,, ®,, #3 irgend eine Verände- 
rung eintritt, fo ift es gewifs, (Art. XII.) dafs die 
von w, zum Punkte o gelandte Wärmemenge fiets 
gleich r bleibt; aber fie befteht nicht blofs, wie zuvor, 
aus der VVärme, die zu @, hinaustritt, fondern aus ver- 
[chiedenen Theilen. Der erfie von ilınen ift derjenige, 
welcher von wo, im eigentlichen Sinne, ausgeftrahlt 
wird, Ein zweiter Theil befieht aus den Wärme 
mengen, welche zu, ®, ®,.... hinaustreten, und 
nach gelcheliener folgweiler Reflexion auf w,anlangen, 
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Wir haben durch «, @, a3... die Brüche be- 
zeichnet, welche das Emilionsvermögen der Flächen 
w, @, @; ... für die refpectiven Neigungen aus- 
drücken. WVill man die \Verthie diefer Brüche als 
gänzlich willkührlich betrachten, fo gefchieht es in 
unendlich vielen Fällen, dals die Summe der zu w, 
0, @3 «+. hinaustretenden und im Punkte o anlangen- 
den Wärmemengen, nicht gleich riff. Die WVerthe 
von & @, a3... für welche diefes keinesweges Statt 
hat, find leicht zu bezeichnen. Da man indels im 
Art. XII. bewiefen Andet, dafs eine beliebige Zufiands- 
veränderung der "lichen, die tolale von w,zum Punkte 
o gelandte nicht verändert und die!:r 
Beweis für alle, den Brüchen a; @, a, .. etwa beige- 
legten Werilie feine Anwendung findet; fo könnte 
man fragen, wie es gefchicht, dafs die totale auf den 
Punkt o übergehende Wärmemenge ebenfalls noch 
gleich r fey, obgleich: die Summe der von @, 0, @3.° 
ausgehenden und im Punkte o anlangenden VV drme- 
menge, weniger als r beträgt. Um diele Aufgabe mit 
Klarheit zu löfen, iff zu merken, dafs in dem bevor- 
fiehenden Falle die totale VVirmemenge, welche der 
Punkt o empfängt, einen dritten Theil einfchlieist, 
nämlich diejenige VVärme, welche im Gefälse bleibt, 
inwelchem fie fortdaurende Reflexionen erleidet. Diele 
Wärme fügt fich der von den Elementen w, w, 3... 
ausgeftrahlien hinzu; fie ergänzt die Wärme, welclıe 
der Punkt o erhält und macht fie gleich r. Denn lalst 
man eine folche Befchaffenheitsveränderung der Fli- 
chen zu, dals unter gewillen Neigungen ein fotales 
Zurückwerfungsvermögen möglich if, fo räumt man 
hierdurch auch ein, dals die in dem Gefälse verbrei- 
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tete VVarme fortdauernd zwilchen den betrachteten 
Elementen umber kreile, weil diefe unter den näm- 


lichen Winkeln dem totalen Zurückwertungsvermö- 
gen unterworfen if. 

Es iff unnöthig diefe Bemerkung weiter zu ent- 
wickeln; man kann die Wahrheit derlelben erweilen, 
wenn man dem Gefälse eine beftimmte Form giebt, 
wie z. B. die einer Kugel oder eines Ellipfoides. 

Wenn allo die Brüche @,, @,, &;, . etc. den Be- 
dingungen Genüge leifien, welche das unbegrinzte 
Product (1—a@,) (1—@,) (1—a,)... nothwendig 


Null machen; fo ilt die Summe der von w,zum Punkte 


o gefandten VWVärmemengen gleich r, wie früher, vor’ 


der Zuftandsverinderung der Oberfläche. Wenn es 
phyfilch unmöglich wäre, dafs die WVertlie der Brüche 
@, a, a, .. dieles Product Null machten, fo könnte es 
dennoch gefchehen, dals die Summe der erhaltenen 
Wärmen gleich r würde. Es iff matliematilch nicht 
néthig, dais das Product aller Factoren Null fey, 
um das Geletz der Strahlung nach veränderter Be- 
{chatfenheit der Oberfläche aufrecht zu halien. 

Sieht man ab von diefer erhaltenen VVärme, fo 
bildet man fich die Idee eines rein rationalen Falles, 
in welchem die Öberflächen mit einem für gewille Ein- 
fallswinkel vollkommenen Reflexionsvermigen begabt 
find, und ein im Iunern des Gefälses befindlicher Kör- 
per nicht gleiche VVärmemengen nach allen Richtun- 
gen empfängt; diefer Fall iff mathematilch nicht un- 
méglich, wohl aber ift er es in plıyfikalifeher Hinficht. 

Selbfi wenn man annimint, dafs das Reflexions- 
vermögen für gowille Einfallswinkel Null ley, würde 


die erhaltene VV arme dennoch die Vertheilung gleich- 
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formig machen, und die Menge dieler erhaltenen 
Wärme, durch welche die Dichte homogen wird, 
könnte, weil es nur ein einzig mögliches Gleichge- 
wicht giebt, nicht vermehrt oder vermindert werden. 
Wie dem auch fey, und unabhängig von jeder Be- 
trachtung über die Befiändigkeit oder Veränderlichkeit 
des Reflexionsvermögens, oder die Wirkung unzählig 
oft wiederholter Reflexionen, ift es fireng bewielen, 
dals keine mögliche Belchaffenheitsveränderung der 
Oberfläche weder das Gleichgewicht, noch die totale 
von jedem Element ausgefandte VVärmemenge abän- 
dern kann. Der hier erwiilinte Lehrfatz ftützt fich auf 
einen einfachen, von aller Dunkelheit befreiten Be- 
weis, welcher nicht die Berechnung der wiederholten 
Reflexionen vorausfetzt. Man fieht gegenwärtig, wes- 
halb die Beweisform den Vorzug verdient, welche in 


dem Art. XII. diefer Abhandlung beigebracht iff. 
XVIIL 

(Der Verfaller widerlegt und berichtigt in diefem 
Artikel’ mehrere Punkte der zuvor erwähnten Ab- 
handlung des Hrn. Poisson, die zwar fiir' die Theorie 
nicht unwichtig find, hier aber, als nicht unmittelbar 
dem Zweck der gegenwärtigen Ablıandiung angehö- 
rend, einer künftigen Berückfichtigung vorbehalten 


feyn mögen. (P)) 
XIX. 


Die Sätze, welche in diefer Abhandlung bewie- 
fen wurden, maclıen die mathematilche Theorie der 
firahlenden Wärme aus; fie ent{pringen fänmtlich 


aus der Betrachtung des Gleichgewichtes, welches lich 
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im Innern eines abgelchlollenen und auf confianter 
Temperatur gehaltenen Raumes herfiellt. Ich habe 
dieles zuerfi in einem Zulatze meiner Abhandlung 
von 1807 über die Fortpllanzung der Wärme, und 
hierauf im zweiten Theile meiner Abhandlung von 
1811 entwickelt. Die hieher gehö:ıgen experimentel- 
len Unterfuchungen wurden in früherer Zeit von 
Lambert, Pictet, Prevost, Leslie und Rum- 
ford, fo wie {piter unter anderen von Berard, la 
Roche, Petit und Dulong vorgenommen ; letz- 
teren beiden verdankt man auch eine theoretifche Un- 
lerluchung. 

Dals die Wärmemenge, welche ein unendlich 
kleines Flächenelement nach verfchiedenen Richtun- 
gen ausfendet, proportional ili dem Sinus des Win- 
kels dieler Richtungen mit dem Flächenelement, hat- 
ten {chon mehrere Phyliker aus Beobachtungen 28 
{chloflen. Die mathematifche Theorie hat dieien Satz 
beftitigt und gezeigt, dafs er eine notlıwendige Folge 
des Gleichgewichts der Temperaturen in einem von 
allen Seiten abgefchlofienen Kaume iff. 

Aus der letzteren Thatfache hat die Analyfis das 
Gefetz der Stralilung abgeleitet, ancl hat man durch 
fie die phyfikalifchen Urfachen aufgefunden, welche 
diels Geletz befiinunen. Nämlich: 1) die Eigenfchaft 
eines jeden Molekeis im Innern einer fefien Malle, 
nach allen Seiten Straulen von gleicher Intenfitat aus- 
zufenden, 2) die allınählige Auslöfchung diefer Strah- 
len, wenn fie im Innern der Maile ein gewilles unend- 
lich kleines Intervall durchlaufen haben. 3) die 
Gleichheit an der Oberfläche, zwilchen dem Vermö- 


gen die innere Wärme nach irgend einer Richtung 
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auszufenden und dann die äufsere, in gleicher Richtung 
einfallende, zu verfchlucken. 

Die Frage, ob diels Vermögen Wärme fartzu- 
{chicken und fie zu verlchlucken, mit der Richtung 
und der Temperatur verinderlich fey, ili keinesweges 
durch die Betrachtung des Gleicligewiclites ent{chieden, 
Ihre Beantwortung erhält man durch lelır genaue und 
vielfach abgeänderte Verluche über das Erkalten der 
Körper in verfchloflenen und luftieeren Gefälsen. Jede 
Beobachtung diefer Art hat den Vortlieil, eine Reilıe 
von Thatfachen zu umfallen, die lich auf verfchiedene 
Temperaturen beziehen. Man kann für den gegen- 
wärtigen Zuftand unlerer plıylikalifehen Kenntnille 
nicht behaupten, dafs die innere, das nämliche Flä- 
chenelement in verfchiedenen Richtungen nach Aue 
{sen durchfireichende Wärme, geradesweges dem Si- 
nus der Neigung proportional fey; wohl ili es aber 
gewils, dafs für eine und dielelbe Nichiung die bei- 
den Vorgänge der VVärmeauslendung und VVärme- 
verf[chluckung genau einander gleich find. 

Die mathematilche Theorie der firallenden VVär- 
me begreift bis jetzt nur die Statik der VVärme; fie 
ift viel weniger ausgedehnt, als die der \Vüärmefort- 
pflanzung in fefien Körpern, aber fie hat den Vortlieil 
felix einfach zu feyn und nur die Elemente der Analy- 
fis zu erfordern, während die Gefetze der letzteren 


durch Differenzialgleichungen ausgedrückt werden. 


Aus der dritten der vorher angegebenen Eigen- 
[chaften folgt, dals das Gleichgewicht bei der firahlen- 
den Wärme in einem verlchloflenen Gefälse durch 
keine Zuftandsveränderung der; Oberflächen geltört 
wird. Die totale VVärmemenge, welche ein Flächen- 
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element des Gefälses vor und nach geänderter Befchaf- 
fenheit dellelben, auf einen Punkt des innern Raumes 
fendet, ilt die nämliche. Die von dielem Punkt er- 
haltene Wärme befieht 1) aus der, welche zu jenem 
Flächenelement hinaus gefandt, und 2) aus der, welche 
von jenem zurückgeworfen ward. Man kann in diefem 
zweiten Vorgange das Erzeugnils einer einmaligen 
oder beliebig oft wiederholten Reflexion unterfchei- 
den. Es ift leicht die Wertlie diefer partiellen Wir- 
kungen auszudrücken und einzufehen, dals ihre Sum- 
me gleich ift einem Strahl, der in dem Falle einer völ- 
ligen Abwelenheit des Reflexionsvermögens, von die- 
fern Elemente ausgelandt wird. Jedoch würde diefe 
Gleichheit nicht Statt finden, wenn das Reflexions- 
vermögen für gewille Einfallswinkel total werden 
könnte. Mandarf aber daraus nicht fchlielsen, dafs, für 
diefen Fall, eine Zuftandsverinderung der Oberflächen 
das Gleichgewicht der firahlenden Wärnie fiöre und 
die Strahlen ungleich mache, welche ein Punkt des 
Raumes nach verf{chiedenen Richtungen empfängt; 
denn die Gleichförmigkeit in der Vertleilung wird 
durch diejenige Wärme aufrecht erhalten, welche 
im Innern des Gefälses den fortdauernden Reflexiere» 


unterworfen iff, 
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11. 


Unterfuchung des in der Gegend von Clausthal 
vorkommenden Selenbleyes ; 
von den 


HH. Hofräthen Srromeyer und Hausmann *). 


Das unterfuclite Erz ift vor einer Reihe von Jahren 
auf der zum Burgflädier Zuge gehörigen Grube Lo- 
renz bei Clausthal in Verbindung mit Braunfpath 
vorgekommen, und damals {chon von dem, um die 
Kunde der mineralifchen Produkte fehr verdienten, 
Hrn. Bergprobirer Bauerlachs beachtet worden. 
Da es dem Glafe eine fmalte blaue Farbe ertheilt, 
fo vermuthete derfelbe darin einen Kobaltgehalt und 
belegte es mit dem Namen Kobalibleyerz. Als folches 
wurde es von dem Hrn. Hofrath Hausmann in 
den Norddeutfchen Beiträgen zur Berg- und Hütten- 
kunde II. 120 befchrieben und demnächfi im Hand- 
buche der Mineralogie I. 185 aufgeführt. 


Diefs Erz, von dem die HH. Hofräthe Stromeyer 
und Hausmann der K. SocietätderVV illenfchaften (unter 
dem 23 Jan. 1825) die mineralogilche und chemilche 


Unteriuchung übergaben, ward deim letzteren von dem 


*) Entlehnt aus den Gött. gelehrt. Anzeig. No. 34. 1825, welche 
dem Herausgeber vom Hrn. Hofr. Stromeyer giitigft über- 


fandt wurder, 
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Hrn. Bergprobirer Bauerfachs mit der Bemerkung 
zugelandi, dals dallelbe im Feuer einen Gehalt von 
Selenium oilenbare. Bei weiteren Verfuchen beftätigte 
fich nicht nur diele Entdeckung, fondern es ergab fich 
auch durch die von Hrn. Hofratlı Stromeyer vorge- 
nommene vollfiändige Analyfe, dals es feinen Haupt- 
beftandtheilen nach Selenbiey ıli, welche Subfianz bis- 
her noch nicht im Mineralreiclie bekannt war, 

Aeulserlich hat das Selenbley die melırlie Aehn- 
lichkeit mit klein{peifigem Bleyglanz; aber die Farbe 
zeigt eine befiimmte Verlchiedenheit, indem das lich- 
te, frifche Bleygran jenes Eirzes melır noch als bei 
dem Wallerbley in das Blaue fücht. Obgleich der 
Körper eine deutliche Anlage zur Kryfiallilation be- 
fitzt, fo ift es bis jetzt nicht möglich gewelen, die Be- 
fchaffenheit derfelben zu beftimmen. Die kleinen, 
höchfiens 3 Linie mellenden, bald locker zufammien- 
gehäuften, bald cingefprengten, kryfialliniichen Thei- 
le, {cheinen hin und wieder quadratilche, auch wohl 
dreieckige Flächen darzuliellen; ob aber die regelmä- 
{sige Form mit der des Bleyglanzes übereinfiimmt oder 
nicht, läfst fich vor der Hand nicht entlcheiden. Dal- 
felbe gilt vom blätirigen Gefüge. Ein melirfacher Blät- 
terdurchgang {cheint vorhanden zu feyn. Das Erz 
hat ein kryfiallinifch-, klein- und feinkérniges Ab- 
londerungsanlelien, mit metallifchem Glanze der nicht 
lehr glatten, unter der Loupe oft gekörnt erlcheinen- 
den Ablonderungsflächen. Es it in etwas höherem 
Grade weich wie Bleyglanz; milde; etwas abfirbend; 
gelirichene oder geriebene Stellen find metaliilch glän- 


zend. Das eigenthümliche Gewicht it nach der Be- 


fuummung des Hrn. lofty. Stromeyer bei 10,5° C. und 
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0,740™ Barom. = 7,697. Ifolirt gerieben wird es, 
nach den von dem Hrn. Hofr. Hausmann damit ange- 
fiellten Verfuchen, gleich dem Bleyglanze, negativ 
elektrifch. 
Vor dem Löthrohre auf der Kohle zerfetzt fich 
das Selenbley überaus leicht. Es entwickelt einen ftar- 
ken Geruch nach faulen Rüben und: bildet fchnell ei- 
nen braunrothen, leicht wieder zu verblafenden Be- 
fchlag. Später erzeugt fich ein gelber Bleyoxyd -Be- 
{chlag in der näheren Umgebung des fich zugleich re- 
ducirenden Bleyes. Indem die Flamme auf das Erz 
(pielt, zeigt fich an diefem ein hellblauer Schein. Bo- 
raxglas erhält durch das Erz eine blafle Smaltefarbe. 
Wird daflelbe in einer Glasröhre über einer’ Spi- 
rituslampe erhitzt, fo fublimirt fich faft augenblick- 
lich aus demfelben Selen, welches die Glasrélire mit 
feinem eigenthiimlichen widrigen Geruch erfüllt, und 
die Wände derfelben mit einem*leichten braunroth 
gefärbten Sublimat bekleidet. Fährt man mit dem 
Erhitzen fort bis zum Glühen der Röhre, fo kommt 
das Erz in Fluls, olıne fich aber weiter merkbar dabei 
zu verändern. Während des fiärkern Glühens der 
Röhre verliert fich indeilen allmählig der anfangs ab- 
gefetzte braunrothe Sublimat. Dafür erfcheint aber 
nun ein weilser in Nadeln kryftialliirter Sublimat, der 
bei fortgeletztem Erhitzen fich nach und nach ver- 
mehrt, und erfi beim Erkalten der Glasröhre zeigt fich 
wieder ein leichter Anilug des erlien braunrothen Su- 
blimats unterhalb dem weilsen. Dieler weilse Subli- 
mat zielt aber nach einiger Zeit Feuchtigkeit an, und 
fängt an etwas zu zerflielsen. Derlelbe réthet Lack- 


muspapier {chr fiark, und wird durch Schwefel - 
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Wallerttofllänre gelb und durch fchweflige Säure roth 
gefärbt. Verhält lich allo völlig wie Selenläure. 

So oft das Erz hierauf von nenem wieder erhitzt 
wird, findet jedesmal eine abermalige Entbindung von 
Selen und Verbrennung dellelben zu Selenläure wie- 
der Statt. 

Salpeterfäure von der Stärke des gewöhnlichen 
einfachen Scheidewallers wirkt auf dieles Bleyerz {chon 
in der Kälte ein, und dallelbe nimmt, wenn es län- 
gere Zeit damit in Berührung erhalten wird, eine 
dunkel zinnoberrothe Farbe an, indem fich das darin 
enthaltene Selen, während das Bley fich allmählig auf- 
löfet, in Subfianz auslcheidet, und die noch unzer- 
fetzte Miner einhüllt. Mit Unterfiützung der Wärme 
löfet die Salpeterfäure dieles Erz [chnell und vollfän- 
dig auf, wobei fich anfangs Selen in Geftalt rother 
Flocken abfcheidet, die aber bald ihre rothe Farbe ver- 
lieren, bräunlich werden, und nach und naclı ver- 
fchwinden. Beim Aufléfen grölserer Mengen des Er- 
zes vereinigen fich die ausgefchiedenen Selenflocken 
auch wohl zu einer Malle, die fich als ein briaunlich 
gefärbter Schaum auf der Oberfläche der Fliiffigkeit 
anfammelt und diefelbe zuweilen gleich einer Oelhaut 
auf kurze Zeit bedeckt. 

Die falpeterfaure Auflöfung diefes Bleyerzes hat 
eine blals réthliche Farbe, welche, wie die mit der- 
felben angeliellten Verfuche ausweilen, wirklich von 
einem geringen, {chon durch die Löthrohrsverluche 
in demfelben wahrgenommenen, Kobaltgehalte her- 
rührt. Aulser Kobalt ill aber in der Aufléfung des 
reinen Erzes kein anderes Metall, als Bley enthalten. 
Auch ergab die Prüfung dellelben mit falpeterfaurem 
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Baryt, dals kein Schwefel in diefer Miner vorkomme. 
Dagegen gaben Ichweflige Säure und fchwetliglaure 
Salze, fo wie auch Schwefel- Wallerfioffläure, phos- 
phatifche Säure und falzfaures Zinnoxydul einen fehr 
bedeutenden Selengehalt in derfelben zuerkennen, und 
beflätigten dadurch vollends die {chon aus dem zuvor 
angeführten Verhalten diefes Erzes héch{t wahrfchein- 
lich gewordene Meinung, dals dallelbe eine natürliche 
Verbindung des Selens mit dem Bley [ey. 

Da das Vorkommen von Kobalt in diefem Erze 
vermuthen liefs, dafs fich diefes Metall vielleicht als 
Speiskobalt darin befinde, fo wurde diefe Miner noch 
befonders auf einen Arfenikgehalt unterlucht. Aber 
weder beim Verblalen deflelben vor dem Löthrohre, 
noch bei der Behandlung der vom Bley und Selen be- 
freiten Auflölung derfelben mit Schwefel- Wallerfioff- 
gas, konnte irgend eine Spur von Arlenik darin auf- 
gefunden werden. 

Zur Beliimmung des quantitativen Verhältnifles 
der Beliandtheile dieles Bleyerzes wurde daflelbe zu- 
erft, da es unmöglich war den damit verwachfenen 
Braunfpath und Quarz völlig davon zit trennen, mit 
höchft verdünnter Salpeterläure übergollen, und damit 
fo lange in der Kälte in Berührung erhalten, bis aller 
demfelben beigemengte Brannlpatlı aufgenommen wor- 
den war, welches leicht aus dem Aufhéren der wäh- 
rend dem Anflölen des Braunfpaths Statt findenden 
lebhaften Eilervescenz zu erkennen war, worauf das 
hinterbliebene Erz, nachdem es durch wiederholtes 
Abfpülen von der erften Anfléfung auf das lorgfältigfie 
getrennt worden war, in mäfsig fiarker Salpeterläure 
mit Unterfiützung der VVärme aufgelöfet wurde. Nach 
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Abfonderung des dabei zuriickgebliebenen Quarzes 
wurde nun aus diefer Anfléfnng zuerft das Bley mit- 
telfi Schwefelläure gefällt. Damit indellen kein felen- 
fanres Bley mit niederfallen konnte, wurde diefe Fal- 
lung nicht allein in der Wärme vorgenommen, fon- 
dern der Niederfchlag auch noch eine Zeit lang mit 
der Fliiffigkeit im Kochen erhalten, ehe man denfel- 
ben auf ein Filter fammelte. Nach Entfernung des 
Bleyes wurde die Auflöfung in die Enge gebracht, und 
das Selen daraus durch [chwefligfaures Ammoniak und 
{chweflige Säure gefällt. Nachdem auch dieles voll- 
fiändig daraus niedergefchlagen und durch Filtration 
gefchieden worden war, wurde zuleizt aus der hinter- 
bliebenen Flüffigkeit der Kobalt durch {chwefelwaffer- 
fiofflaures Ammoniak abgelchieden. 

Hierauf wurde nun ebenfalls aus der zuerft erhal- 
tenen falpeterfanren Auflölung das von diefer Säure 
mit aufgenommene Bley durch Schwefelläure nieder- 
gelchlagen, und nachgeliends auch zur Ausmittelung 
der Menge des dem Erze beigemengt gewefenen Braun- 
fpaths der aus demfelben aufgenommene Gehalt an 
Kalk, Talkerde, Manganoxyd und Eilenoxyd unter 
Anwendung der bekannten Verfahrungsarten gefchie- 
den und beftimmt. 

Auf diele Weife find aus 1,814 Grm. diefes Bley- 
erzes, denen 0,015 Grm. Quarz und 0,161 Grm. Braun- 
{path beigemengt waren, und die alfo nur aus 1,640 
Grm. reinem Erz befianden, erhalten worden: 

1,702 Grm, fchwefelfaures Bley 
0,4550 - Selen, und 
0,038 - Schwefel-Kobalt im Maximo. 


In einem andern Verluche lieferten 1,364 Grm. die- 
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fes Erzes, worin 0,0125 Grm. Quarz und ne Grm. 


Braunfpatlı enthalten waren; 


1,3275 Grm, fchwefelfaures Bley 
0,354 - Selen, und 
0,019 - Schwefel -Kobalt im Maximo, 


Bei abermaliger Wiederholung diefer Analyfe mit 
1,405 Grm. Bleyerz, bei welcher aber die Menge an au- 
fserwefentlichem Quarz und Braunfpath nicht befiimmt, 


und das Selen diefsmal durch Sclwefel- VVallerfioff 
niedergelchlagen worden ift, wurden erhalten: 


1,313 Grm. fchwefelfaures Bley 
0,653 - Schwefel-Selen, und 
0,018 Schwefel- Kobalt im Maximo, 


Nimmt man nun den Gehalt des {chwefelfauren 
Bleyes in 100 Theilen zu 68,285 Theilen Bley, den 
des Schwefel - Kobalts im Maximo zu 48,0 Kobalt und 
den des Schwefel - Selens zu 55,5 Selen an, und fieht 
das bei der letzten Analyfe an der Summe des ange- 
wandten Erzes Fehlende für Quarz und Braunfpath 
an, fo find diefen Unterfuchungen zu Folge in 100 
Theilen dieles Bleyerzes enthalten: 


Nach Analyfe Tf. 1. IL 
Bley . . . « 70:854 — 71265 — 70,813 
Kobalt . , 1,097 — 0,708 0,672 
Selen . 27,988 —_ 27,830 28,5 15 

99:939 99,803 100,000 


Oder daffelbe befteht in 100 Theilen, nach einem 
Mittel aus diefen drei fehr gut mit einander überein- 
fimmenden Analyfen, aus: 


Kobalt . 80. 0,83 
Seien. . 2811 

99,92 


Annal, der Phy Gk. B. 78. St. 4. J. 1824, St. 12, Dd 
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= Die Beftandtheile diefes Erzes find demnach ganz 
in dem Verhältniffe ihrer Aeqnivalente mit einander 
verbunden, und die Menge des darin vorkommenden 
Selens ent{pricht nicht allein dem Bleygehalte dellel- 
ben, fondern auch dem des Koballs, und dieles Me- 
tall ift folglich in diefer Miner ebenfalls als ein Selen- 
metall enthalten. Auch befindet fich das Selen in die- 
fem Erze mit dem Bley in einem ganz ähnlichen Ver- 
hältniTe verbunden, wie der Schwefel mit diefem Me- 
tall in dem Bleyglanze. Die Milchung diefes natür- 
lichen Selenbleyes iff nämlich fo befchaffen, dals wenn 
beide Befiandtheile oxygenirt und in Bleyoxyd und 
Selenfiure umgeindert werden, fie neutrales lelenlan- 
res Bley geben. Und fo wie fich daher zuweilen durch 
Zerletzung von Bleyglanz Bleyvitriol bildet, fo könnte 
auch wohl. auf älınliche WVeile felenfaures Bley aus 
dem Selenbley entfiehen. Man wird demnach auf das 
Vorkommen einer folchen Verbindung an Orten, wo 


Selenbley fich findet, zu achten haben. 


* * 
* 


Wir nehmen diefe Gelegenheit wahr, die Anzeige 
von einer der Königlichen Societät der Willenfchaften 
in der Verfammlung am 3. April vorigen Jalıres von 
Herrn Hofrath Stromeyer mitgetlieilten Notiz über 
eine neue von ilim in dem Salmiak der Liparilchen 


Infel Vulcano entdeckte natürliche Selenverbindung 


als 

fich 
aus, 
fian 
fals 

türl 
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ancl] 
Salz. 
[chiv 
dem 

wede 
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nachzuholen, deren Verfpätung dadurch veranlalst 
worden ift, dals der Hr. Hofr. Stromey er wünfchte 
auch zugleich von einer andern in dielem Salmiak 
noch vorkommenden Subftanz Nachricht zu ertheilen, 

Unter den vulkanifchen Produkten diefer Infel 
kommt ein mit fublimirtem Schwefel gemengter Sal 
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Infel 
. Salllelllag, der falt gänzlich aus Auripigment befiand, und 


[ du J 

miak vor, der {chichtweife fich durch eine auffallend 
briunlich orangegelbe Farbe auszeichnet, die ilıım ganz 
das Anlehen von eifenhaltigen Salmiakblumen giebt. 
Da diefer Salmiak indeflen keinen eifenhaften Ge- 
{chmack befitzt, und auch an der Luft nicht merk- 
bar Fenchtigkeit anzieht, fo wurde die anfangs ge- 
hegte Vermuthung, dals derfelbe wirklich eilenhaltig 
fey, und die eigenthiimliche Farbe deflelben von bei- 
gemengtem falzfauren Eilenoxyd herrühre, zweifel- 
haft, und veranlalste denfelben einer nähern Prüfung 
zu unterwerfen. 

Schon bei der Behandlung diefes Salmiaks mit 
Waller ergab fich die frühere Meinung, dals derfelbe 
natürlicher eilenhaltiger Salmiak fey, nun vollends 
als irrig. Beim Aufléfen deflelben in Waller fchied 
fich nämlich nicht allein der eingemengte Schwefel 
aus, fondern es hinterblieb auch noch eine andere Sub- 
fianz, welche diefelbe bräunlich orangegelbe Farbe be~ 
fals, durch welche fich der Salmiak in feinem na- 
türlichen Zufiande gerade auszeichnete. Die erlial- 
tene Auflölung war dagegen farbelos, und lieferte 
auch beim Verdunfien ein vollkommen. ungefärbtes 
Salz.. Aulserdem reagirte diele Auflölung nur fehr 
Ichwach fänerlich, wie folches gemeiniglich anch bei 
dem kiinfilich (ublimirten Salmiak der Fall it, und. 
weder Gallapfelauszug noch Blutlaugenfalz und [chwe- 
felblanlaures Kali bewirkten darin eben fo wenig als 
Am:moniak irgend eine Veränderung, aus welcher 
man auf einen Eifengehalt hätte fchlielsen können, 
Hingegen verurlachite Schwefel - Wallerftoff in derfel- 


ben einen ziemlich häufigen orangefarbenen Nieder- 
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von eiwas arfeniger Säure herrührte, die zugleich in 
diefem: Salmiak mit vorkommt. Anch gab Barytlola- 
tion einen geringen Gehalt von Schweielläure dariy 
zu erkennen *), 

Der beim Auflöfen des Salmiaks hinterbliebene 
bräunlich orangegelbe Rückfiand kam beim Erhitzen 
in einer Glasröhre über einer Spirituslampe leicht in 
Flufs, und fublimirte fich hierauf vollliändig zu einem 
orangefarbenen Sublimat. Auf eine glühende Kohle 
geworfen entzündete fich diefer Körper fogleich, und 
verbrannte unter Ausfiofsung eines fulplurifchen zu- 
gleich (ehr fchwachen arfenikalifchen Geruchs, der 
fich hintennach aber in einen fiarken widrigen Geruch 
nach faulen Rüben umänderte. 

Da diefer eigenthiimliche Nachgeruch, welchen 
diefer Körper bei feinem Verbrenuen verbreitete, viel 
Aehnlichkeit mit dem Geruch hat, welchen Selen bei 
feinem Verflüchtigen und Verbrennen ausfiöfst, und 
der Körper auch in feiner Farbe dem Schwefel-Selen 
fehr ähnlich ift, fo wurde es nicht unwalırlcheinlich, 
dafs derfelbe hauptlächlich aus Schwefel-Selen befiehe, 

Um dieles auszumitteln wurden daher einige De- 
eigramm dieler Subfianz mit Salpeterläure lo lange 
digerirt, bis der Schwefel, welcher lange eine orange- 
gelbe Farbe behielt, rein gelb gefärbt erlchien, und 
der Auflölung, nachdem der hinterbliebene Schwefel 
davon getrennt worden war, [chwefliglaures Kali zu- 
geletzt, welches für Selen ein eben [o ficheres und em- 
pfindliches Reagens ift, als das {chwefligfaure Am- 
moniak. 


*) Es kommen indeffen dech einzelne Stücke diefes Salmtaks 
vor, welche wohl Spuren von falzfaurem Eifenoxyd enthalten. 
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Hierdurch wurde nun die zuvor geätilserte Ver; 
muthung völlig beftätigt. Das Ichwetliglaure Kali fchisd 
aus der falpeterfauren Auflölung eine ziemlich beden+ 
tende Menge eines zinnoberroth gefärbten Körpers ab, 
welcher alle die von Hrn. Berzeliue angegebenen 
charakterifiifchen Eigen{chaften des Selens befals. 

Auch lieferte die falpeterfaure Auflöfung: beim 
Verdunfien eine in Nadeln kryfiallifirende Subftans, 
welche fich völlig wie Selenfäure verhielt, Aulser der 
Selenläure enthielt diefe Aufléfung aber noclı eine: ge+ 
ringe Menge Arfenikläure, wie die ae derlelben 
mit Silberfolution ergab. 

Die den Salmiak begleitende und firbende Subr- 
fianz ift allo Schwefel-Selen, das zugleich eine gerin- 
ge Menge Auripigment aufgelölet enihalt, und wir be» 
fitzen in derfelben mithin eine neue bisher in der Nat 
tur noch nicht angetroffene Verbindung dieles höchft 
merkwürdigen Körpers. 

Das Vorkommen des Schwefel-Selens unter den 
vulkanifchen Produkten-des-Liparif&hen Infeln macht 
es daher auch (ehr wahrfcheinlich, dafs die eigen- 
thümliche orangefarbene Nuance des auf diefen Infeln 
fich findenden Schwefels hauptfichlich von beige- 
mengtem Scliwefel-Selen herrührt, und nicht von 
Schwefel-Arfenik, wie bisher angenommen worden ift. 

Spätere Verluche haben in diefem Salmiak noch 
eine andere Selen- Verbindung entdecken laflen. Der 
durch Schwefel- Wallerfioff in der Aufléfung diefes 
Salmiaks bewirkte Niederfchlag hatte für Auripigment 
eine viel zu dunkele Orangefarbe, und der Hr. Hofr. 
Stromeyer vermuthete daher auch ichon bei der 
erfien Mittheilung diefer Unterfuchung, dafs diefe 
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eigenthümliche Färbung des erwähnten Niederfchlags 
ebenfalls von Selen herrühre, und auf einen in dem 
Salmiak vorkommenden Gehalt von etwas Selenfäure 
fehlielsen lafle. Die damals mit dieler Subftanz ange- 
fiellten Verfuche gewährten ihm indeflen noch keine 
volle Ueberzeugung, daher er auch glaubte, diefe Ver- 
muthung vor der Hand noch unerwähnt laffen zu mül. 
fen. Jetzt aber, wo ihm feine Verfuche über das Vor- 
handenfeyn diefer Säure in diefem Salmiak volle Be. 
ftätigung gegeben haben, beeilt er fich diefe Erfah- 
rung nachzutragen. Ob übrigens die in diefem Sal- 
miak enthaltene Selenläure ebenfalls mit Ammoniak 
verbunden ift, oder fich in freiem Zuftande darin be- 
findet, erlaubt die geringe Menge, in welcher fie in 
deinfelben vorkommt, und die höchfiens nur yes 
betragen kann, nicht weiter zu befiimmen. 
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Notiz uber, die ‚Unterfüuchung mehrerer felen- 
haltigen Foffilien vom Harze; 


Auszug eines Briefes _ 


des Hrn. Prof. H. Rosk., 


Ich danke Ihnen für das mir überfchickte 34fte Stiick 
der Göttingifchen gelehrten Anzeigen vom 26 Febr. 
d. J., in welchem lich eine ausführliche Belchreibung 
und Analyfe eines Selenbleies von den Herren Hofr. 
Hausmann und Stro meyer befindet. ‘In Bezug 
hierauf nehme ich mir die Freiheit, Ihnen eine kurze 
Notiz von einer Reilie von Analyfen felenhaltiger Fol- 
filien von Tilkerode bei Harzgerode im Vorderlarz 
mitzutheilen, die durch meinen Freund, den Herrn 
Bergrath Zinken zu Mägdeiprung bei Harzgerode 
entdeckt worden find. Herr Zinken fand das Selenium 
in diefen Foffilien durchs Léthrohr {chon im Herbfie 
1823, und theilte diele Entdeckung im Nov. 1823 mei- 
nem Bruder mit, der ilin auf {einer Reife naclı Paris 
in Mägdelprung beluchte. Kurz daranf erhielt ich. 
von ilim eine bedeutende Menge diefer Foffilien, wn 
fie zu analyliren. Ich konnte diele Unterfuchungen 
erft im Anfange des Sommers 1824 anfangen und habe 
fie im vorigen Herbfie beendet. Ich hätte die Relul- 
tate meiner Analyfen {chon längfi in den Annalen der 
Phyf. und Chemie bekannt gemacht, wenn.nicht Herr 


Zinken mir gefchrieben hätte, dals er mir eine Ab+- 
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handlung über das Vorkommen und eine Befchreibung 
diefer Selenfoflilien {chicken wollte, damit diele ge- 
meinfchaftlich mit der meinigen erlchiene. Diele ha- 
be ich indeflen noch niclit erhalten. 


Ich habe unter den mir zugefchickten Selenfolh- 
lien nur 5 analyfirt, weil die übrigen, obgleich fie eine 
grofse Menge Selen enthalten, doch nicht fo rein wa- 
ren, dals fie fich zu einer quantitativen chemifchen 
Analyfe eigneten. Ich wandte bei der Analyle die 
Methode an, die Berzelius für die Analyle nickek 
haltiger Foffilien vorfchlägt. Ich leitete über die zu 
unterluchende Selenverbindung trocknes Chlorgas, 
und trennte durch Defillation das flüchtige Chlorfelen 
von den nicht flüchtigen Chlormetallen, Die analy- 
firten Foffilien find folgende: 


L Selenblei, fo zulammengeletzt, wie das künf- 
liche, d. h. # Atome Selen mit 1 Atom Blei. Diefes 
machte den gröfsten Theil der mir überfchickten Fof- 
filien aus; theils war es ganz rein; gewöhnlich aber 
innig mit Bitterfpath gemengt; oft enthielt es auch 
eine Quantität Seleneilen. 


IE Selenblei mit Selenkobalt. Von dielem Fol- 
. file {chickte mir Herr Zinken nur ein Stück mit der 
Bemerkung, dals vor mehreren Jahren ein fogenann- 
tes Kobaltbleierz bei Clausthal vorgekommen [ey , das 
im Aeulsern und in feinem Verhalten mit dem mir 
überfchickten Stücke übereinfiimme. Das von mir 
analyfirte Foffil war durch verdünnte Salzläure vom 


eingelprengten Bitterlpatlie gereinigt worden. Das. 


Refultat der Analyle war: 
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Blei 63,92 
Kobalt 3,14 
Selen 3142 
Eifen 0,45 
Verlut 1,07 
100,00 


Nimmt man in diefem Foffile eine Verbindung 
von Selen mit Kobalt an, die 4 Atome des erftern ge- 
gen einen des letztern enthält, eine Verbindung,“ die 
dem Schwefelkiefe analog wäre, lo würden fich 3,14 
Theile Kobalt mit 8,44 Selen verbinden, während 
65,92 Th. Blei 24,47 Th. Selen aufnehmen, um Selen- 
blei zu bilden. Die F ormel für die Zulammenletzung 
wäre allo: 

Co Se* + 6 Pb Se®, 


III. Selenblei mit Selenkupfer ; das Refultat meir 
ner Analyle war: 


Selen 29,96 
Blei 59,67 
Kupfer 
Eifen 


Eifen mit Blei 044 
Verluft 1,74 


100,00 

Die chemifche Zufammenfletzung diefes Foflils, in 
welchem das Kupfer halb fo viel Selen als das Blei 
aufnimmt » wird durch die Formel 

CSe* + 2 Pb Se*, 

ausgedrückt. 

IV. Selenblei und Selenkupfer in einem andern 
Verhaltniffe : 


Silber « 1,29 


Blei . 47:33 
Kupfer « . . 15,46 
Selen 26 


34, 
Eifer-, Blei- u.Kupferoxyd 2,08 
100,42 
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Die Zufammenfetzung dieles Follils iff, wenn 
man das Selenfilber als nicht wefentlich fiir die Mi- 
anfieht : 

2 Pb Se? + 3 Cu So*. 

se pW Selenblei mit Selenqueckfilber. Von diefem 
fand ich unter den mir zugelchickten Foffilien nur ein 
Stück, das ich zulammengeletzt fand aus: 


Selen 24,97 

Blei - 55,34 
Queckfilber 16,94 
Verluft 3,25 

700,00 

[ch habe die Analyfe diefes Foflils nicht wiederholen 
können, wegen der geringen Menge, die ich davon 
erhalten hatte. Der Verluft befteht nur in Selen und 
Queckfilber, die von einander genau zu trennen {chwer 
halt. Man kann wohl annelımen, dafs fich die Zu- 
fammenfetzung dieles Follils dureh Hg Se” + 3 Pb Se: 
ausdrücken lälst. 

_ Vor einigen Tagen erhielt ich von Herrn Zinken 
einen neuen Transport felenhaltiger Follilien, vor- 
züglıch viele Stücke der zuletzt angeführten Species 
in 4 Abänderungen. Vielleicht werde ich die Analyfe 
deffelben an einem {chénen Exemplare wiederholen. 
Zugleich erhielt ich einige vom Herrn Zinken bei Til- 
kerode zuerfi entdeckte Goldfiufen; das. gediegene 
Gold if zum Theil in Quarz, zum Theil in Selenblei 
eingelprengt. 

Berlin, d. 15. März 1825. 
Heinrich Rofe. 
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Vv. 
Ueber eine neue Bildung der wafferfreien 
Schwefel/aure ; 
von 


Hrn. Prof. C. G. Gmeris in Tübingen. 


Man hat bisher geglaubt, dals die waflerfreie Schwe- 
felläure blofs auf die Weile lich. bilden könne, dals 
man [chwefellaure' Salze, welche in der Hitze die Säure 
fahren lailen,-wie-namentlich den calcinirten Eilen- 
vitriol in einem Deftillationsapparat zertetzt. Auf diefe 
Art wird bekanntlich die rauchende fogenannte Nord- 
hauler Schwefelläure dargeliellt. 

Ich habe gefunden, dals in einer gewillen Periode 
der Deliillation der nicht rauchenden (logenannten 
englilchen) Schwefelläure fich raucherde Säure bil- 
det. — Ich erhitzte in einem Deltillationsgefälse 6 Pfd 
29 Loth englilcher Schwefelläure, von einem [pecifir 
kchen Gewicht von 1,8455 bei + 10,5° R., pall an 
der Luft nicht im Mindelien rauchte, Die Säure kam 
dabei nie ins Kochen, die Temperatur der Luft war 
o’°R. Nachdem 4 Unzen Scliwefelläure überdefillirt 
waren, welche fiark nach Icliweflicher Sänre roch, 


. wurde die Vorlage ausgeleert, gereinigt und von neuem 


vorgelegt. Als nun wieder 8 Unzen Säure, welche falt 

anz geruchlos war, heriiberdeftillirt waren, füllte fich 
die bisher ganz durchfichtig gebliebene Vorlage plötz- 
lich mit Dämpfen an. Man entfernte fie, und legte 
eine andere vollkommen trockene Vorlage vor, welche 
jetzt mit zerftofsenem Eis umgeben ward. Es conden- 
firte fich nun in derlelben theils eine weifse undurch- 
fichtige, theils eine kryfiallifirte durch{cheinende Säure. 
Ein grolser Theil der feften Sänre fand fich im Hals 
der Retorte. Die fefte Säure ranchte ganz aulseror- 
dentlich ftark an der Luft, ganz wie die aus Nordhäu- 
fer Vitriolöl dargeltellte, blieb noch bei + 12° R. felt 
und zeigte keinen Geruch nach fehweflliger Säure. 
wurde fie mit einer gewillen Menge von Schwefel in 
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einem mit eingeriebenem Glasliöpfel verfehenen Gläs- 
chen zulammengebracht, fo bildete fich eine grüne 
Verbindung von der Farbe des falzfanren Chromoxy- 
duls, und es entwickelte fich etwas [chwefligfaures 
Gas. , Wurde diefe grüne Malle mit Waller in Berüh- 
rung gebracht, fo fand eine aufserördentliche Erhiz- 
zung Statt; es bildete fich viel fchweflige Säure und es 
fetzte fich Schwefel ab. Wurde die fefte Säure mit 
Waller zulammengebracht, fo bildete fich wällerige 
Schwefelfäure, aber keine fchweflige Säure. VV 
die mit Waller verdünnte Säure mit Kali gelättigt und 
zur Kryfiallifation verdampft, fo bildete fich kein Sal- 
peter, auch entwickelte fie beim Erhitzen der: trock- 
nen Salzmalle mit concentrirter Schwefelfänre keine 
falpeterfauren Dämpfe. Das {pecifilche Gewicht der 
in der Retorte zurückgebliebenen Säure, welche jetzt 
merkbar rauchte, fand fich == 1,8505 bei + 13° R.; 
das der überdefiillirten Säure = ı,450g bei + 11,5° R. *) 

Bei Wiederholung dieles Verfuches mit derfelben 
Säure, erhielt ich dallelbe Refultat. Uebrigens kann 
man leicht den Zeitpunkt überlelıen, in welchem diefe 
rauchende Säure Ach bilde. Bei den angeführten 
Verfuchen bildete ‘fie ficli er in der erften Hälfte des 
dritten Tages (in den zwei erften Tagen hatte man von 
Morgen früh 7 Uhr bis Nachts g Uhr das Feuer im 
Ofen erhalten) und ihre Bildung war nicht länger als 
ungefähr eine halbe Stunde hindurch zu bemerken **). 

Die angeführten Verfuche lallen, wie ich glaube, 
keinen Zweifel übrig, dals die fefie Säure wirklich 
wallerfreie Schwefelläure war. Ihre Bildung erklärt 
fich auf die Art, dals bei einer gewillen Concentration 
der wallerhaltigen Schwefelläure ein Theil der Säure 
fein Waller an einen andern Theil der Säure abtritt, 
und fieh verflüchtigt, wobei einerfeits durch die grofse 
Verilichtigbarkeit der wallerfreien Säure, anderleits 
durch: die grolse Fixität der wallerhaltigen Säure diele 
Art von Zerletzung herbeigeführt wird. 


*) Die fpecififchen Gewichte wurden mittelft eines mit aufge- 
fcbliffenem Deckel verfehenen Glafes beftimmt. 


**) Ich führe diefe Umflände deswegen an, damit man daraus 
fehen könne, wie langfam die Deftillation vor fich ging. — 
Wahrfcheinlich bildet fich keine rauchende Säure, wenn die 
Flaffigkeit in der Retorte zum Sieden gebracht if. 


di 


P} 
2 
d | 
e 
ha 
ur 
de 
we 
re) 
teı 
do 
de 
B 
€ 
a 
e 
ler 
de 
ob 
St. 
| 
Zt 
we 
ge 


ZU 


VI. 


Notiz über eine gewiffe Gefetzmafsigkeit in der 
Bewegung der Slernfehnuppen ; 
aus einem Briefe 


des Hrn. Prof. Braxnes zu Breslau an den Herausgeber, 


Da die Annalen der Phyfik fo freundlich mitgewirkt 
haben, die Theilnahme an der im Jalıre 1825 von mir 
und einigen Freunden unternommenen Beobachtung 
der Sternfchnuppen weiter gu verbreiten: fo darf ich 
wohl hoffen, dals einige Zeilen über den Erfolg unfe- 
rer Bemühungen ebenfalls bei den Lelern eine günftige 
Aufnahme finden werden. 

Obgleich die Zalıl der Beobacliter nicht fo bedeu- 
tend geworden ifi, als ich gehofit hatte, fo ward es 
doch durch die Mitwirkung mehrerer thätiger Freun- 
de der Phyfik möglich gemacht 63 correlpondirende 
Beobachtungen anzufiellen und für 55 dieler Meteore 
die Bahnen zu beftimmen. Die Zufammenftellung 
der berechneten Refultate ergiebt eine höchfi auffal- 
lende Merkwürdigkeit in Hinficht auf die Richtung 
der von diefen Meteoren durclilaufenen Bahnen. Denn 
obgleich es beim erften Augenblick fcheint, als ob die 
Sternlchnuppen in allen möglichen Richtungen fort- 
gehend vorkommen, fo zeigt doch eine forgfaltigere 
Zulammenftellung, dafs diejenige Riehtung vorherrfcht, 
welche der Bewegung der Erde in ilırer Bahn entge- 
gengeletzt iff. Unlere Beobachtungen Icheinen daher 
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eine Andeutung zu geben, dafs die Erde diefen Meteo- 


ren, welche freilich durch eine eigenthiimliche Kraft 

nach allen Richtungen fortgelchleudert werden, in ilı- 

rem laufe um die Sonne begegne. 

Wenn fich diefs durch fernere Beobachtungen be- 
fiätigen lollte, fo würden wir wenigftens einen bedeu- 
tenden Schritt zur näheren Kenntnils diefer, jenleit 
der Gränzen unferer Atmofpliire entlielienden Meteo- 
re gethan haben. Die Beweile für jene Behauptung 
theile ich hier nicht mit, da ich fie in der, fo eben 
zum Druck an die Verlagshandlung diefer Annalen ge- 
fandien ausführlichen Abhandlung mitgetheilt habe 
und die Leler wohl darauf verweilen darf, *) — Aber 
zu: wünlchen wäre es wehl, dals die Beobachtungen 
fortgeletzt würden. Wenn ich hoffen dürfie, zalıl- 
reichere Mitarbeiter zu finden um dadurch zu einer 
Beliimmung der meilten an den faémmilichen Beob- 
achiungsabenden erlcheinenden Sternfchnuppen zu 
gelangen, fo möchte ich mich woh] im nächfien Som- 
mer noch einmal enilchlielsen, die Beobachtungen 
fortzuleizen. 

“e) Seit Mittheilung diefer intereffanten Notiz it der Druck der 
Abhandlung des geehrten Hrn, Verfaffers bereits vollendet, fo 
dafs fich das Publikum die Hoffnung machen darf, in fehr kur- 

«ger Zeit zu diefer für die Kenntnifs der Meteore fo ungemein 
wiehtigen Thatfache die umftändlicheren Belege zu erhalten. 

Mehr wie alie Aufforderung, ift gewifs die Bekanntwerdung obi- 

ger Arbeit geeignet das an diefem Zweige der Phyfik gefunkene 

Intereffe wiederum zu beleben, und dem Hrn. Verfaffer, dem 
» + gewifs alle Freunde der Meteorologie mit, mir die nöthige Kraft 

_und Mufse zur Fortfetzung feiner Beobachtungen wünfchen, für 
* den nächften Sommer eine recht bedeutende Anzahl von Beob- 
achtern zuzuwenden. Ich felbft, der ich fchon früher aus Man- 
gel an Zeit und einem fchicklichen Lokale einen ähnlichen An- 
trag des geehrten Herrn Verfaflers leider ablehnen mufste, ha- 
be diefem fiir den kommenden Sommer meine Hülfe angebo- 


ten, und hoffe, dafs fie nicht die einzige if, auf die derfelbe 
mit Sicherheit rechnen darf. P. 


de: 
fä 
he: 


« 
ie 
mi 
ni 
di: 
1: 
for 
er] 
fie 
1) 
2) 
4) 


4 


VII. 
Ueber den Schwefel, 


von 


Anoıru Tueonor Kurrren, Profeffor in Kafan *). 


Mieine Mellungen des Schwefels fimmen nicht genau 
mit einander überein; ich gebe fie aber niclıt als defi- 
nitive Relnltate; fie unterfiützen indels eine merkwür- 
dige Hypothefe, die die Verfchiedenheit der Kryftall- 
formen des gediegenen und gefchmolzenen Schwefels 
erklärt, und die ich deshalb, olıne im Stande zu feyn, 
fie Scharf zu beweilen, zur weilern Prüfung darlege. 
Ich maafs drei felır kleine Kryfialle, die alle kein 
deutliches Bild gaben, obgleich ich felır nalıe Gegen- 
ftände, zwei {chwarze Punkte an einem gegenüberlie- 


henden Fenfter, wälılte, 
Ich fand: 
Am erfien Kry fiall 


1) Octaéderwinkel an der Bafis 143° 20%,8 
2) Derlelbe Winkel an der andern Seite 

der Bafis 145 14,0 
3) Octaéderwinkel an der Endkante 106 18,2 
4) Derfelbe an einer andern Kante 106 14,8 


*) Ein Nachtrag zu feiner jetzt im Druck befindlichen, im Jahre 
1823 von der hiefigen K. Akademie gekrönten, Preisfchrift: 
' „über Meffung der Kryftallwinkel“, P. 
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Am zweiten Kryfall 
5) Octaéderwinkel an der Bafis 143° 56,5 
6) Neigung der Octaéderfliche gegen dieAxe 18 12,3 


Am dritten Kryfiall 
7) Octaéderwinkel an der Endkante 84° 577,8 


Einige dieler Mellungen weichen nicht viel von 
den Mellungen des Hrn. Prof. Mitfcherlich ab, 
und man bemüht fich vergebens fie mit denen des ge- 
{chmolzenen Schwefels zu vereinbaren. Man findet 
aber beiın gelchmolzenen Schwefel (1. die Abhandlung 
des Hrn. Prof. Mitlcherlich in den Annal. de Chim. et 
Phyf. Tom. XXIV. 264) dals die Tangente der halben 
Neigung von M zu M, 45° ı6, verdreifacht gerade 
den Winkel 71° 45° giebt, welcher bis auf 0/5 der 
Hälfte des Mittels aus den obigen 4 Meflungen des 
Neigungswinkels der Octaéderilichen an der Bafis, 
beim gediegenen Schwefel, gleich kommt. Ferner, 
wenn man die Tangente der Neigung von P zu d“ 
(84° ı4°) halbirt, fo findet man fehr nahe die [pitze 
Neigung der Kanten an der Bafis des Octaéders des ge- 
diegenen Scliwefels, 

Diels veranlaiste mich zu glauben, dafs der 
Schwefel, ich weils nicht durch welche Veränderung 
in der Lage feiner Tlieile durch das Sclimelzen, eine 
feiner Axen verändern könne, fo dals zwei feiner Oc- 
taéderflachen als Säulenflächen, zwei andere als Fla- 
chen einer {chieflaufenden augitartigen Zufchärfung 
zu nelımen find, und die Axe einer Kante an der Ba- 
fis des Octaéders paraliel läuft, wie Fig. ı6. zeigt. 


Wir wollen jetzt die halbe Neigung von £ zu P 
an der Kante D’ mit 48 die Neigung der Kante DI ge- 
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gen die Axe ¢oder das Complement zu 180°, der Nei- 


gung von D gegen D’ mit r, und die halbe Neigung 
zweier Säulenflächen an der Kante D, auf welcher die 
Zufpitzungsflächen P,P” gerade aufgeletzt wären, mit 
g bezeichnen. Wir haben aus den bekannten Formeln 
für das Rhomben - Octaéder 

tang 3B.cosr = tang g . (1) 

Da nun unter den Säulenwinkeln die Neigung 
von P zu P“ oder B auch mit vorkommt, fo müllen 
offenbar tang 3B und tang g ein einfaches Verhält- 
nils zu einander haben. Wir wollen diefes einfache 
Verhältnifs mit 1 bezeichnen, fo dals tang }B = 
ntang g. Dielen neuen Werth von tang g in die 
obige Formel geletzt, giebt 


er . . (2) 

Wenn man den gediegenen Schwefel fo nimmt, 
wie die Figur zeigt, oder den Winkel, der die erfte 
Meflung giebt, für einen Säulenwinkel, den, welchen. 
die zweite Mellung giebt, für den VWVinkel einer {chief- 
laufenden (augitartigen) Zulchärfung anfieht, fo fin- 
det fich die Neigung der Endkante gegen die Axe oder 

r = 78° 26’ 
Vergröfsert man diefen VVerth nur um 2/, fo ift cosr 


gleich 3, und die durch die Gleichung (2) verlangte 


Bedingung ift erfüllt. 

Wir können alfo wohl annehmen, dafs 3 der 
walıre Werth von cos r fey; dals alfo beim Schwefel 
allerdings Flächen vorkommen können, die fich auf 
eine der Kante D parallele Axe einfacher beziehen laf- 
fen, als auf die gewölinliche Axe (die alsdann zur ho- 

Annal. d, Phyfik. B. 78. St. 4. J. 1824. St. 12, Ee 
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rizontalen wird). Wir wollen indefs felıen, wie diefe 


Annalıme zu den übrigen Mellungen, des gediegenen 


und des gefchmolzenen Schwefels, palst. 


Es fey allo 


fo findet man 


beim gediegenen Schwefel 
Rechnung | Beobachtung 


P zu P 106° 15° 

106 18 
Neigung der Octaéderflliche gegen dieAxe 18 17 18 12 
P zu P 85 18 84 58 


beim gefchmolzenen Schwefel 


M zu M 90° 31',5 32! 
Pzu M ‘ . 94. 8 94 6 
P zu $4 105 84 14 


Man kann aus meiner nenen Tabelle über den 
Zufammenhang, der zwilchen [pecifilchem Gewicht, 
Kryfiallform und chemifchem Aequivalent Statt findet, 
erfehen, dals meine Mellungen ein mit der Erfahrung 
(ehr übereinfiimmendes Ipecififches Gewicht des 
Schwefels geben. 

Ich erinnere noch, dafs der Feld{path auch zwei 
Axen belilzt, eine parallel der Kante der gewölrnlichen 
gelchobenen Säule, und eine oplilche, dem Hrn. Dr. 
Seebeck zufolge, der Kante der rechtwinkligen Säule 
parallel. Wenn ich nicht irre, hat Hr. Brewster auch 
beim Diopfid gefunden, dals die optifche Axe einen 
Winkel mit der Axe der Säule macht. 


= 78° 3° 
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Ueber die zu Cayenne unter dem Namen la Barre 
bekannte, und von den Indianern in Guiana 
Pororoca genannte Flutherfeheinung ; 


von 


Hrn. Noyen, Deputirten des franzöfilchen Guiana *). 


Die Kiiften von Guiana bieten von der Miindung des 
Amazonenflulles an, bis zum Cap du Nord eine au- 
fserordentliche Erfcheinung dar, die zum Theil der 
unter dem Namen Mascaret zu St. Malo an den Kii- 
fien der Bretagne Statt findenden ähnlich iff. Conda- 
mine, welcher diefelbe unterfuchte als er ich von Para 
nachı Cayenne begab, Icheint keine vollfiändige Er- 
klärung derlelben gegeben zu haben. Er drückt fich 
naclifieliendermalsen aus: 

„Zwilchen dem Macapa und dem Cap du Nord 
„(welches ungefähr 2 Grad nördlich von dem Aequa- 
„tor liegt) an der Stelle, wo der grolse Kanal des Fluf 
„les durch Infeln fehr verengt ift, und vor allem ge- 
„genüber der Mündung des Arawari, welcher fich 
„von Norden her in den Amazonenfluls ergielst, bie- 
„tet die Meeresfluth zu den Zeiten, wo fie am höch- 
„ten ift, nämlich während der 3 dem Voll- oder Neu- 
„mond zunächli liegenden Tage, eine fonderbare Er- 


*) Annales maritimes et coloniales. Juill. 1924. 
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„fcheinung dar; denn fiatt wie fonft zum Steigen 6 
„Stunden zu gebrauchen, erreicht fie jetzt innerhalb 
„ein oder 2 Minuten ihre gröfste Hölıe, und wie man 
„leicht begreifen wird, gefchieht diefes nicht ruhig. 
„Schon aus einer Entfernung von einer oder zwei 
„Lieue läfst fich ein fchreckliches Getöle hören, wel- 
„ches den Pororoca ankündigt; fo nennen nämlich 
„die Indianer diefe fchreckliche Fluth. So wie er fich 
„nähert, wichfé das Getöle, und bald erblickt man 
„ein 12 bis 15 Fuls holes Vorgebirge von WValler, 
„darauf ein zweites, ein drittes und manchmal ein 
„viertes, welche alle fich nahe auf einander folgen 
„und die ganze Breite des Kanals einnehmen. 

„Diele VVoge kommt mit einer aulserordentlichen 
„Gelchwindigkeit heran; alles was im WVege liegt 
„wird von ilır zertrümmert und fortgeriflen. Ich ha- 
„be gefehen, dals fie an einigen Orten grolse Stücke 
„Erdreich wegführte, dicke Bäume entwurzelte und 
„Verwültungen aller Art anrichtete. Ueberall, wo fi 
„vorbeigelıt, ifi das Ufer fo rein, als wäre es mit Fleiß 
»gefegt. Die Canots, die Piroguen und felb{i Barken, 
„haben kein anderes Mittel fich der VVuth diefer Wo- 
„ge (welche die Franzolen in Cayenne la Barre nen- 
„nen) zu entziehen, als dals fie an einer tieferen Stelle 
„vor Anker gehen. Ich will hier niclit weiter ins Ein- 
„zelne der Thatfache noch ihrer Erklärung gehen, 
fügt Condamine hinzu, ,,fondern nur ihre Urfachen 
„anzeigen. Durch eine aufmerkfame Beobachtung 
„dieler Erfcheinung an verfchiedenen Orten habe ich 
„bemerkt, dals fie fiets nur da fich zeigt, wo die am 
„fieigende Fluth in einen engen Kanal tritt, und ei- 
aner Sandbank oder Untiefe begegnet, die ihr Hinder- 
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ynille entgegenfetzt. Nur dort und nirgend anderswo 
„fängt diefe ungeftiime und regellofe Bewegung des 
„Wallers an, und fie hört ein wenig hinter der Sand- 
„bank auf, wenn dalelbfi der Kanal wieder an Tiefe 
„oder an Breite beträchtlich gewinnt. Man fagt, dals 
„fich etwas Aelınliches bei den Orkadifchen Infeln im 
„Norden von Schottland und an der Mündung der 
„Garonne unweit Bordeaux zeige, wo man diele Fluth- 
„erlcheinung Mascaret nennt.“ *) 

Wenn das Phänomen auch von Condamine nicht 
völlig genügend erklärt ward, fo ifi doch wenigfiens 
die Befchreibung dellelben fehr genau. Das Diction- 
naire d’hiftoire naturelle von Deterville findet unter 
dem Artikel Meer diele Erklärung mangelhaft und ir- 
rig. Es widerlegt diefelbe auf nachfieliende Art: 

„Es fey phyfilch unmöglich, dafs das mit der 
Fluth herankommende Waller fich während der Fluth- 
zeit allmählig vor den Sandbänken anhiufen und da- 
felbfi einen Wall bilden könne, um hernach hinter 
der Sandbank wieder niederzuliürzen ; hingegen mülle 
das Waller nach den Gefetzen der Hydroliatik, wenn 
es fich oberlialb der Sandbauk erhebe, nach der an- 
dern Seite abflielsen um fich im Niveau zu letzen.“ 

Hat aber der Verfaller diefes Artikels die Aus- 
drücke Condamine’s wohl verfianden? Dieler Gelehrte 
Jagt nicht, dals das \Valler, welches die Fluth. her- 
beiführt, fich allmählig während der ganzen Dauer 
der Flutlizeit anhänfe, fondern er fagt blols, dafs er 
bemerkt habe, die Erfcheinung finde nur dann Statt, 


wenn die Flutlı in einen engen Kanal eintritt und in 


*) Ueber den Mascaret im Dordogne f. dief, Ann. Bd. 33- S. 407. 
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ihrem Laufe einer Sandbank oder Untiefe, als Hin- 
dernille begegnet; dafs es nur hier und nirgendswo 
anders fey, wo die ungeftüme und regellofe Bewegung 
des Gewällers anfange, und dals fie ein wenig über 
der Sandbank hinaus wieder aufhöre, wenn dafelbfi 
der Kanal tief werde und fich beträchtlich erweitere. 

Diefs ift eine gut beobachtete Thatfache, der man 
nichts entgegenletzen kann und in der ich nichts fe- 


he, was dem im Dictionnaire von Deterville Gelagten 


ähnlich wäre. Ich werde fpäterlin auf diele Behaup- 
tung zurückkommen. 

Jetzt will ich, um die Urfachen jener Erfchei- 
nung aufzufinden, zuerfi die Fluthen der Syzygien 
betrachten. Diefe Fluthen fetzen dem Laufe des Ama- 
zonenflulles eine gewaltige VVallermalle entgegen, und 
erzengen einen Zurückprall, der um fo unmittelbarer 
ift, als diele VWVallermaile mit gréfserer Heftigkeit an- 
getrieben wird. 

Da das Waller des Flulfes von der ganzen Fluth 
überfallen wird, welche den Umfang des Meerbufens 
vom Cap du Nord bis zum Süd-Flulle (jusqu’a la ri- 
viere du $.) einnimmt, und dieler Kaum unendlich 
grölser ift als das Bett des Flulles, fo muls jede dem 
Laufe des Amazonenflufles entgegengeletzt geltolsene 
Wallerläule einen um lo heftigeren Stofs veranlaflen, 
als feine Malle grölser ift, bis endlich der Stols des 


Wallers im Amazonenfluls vernichtet wird und der 


‘Riickflufs (montans) eingetreten ift. Bevor jedoch das 


Meer über den Fluls gefiegt hat, erzeugt es abgelchnit- 
tene Wogen und jene lebhaften Stölse, welche wir lo 


„eben erwähnten, in der Richtung von Olt- Süd - Of 


nach Wefi-Nord- VVeli. 
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Zur Ebbezeit hat dieler Vorgang nicht Statt, weil 
das VValler des Amazonenflufles alsdann nur durch 
fein eigenes Gewicht angetrieben wird und fich mit 
dem abflielsenden Meere vermilcht, von dem es iim 
Sinne feiner Bewegung mit fortgezogen wird. Das 
Waller des Fluiles wirkt alsdann mit einem geringe- 
ren Gewichte als das Meer, und muls allo nothwen- 
dig der Richtung der Ebbe gehorchen, wälırend die 
anfieigende Fluth mit ihrer ganzen Kraft dem Laufe 
des Amazonenflufles entgegenwirkt. 

Iaben indels die Sandbänke, welche abwechfelnd 
enifielien und wieder vergehen, gar keinen Einfluls 
auf dieles Phänomen? So viel ift gewils, dals wenn 
das Meer eine Tiefe von 7 bis 8 Klaftern befitzt, die Bar- 
re entweder gar nicht vorhanden ift oder doch wenig- 
fiens unmerklich wird. Das Meer bewalırt nur den 
Anfiols, welchen ilım die Urfache der Flutlı gegeben 
hat, wenn aber der Grund niclıt tiefer als 4 Klaftern 
ift, fo kommt alles in Bewegung. Es fiolpert gewil- 
fermaaisen über den Grund und veranlalst, dals das 
Waller lich aulserordentlich ausbreitet. 

Man begreift auch, dals in dem Maalse, wie der 
dem Meere gegebene Anftols in enge Kanäle vorfchrei- 
tet, die Kraft und das Volumen der WVallermalle in 
ganz aulserordentlichen Verhältnilfen anwachlen und 
jene Verwiifiungen herbeiführen mülle, die die un- 
vermeidlichen Folgen dieler Erlcheinung find; daher 
enifiehen im Strome jene Barren als 5 ungeheure 
Wogen, denen nichts zu wideritelıen vermag; daher 
jene. Vermehrung deri lath in der Bucht von Vincent- 
Pingon, die fich innerhalb weniger Minuten zu einer 
llöhe von 40 Fuls erliebt, wenn das Meer von beiden 
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Seiten derfelben gleichzeitig eindringt. Diels if je- 
doch nicht alles, was der Pororoca Wunderbares dar- 
bietet. Die Infel Maraca (welche vor der Mündung 
des Fluffes Vincent -Pingon liegt) bildet mit der Kiifte 
einen gekrümmten Kanal, von dem der eine Arm 
nach Süd-Ofi und der andere nach Norden ausfliefst; 
der erfte führt den Namen des Kanals von Tourloury, 
der zweite den des von Carapapoury. In dem letztern fällt 
das Meer, nachdem es feine gré{ste Höhe erreicht hat, 
(oft 44 Fuß, in fehr geringer Zeit) dafs man es mit 
blofsem Auge fehen kann, obgleich der Strom fich 
noch lange Zeit an der Oftkiifte erhält. Die Urfache 
diefer Ericheinung ift, dals das Meer, weil es viel 
lieber durch den Süd-Ofi-Kanal ficigt, als durch den 
Nord - Kanal, auch durch diefen wiederum mehr 
abfliefst als durch letzteren; denn da der Südoft-Kanal 
oder der von Tourloury viel breiter ift als der nach 
Norden mündende von Carapapoury, fo tritt auch of- 
fenbar zu erfterem eine viel gröfsere Wallermalle hin- 
ein, als zu leizterem. Zum befleren Verftehen diefer 
Erklärung mag man einen Blick auf die im WVerke 
des Hrn. Lescallier befindliche Karte werfen, oder 
noch beller eine von den Karten aus dem Atlas des 
Abbé Raynal zur Hand nehmen, welche fehr genaue 
Reductionen der grolsen Karte von Guiana find, die 
die Ingenieure von Cayenne aufgenommen und ver- 
fertigt haben. 

Der Strom ift zur Ebbezeit bei den Infeln von 
Maraca fo fiark, dafs ein von dem Hafenkapitain Hrn. 
Monach kommandirtes Schiff, welches in der Bucht 
von Vincent-Pingon vor Anker lag, beinahe zu Grun- 
de gegangen wäre, da das WValler (chon den Vorder- 
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theil des Schiifes überfloß und himeinzuftiirzen be- 


gann. Gliicklicherweife wurde das Ankertau mit ei- 
nem Hiebe gekappt und das dadurch wieder flott 30- 
wordene Schiff gerettet. 

Die Ströme zwifchen dem Ainizonénflinfs und 
dem Oyapoc find ebenfalls zu den Zeiten des Neu- 
und Vollmondes ziemlich fiarken Fluthen und dein 
Mascaret oder dem Pororoca unterworfen; jedoch, find 
die Wirkungen weniger heftig als an der Mündung 
des Amazonenflufles. Von diefer bis naclı Cayenne 
nehmen fie immerfort ab; an letzterem Orte betragen 
die Flutlien zur Zeit der Quadratuten 3 oder 4 Fuls 
und zur Zeit der Syzygien g oder 10 Fuls. 

Diele grofsen Fluthen veranlaflen nothwendig be- 
trächtliche Wirbel im Ocean, welche den Schlamm, 
den die Ströme und Flüffe diefer Gegenden ausführen, 
lange in Schweben erhalten. Dieler Schlamm wird 
durch die Strömungen längs der Kiifie von Guiana 
fortgeführt, und an diefen durch die Oftwinde ange- 
worfen, bildet er die grofsen Anfchwemmungen, wel- 
che fich vom Arawary bis zum Orinoco ausdehnen 
und deren Fruchtbarkeit den Reichthum von Cayen- 
ne, Surinam und Demerary ausmachen. Der Sand 
und das Gerölle, als viel {chwerer wie der Schlamm, 
werden nnr bis ungefähr zur Mündung des Amazo- 
nenflufles mit fortgerillen; diefen allmähligen Sand- 
anhäufungen verdanken die Infeln von Marajo, Cavia- 
no und andere ihre Entfiehung. Die Oliwinde fiih- 
ren dielen Infeln neue mit Schlamm gemengte Sand- 
maflen zu, erhöhen diefelben und letzen fie dadurch 
gegen die Ueberlchwemmungen der Fluth in Sicher- 
heit. Aus diefenı Grunde breitet fich die Vegetation 
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der Paletuvieren (Rluzophora und Avicennia) niclıt 
dafelbfi aus, wie auf der Külie von Guiana, Dellen- 
ungeachtet find diele Inleln, welche offenbar durch 
die von den beiden Flüffen während der Ueber- 
{chwemmung dahin geführten Trümmer gebildet 
wurden, mit VValdern von felır grolsen Bäumen be- 
deckt, unter welchen befonders die Ceder im Ueber- 
fluls vorhanden iff. Diefes Holz if es vorzüglich, 
welches man auf den WVeriten von Para zur Er- 
bauung von Fregatten und anderer Falırzeuge an- 
wendet. 

Die Erfcheinung des Pororoca muls man nicht 
mit der unter dem Namen WVallerratze (rat de marée) 
verwechleln, deren Urlachen zufällig find; die letztere 
iff vom November bis zum April an den Kiiften von 


Guiana ziemlich häufig und deshalb allen Seefahrern : 


bekannt. 

Im Januar 1824 hatte man zu Cayenne eine fo hef- 
tige Wailerratte, dafs alle landigen Bachien mit 2 Fufs 
hohem Schlamm bedeckt wurden, welchen die aulser- 
ordentliche Bewegung des Meeres von dem Grunde 
erhoben und auf die Ufer abgeletzt hatte; auch las man 
Fifche vom Strande auf. Dennoch konnte man, wäh- 
rend diefe fürchterliche Waflerratte zu Cayenne ein 
fo aufserordentliciies Schaulpiel darbot, durchaus kei- 
ue Wirkungen anf der VVindleite der Infel wahrneh- 
men weder am Approuage noch am Oyapock. 
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Beobachtungen von Nebenfonnen. 


a) Auf der Melville's-Infel (nördl; Breite 74° 47° 10; weltl, 
Länge ve Greenw. 110° 48° 15°) gefehen auf der Expedition 
des Capitain Parry *). 


Am 5ten April um g Uhr Nachmittags, bei fehr 
{chénem Wetter und einer Temperatur von — 18° 
(WV eingeifitherm. und Fahrenheit’iche Scale (P.)) be- 
obachteten wir einen Ring um die Sonne. Wie ge- 
wöhnlich fiand an jeder Seite der Sonne und in glei- 
cher Höhe mit diefer eine Nebenfonne, von deutlich 
prismatifchen Farben. Eine dritte Nebenlonne befand 
fich in dem Kreile unmittelbar über der Sonne, und 
liels eine fonft noch nicht bemerkte Eigenthiimlichkeit 
(ehen. Das Wetter war nämlich auffallend klar und 


*) Deffen First Voyage for the discovery of the nordwest passage 
p- 162. Die hier befchriebene Erfcheinung hat offenbar die 
gröfste Aehnlichkeit mit der, welche Hr. Dr. Buch, Hr. 
Legrth. v. Hoff und Hr. Prof. Kries neuerdings zu Gotha 
beobachteten (Arch. d. Naturl. Bd.2.S.209). Ich würde daher 
ihre weitere Bekanntmachung für überflüfig gehalten haben, 
wenn nicht die beiden Erfcheinungen fich gegenfeitig ergänz- 
ten, und bei diefer einige Bogen fichtbar wurden, die bei je- 
ner entweder gänzlich fehlten (wie die den Horizont beriihe 
renden Bogen r,p und 9,0), oder von denen man doch nur 
die Endftücke, als Durchkreuzungen derjenigen Nebenfonne 
wahrnahın, weiche in Oppofition mit der wahren Sonne 
ftand. (P) 
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heiter, aber dennoch zeigte fich die Atmofphare mit 
einer unzähligen Menge kleiner im Sonnenfchein 
glänzender Schneeflitterchen erfüllt, wie wir fie fonft 
nie bei hellem Sonnenfchein fahen, obgleich wir be- 
ftändig Gelegenheit hatten, folch einen Niederfchlag 
in Zeiten zu bemerken, in welchen man das Vetter 
keineswegs nebelig nennen konnie und die Geftirne 
deutlich zu beobachten waren. Die oberhalb der Son- 
ne erfcheinende Nebenfonne war nun fichtlich durch 
Reflexion der Sonnenfiralilen an einer Unzahl folcher 
Flitterchen gebildet, welche fich bis zu 100 u. 200 Yards 
Entfernung vom Auge deutlich wahrnehmen liefsen. 
Zu gewillen Zeiten konnte man mit Leichtigkeit er- 
kennen, dafs diefe obere Nebenfonne, aus dem Durch- 
fehnitt, oder vielmehr aus der äufsern Berührung 
zweier Ringe gebildet wurde, wovon der obere, feine 
convexe Seite gegen den Horizont kehrend, den grölsern 
Radius befals. Ungefähr 22° über der Nebenfonne, 
die {aft einen gleichen Abfiand von der wahren Sonne 
belals, ward in horizontaler Richtung ein Streifen 
glänzender Flitterchen andauernd beobachtet; jedoch 
war er fo kurz, dafs man nicht unterfcheiden konnte, 
von welcher regulären Figur er einen Theil ausmach- 
te. Diels Phänomen dauerte ungefähr eine Stunde. 

Am gten April Vormittags von 6§ bis 8 Uhr ward 
abermals eine der fo eben belchriebenen ähnliche Er- 
fcheinung beobachtet. Um ı Uhr Nachmittags wie- 
derliolte fich diefelbe in Begleitung einiger anderen 
‚Erfcheinungen diefer Art. Ich habe mit Unterftiiz- 
zung des Capit. Sabine verfucht, hievon eine Abbil- 
dung zu geben (Fig. 12). In diefer bezeichuet s die 
Sonne, deren Höhe nalıe 25° betrug; h, A den Hori- 
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zont; t,u einen voll{tandigen Horizontalkreis von wei- 
[sem Lichte, der durch den Mittelpunkt der Sonne 
ging; a eine blendend helle Nebenfonne, von weilsem 
Lichte; 6 und c Nebenfonnen, von prismatilchen Far- 
ben, in den Durchfchnittspunkten des Horizontal- 
kreifes, mit dem Kreile a,b,c,d liegend, welcher letz- 
tere einen Radius von 224° befals; x,d,v einen Bo- 
gen, der feine convexe Seite dem Horizont zukehrte 
und deflen Mittelpunkt anfcheinend über dem Zenithe 
lag. (Diefer Bogen zeigte fehrjlebhafie prismatilche 
Farben); 4,e,2 einen Bogen, der dem Anfcheine nach 
eher elliptifch als kreisformig war; e fiand von der 
Sonne um 26° ab; der Theil x und v war prismatilch 
gefärbt, der übrige farblos. Der von den beiden pris- 
matilchen Bogen xevd eingefchloflene Raum war 
durch Reflexion der Sonnenftrahlen an den unzähli- 
gen in der. Atmolphäre {chwimmenden Schneeflitter- 
chen fehr glänzend gemacht; q, f;r, ein mit der Sonne 
eoncentrilcher Kreis von 45° Radius, war in Nach- 


barfchaft der Punkte f,q,r fiark gefärbt, in dem übri- 


gen Theil aber nur fchwach; mn ein kleiner Bogen 
eines umgekehrten Kreifes, der feinen Mittelpunkt 
anfcheinend im Zenith hatte. 
yp und q,o find Bogen von grofsen Kreifen und 
fehr lebhaft gefärbt. Man konnte fie nur bis zu o u. p 
verfolgen, allein an dem der Sonne direct gegenüber- 
fiehenden Theil des Horizontalkreifes ¢,« erfchien 
ein weilses Licht, welches das Anfehen belals, als 
wäre es von dem Durchfchnitt zweier grolsen Bogen 
erzeugt, die mit der Verlängerung von r,p und q,o 
zulammenfielen. 

Diele Erfcheinung danerte den grölsten Theil des 
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des Nachmittags hindurch bis 6 Uhr. Der Abftand 
d und e vergrölserte fich beträchtlich und der Bogen 
wav ndlim ‘die Gefialt an, welche in Brewfter’s Ency- 
clopädie unter dem Artikel: Halo Platte 287 Fig. 12 
abgebildet ift *). Auf jeder Seite der Sonne in einem 
Abfiande von 90° und in einer Höhe von 50 bis 50° 
zeigte fich jetzt ein fchwacher Bogen von weilsem 
Lichte, welcher zuweilen einen Theil der Kreile q,o 
und r,p auszumachen fchien. In dem äufsern grö- 
fsern Kreile beobachteten wir darauf zwei gegenüber- 
fiehende und fich ent{prechende Flecke y,y, welche 
mehr als der übrige Theil gefärbt waren; auch ward 
der urngekelirt fiehende Bogen mfn jetzt länger als 
zuvor und einem [chönen Regenbogen älınlich. 

Am ıoten Mai um 93 Uhr Morgens beobachtete 
der Lieut. Beechey einen völligen Ring um die Son- 
ne, der aulserhalb und gerade über der Sonne von ei- 


*) Es ift diefs die Abbildung einer von Henry Englefield 
am 20. Nov. 1802 um 2 Uhr Nachmittags zu Richmond in 
Surry beobachteten Erfcheinung. Die Sonne hatte eine Hühe 
von 14° und war von 2 concentrifchen Ringen umgeben. Der 
innere, defien Halbmetier 24° betrug, war von einem blafs- 
gelben Lichte, ohne prismatifche Farben. Der äufsere hinge- 
gen, deffen Halbmeffer 48° maafs und nahe 14° breit war, 
zeigte diefelben fehr lebhaft, und zwar das Roth der Son- 
ne zugekehrt. Aufser einer weniger merkwürdigen Neben- 
fonne, die der wahren Sonne zur Linken, in einem Hori- 
zontalkreife ftand, war an dem innern concentrifchen Ring, 
oberhalb der Sonne eine zweite zu feuen, deren helles weifses 
Licht das der eigentlichen Sonne iibertiralilte, Sie war nahe 
2 Grad breit, fehr fchlecht begränzt, und von beiden Seiten 
liefen hörnerartige Ausfchweile aus, die an der Bafis convex, 
an der Spitze aber wieder concav gegen die Sonne waren. P, 
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nem zweiten berührt wurde, deflen: Mittelpunkt unge- 
fähr 40 bis 50° von der Sonne abftand. Auch waren 
wie gewöhnlich feitwirts zwei Nebenfonnen zu fehen; 
fie befalsen nur fchwache Farben, zeichneten aber da- 
durch diefe Erfcheinung vorähnlichenandern ans, dafs 
fie, wie die Fig. 13 zeigt, 3° aufserhalb des Kreifes la- 
gen *). Schon am vorhergehenden ‘age hatte der 
Lient. Nias für den Durchme‘Ter eines ähnlichen Krei- 
fes 224°, und für den Abfiand der Nebenfonne von 
der wahren Sonne 24° 40% gefunden; die Differenz 
aber den Fehlern zugefchrieben, die bei der Meflung 
fo unbefiimmt begränzter Gegenftände nicht zu ver- 
meiden find. Durch die ebenerwilinte Beobachtung 
des Hrn. Beechey ili jene Angabe mun beftätigt, doch 
erlaubte dielem die kurze Dauer der Erfcheinung 
nicht eine Mellung anzuftellen. 


b) Nebenfonnen beobachtet am 7ten Mai 1823 am Cap der guten 
Hoffnung; von Hrn. Fearon Fallows, A, M. **) 


Heute Abend, während einer Fahrt nach Sea- 
point, war ich fo glücklich einen fehr fchönen Son- 
nenuntergang wahrzunelimen. Das Wetter war hei- 
ter und angenehm, keine WVolke zu fehen und der 
Meereshorizont auffaliend deutlich. Im dem An- 


genblick als der untere Sonnenrand die Schneide des 


*) Einen Fall, bei welchem die Nebenfonnen nicht als Theile ei- 
nes Kreifes, oder als Durchfchnitte zweier Kreife erfchienen, 
wenigftens nicht als folche wahrgenommen wurden, enthält die 
Beobachtung Copeland’s vom gten Mai 1597. (S. d. Ann, 
Bd. 18. S. 99.) P. 

**) Journ. of Science No. XXXII. p. 355. 
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WVallers berührte, liefsen fich mehrere Nebenfonnen 
fehen, vier zur linken Hand und drei zur rechten. Sie 
hefafsen die nämliche Gefialt wie die wirkliche Sonne, 
waren eben fo glänzend, aber nieht fo grofs wie diele, 
Als die Sonne mit ihrem oberen Rand den Horizont 
berührte, erfchien fie und jede der Nebenfonnen als 
glänzende Punkte auf dem Saumie des VVallers, und 
darauf verfchwanden fie alle mit einem Mal. Nach mei- 
ner Zuhaulekunft machte ich eine Zeichnung von dem 
Phänomen, fo wie es in kurzen Zwilchenränmen nach 
einander fichtbar war. Eine Copie von dieler wird 
der umfiändlichen Belchreibung vorzuzielien feyn. 

AIR (Fig. 14, welche die Erfcheinung im er/ien, 
und Fig. 15, welche diefelbe im letzten Stadium an- 
deutet) ili der Horizont und S die wirkliche Sonne; 
die übrigen Figuren auf ZZR find Nebenlonnen. Das 
Barometer fiand auf 50,2 Zoll engl. und das Thermo- 
meter auf 64° F. (Ther. 64 inches (P.)) : 

Der Morgen des 8ten Mai war bewölkt und zeigte 
Regen an, ganz dem entgegen, wie man es dem heite- 
ren \Veller ain vorhergelienden Abend nach erwarten 
mochte. Am Abend des 8. Mai blitzte und donnerte 
es fehir häniig. 

Zufatz des Dr. Young (dem diefe Notiz brieflich 
zugefieilt worden war). Es läfst fich wohl mit Grund 
annehmen, dals diefe Nebenfonnen in Walırheit 
Stücke eines Ilofes ausmachten, entlianden durch die 
Dilfraetion, welche eine felır wenig über den Horizont 
hervorragende VVolke erzeugt liatte. Die Abwelen- 
heit der Farben kann leicht dadurch bewirkt worden 
feyn, dafs das Licht bei feinem langen Wege durch 
eine nebelige Atmolphäre fämnitlich bis auf die rotlien 
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Strahlen verfchluckt ward. Ich habe einmal bei Son- 
nenaufgang, oder vielmelir etwas vor demfelben, ei- 
nen Regenbogen gefehen, welcher keine andere Farbe 
als die rothe wahrnehmen liels. 

Bei Gelegenheit der Aufnahme des obigen Auflaz- 
zes in das Edinburgh philofoph. Journal (Vol.X. p- 362) 
machen die Herausgeber dieler Zeitfchrift (vielleicht 
Hr. Dr. Brewfter allein) die Bemerkung, dals fich der 
finnreichen Erklärung des Dr. Young folgendes entge- 
genfetzen lalle: 

1) Behaupte Hr. Fallows ausdrücklich, dafs nicht 
eine Wolke fichibar gewelen fey. 

2) Lege derfelbe den Nebenfonnen fowohl in fei- 
ner Befchreibung wie in feiner Zeichnung genau die 
Geftalt der waliren Sonne bei. Eine Gelialt, die die 
Stiicke eines Hofes nicht annehmen können. 

3) Sage er, dals die Nebenfonnen in ihrem Glanz 
der wahren Sonne gleichgekommen feyen, welches 
ebenfalls nicht Statt finden könne, wenn fie Theile ei- 
nes Hofes gewelen wären; es fey denn, dals irgend 
ein dazwilchen getretenes Mittel das Licht der wahren 
Sonne verdunkelt hätte, olıne auf das der Nebenfon- 
nen zu wirken. 

Sie fetzen alsdann hinzu: dafs, da Hr. Fallows 
den Himmel als völlig wolkenlos und den Meeresho- 
rizont als ganz merkwürdig [clıarf begränzt angebe, fo 
fchiene kein Grund vorhanden zu feyn, auf welchem 
man eine phyfikalifche Erklärung jener Erfcheinung 
fiützen könne; es fey denn, dals man annehmen wolle, 
die Atmolpliire hätte fich auf jeder Seite der Sonne 
zu wiederholten Malen in demjenigen Zuliande befun- 

Annal. d, Phyfik, B. 78. St. 4. J. 1824, St. ı2, Ff 
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den, welcher die Seitenfpieglung *) bedinge. End- 


lich bemerken fie noch, dals zufolge der Zeichnung 
des Hrn. Fallows fimmtliche Nebenfonnen in ei- 
nem Raume eingefchloffen waren, der fich auf jeder 
Seite des Mittelpunktes der Sonne nur bis zu andert- 
halb Graden ausdelıne. 


*) Eine folche Seitenfpiegelung (mirage lateral) it in neuerer 
Zeit fehr deutlich von Jurine und Soret auf dem Genfer 
See wahrgenommen, und von Hrn. Biot im Bullet. de la Soc, 
phil. pour 1820 befchrieben worden. Die Erfcheinung beftand 
darin, dafs man von den Maften und Segeln eines Schiffes ein voll- 
ftändiges Bild zur Seite erblickte, welches fich fo wie das Schiff 
näher rückte von diefem entfernte und an Grifse abnahm. In 
ihren Urfachen ift die Seitenfpiegelung durchaus nicht von der 
Kimmung verfchieden; fie wird eben fo von einem gegen den 
Horizont geneigten Boden erzeugt, wie die letztere von einer 
wagerechten Land- oder Wafferfliche. Hr. Biot hat diefs 
durch die Befchaffenheit der Ufer des Genferfees fehr gründ- 
lich auseinandergefetzt und auch durch Verfuche die Erfchei- 
nung vollftindig nachgeahmt. In dem Werkchen des Hrn. Dr. 
Benzenberg „über die Beftimmung der geographifchen 
Länge durch Sternfchnuppen. Hamburg 1802‘ wird fchon dem 
Aftronomen Sylvabelle zu Marfeille die Beobachtung einer 
Strahlenbrechung in horizontaler Richtung zugefchrieben, da 
derfelbe beobachtete, dafs die Gegenftände auf der Südfeite des 
Morgens nach Often und des Nachmittags nach Welten rückten, 
die auf der Nordfeite hingegen einen umgekehrten Gang befolg- 
ten. Ich mufs indefs geftehen, dafs mir diefe Erfcheinung eben 
fo einfach aus dem allen Aftronomen zu Genüge bekannten pe- 
riodifchen Schwanken der Gebiude erklärlich fcheint, über das 
unter andern Hr. Angelo Caefaris in den Effemeridi aftro- 
nomiche di Milano per anno 1816 (Zeitfchrift für Aftronomie 
Th. 1. p.329) eine ausführliche Interfuchung angeftelit hat. P. 
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X. 


Nachträgliche Bemerkungen zum Novemberheft 
diefer Annalen. 


a) Zum Auffatz des Hrn. Serullas über das Cyanjod (p. 334). 


Der Lefer ifi gebeten zu bemerken, dafs das Cyanjod 
zuerft von H. Davy (d. Ann. Bd. 54. $.385) dargeltellt, 
und (päterhin von Hrn. Dr. Wöhler (Ann. Bd. 6g. 
S. 281) genauer unterfucht ward. Das von letzterem 
zur Darftellung diefer Verbindung angewandte Cyan- 
filber ifi offenbar dem Cyanqueckfilber vorzuziehen. P. 


b) Zum Auffatz der HH. Bruncrona und Hällström, 


1) Es ward diefem Auflatze S. 527 die, 
aus der Correspondance astronomique entlehn- 
te, Bemerkung hinzugefügt, dals auf Otaheiti 
wahrfcheinlich ein ähnlicher Vorgang Statt fin- 
de, wie an den f{chwedifchen Küften. Damals war 
diefs Beifpiel das einzige mir bekannte, was aulser 


. Schweden auf eine allmählige Landeserhebung {clilie- 


{sen liefs. Der zuvorkommenden Güte des Hrn. Prof. 

E. Ritter hiefelbLfi verdanke ich jedoch feitdem die 

Kenninifs einer abermaligen Erfcheinung dieler Art, 

welche den beiden früheren zu nicht geringer Beftati- 

gung dienen wird; da ich die Befugnils habe, die fol- 

gende Notiz darüber der Oeffentlichkeit überliefern zu 
Ff 2 
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können, fo fäume ich nicht von derfelben Gebrauch 
zu machen: 

Herr Prof. Reinwardt zu Leyden, der kürzlich 
von einem mehrjährigen Aufenthalte auf den Sundi- 
{chen und Moluckifchen Infeln nach Europa zurück- 
gekehrt it, und dem diefe Gegenden durch [eine wil- 
fenfchafiliche Reifen felır genau bekannt wurden, hat 
feinen Freunden gelegentlich die Nachricht mitgetheilt, 
dafs auf den Molucken ein beltindiges Hervortreten 
des Landes aus dem Meere Statt finde, und diefe 
Erfcheinung dafelbfi fo allgemein fey, dafs unter den 
dortigen Einwohnern über deren wirkliches Vorhan- 
denfeyn auch nicht der geringfie Zweifel obwalte. Das 
Publikum wird walırfcheinlich in kurzer Zeit die aus- 
führlichen Data zu diefer Notiz von der eigenen Hand 
ihres Urhebers erfahren, da derfelbe im Begriffe fieht, 
die reichen Ergebnille feiner Reile zu bearbeiten. 

2) Es ift hier vielleicht auch der Ort, eine kleine 
Berichtigung hinfichtlich des gegenleitigen Niveaus 
der Oft- und Nordfee anzuhängen, welche ich der 
Güte des Hrn. Wallerbaudirektors Woltmann zu 
Hamburg verdanke und f[chon leit längerer Zeit in 
Händen hatte. Auf die Anfrage eines meiner Freun- 
de, dem die im Werke des Hrn. v. Hoff (Gefchichte 
der durch Ueberlieferung nachgewielenen natürlichen 
Veränderungen der Erdoberfläche Th. 1.) S. 448 ent- 
haltene Angabe über den Stand der Ofifee bei Kiel ge- 
gen die Nordfee einigen Zweifel erweckt halte, fandte 
Hr. Woltmann damals nachfiehende Bemerkung ein: 

In Niemann’s holfieinifcher Landeskunde (Bd, I. $.56) 
ift es ganz richtig, dals der Flemhuder See 273 Fuls 
höher liegt, als das baltifcle Meer bei Kiel, aber dals 
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eben dieler See 22 Fuls über der Mündung der Eider 


liegen foll, ift ein Irrthum. Es mufs heilsen 21 Fuls 
über der gewöhnlichen Fluthhéhe oder 253 Fufs über 
der gewöhnlichen niedrigen Ebbe auf der Untereider, 
an der letzten Kanalfchleufe bei Rendsburg. Diefe 
Schleufe liegt ungefähr 9 Meilen von der Mündung 
der Eider, denn es find 7 Meilen bis Tönningen und 
von da aus ungefähr 2 Meilen weiter flielst die Eider 
zwilchen ausgedehnten Sandbinken in die Nordfee. 
Hier an der Mündung wird das Intervall der Fluth 
und Ebbe ı2 Fuls betragen, fiatt es bei Rendsburg 
nur 2% Fuls milst. Das Niveau der gewöhnlichen 
‚Fluthhöhe wird an beiden Orten faft gleich feyn oder 
zuweilen an einem Orte um einige Zoll oder Fuls hö- 
her liegen als an dem andern; aber eben diefs Nivean 
ift anfehnlich höher als das mittlere Niveau des Meeres, 
nämlich um 3 des ganzen Intervalles *) der Fluth und 
Ebbe unmittelbar an der Kiifte des Meeres. Wenn 
alfo z.B. in der Mündung der Eider die Fluth an ei- 
ner Scale von Null bis 11 Fuls fieigt oder fällt, fo fieht 
das Niveau des Meeres, wenn keine Fluth und Ebbe 
vorhanden wäre, an eben der Scale bei 3% Fuls, mit- 
hin 74 Fufs niedriger als die gewöhnliche Flutliliöhe, 
von der wir annehmen, dals fie an der Mündung un- 
gefähr diefelbe ift, wie zu Rendsburg. Ueber diefer 
Fluthhöhe iff nun der Flemhuder See 21 Fufs erha- 


*) Die Urfache, warum % des Interv. genommen wird, findet 
man in Lalande’s Aftronomie Tom. III. du Flux et Reflux de 
la mer §. 3785. (Man kann darüber auch den Traité sur le 
flux et reflux de la mer von Daniel Bernoulli nachle- 
fen, welcher den Principiis mathematicis von Newton in 

der Ausgabe von Le Seur und Jacquier hinzugefügt ift. P. 
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ben; addiren wir hiezu die 74 Fufs, fo haben wir 283 


Fufs, um welche der See über der Nordfee liegt, und 274 
Fuls, welche er über der Ofilee liegt. Hiernaclı ift allo 
die Ofilee bei Kiel 1 Fuls 2 Zoll höher als die Nord- 
fee vor der Eidermündung. Auf diefe Vorftellung 
gründen fich folgende Worte in meinen Beiträgen zur 
Baukunft {chiffbarer Kanäle: 

„Indels will es mir nicht wahrfcheinlich vorkom- 
„men, dafs die Ofifee bei Kiel mehr als héchftens ein 
„Paar Fuls höher fey, als die Nordfee bei Tönningen 
„feyn würde, wenn Fluth und Ebbe ihr gefiatteten, 


„Ach ins Gleichgewicht zu letzen.“ 
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Anzeige. 


Ein zu New-York in den vereinigten Staaten von 
Nord- Amerika unter dem Namen: 


Lyceum of Natural History 


egründetes Inftitut erbietet fich, die europäifchen 
Neturforfcher, welche geneigt find ihre Sammlungen 
mit den Naturalprodukten der transatlantifchen VV elt 
zu bereichern, auf dem Wege des gegenleitigen Tau- 
fches, mit amerikanifchen Mineralien, 

en, Conchilien, Pflanzen, Infekten u. f. w. zu verfehen. 
5 dem von dem Secretair dieles Infiituts unterzeich- 
neten Circulair heilst es: 


„Ihe sole object of this Institution is the diffusion 
„of the love of the Natural Sciences, both at home 
„and abroad. It enjoys the advantage of a large col- 
ylection in all the branches of Natural History, and is 
desirous of exchanging specimens with such scien- 
„tific gentlemen in Europe as feel an interest in these 
„studies. 

»lf therefore any Natural philosopher was desirous 
„of possessing American Minerals, Shells, Fossils, 
„Plants, Insects etc. and will send to me for the Ly- 
„ceum a collection in any branch of Natural History: 
„a similar collection from American localities will im- 
„mediately be sent to any place or person he may 
„please to designate.“ 


Officers of the Lyceum of Natural History are: 
John Torrey, M. D.; F.L.S.; President. Revj 
D. H. Barnes, A. M. and James E. Dekay, M.D.; 
Vice Presidents. Jer. Van Rensselaer, A. M.; 
M. D.; Corresponding Secretary. F. G. King, Esq. 
Recording Secretary. 


Anual, d,Phyfik, B. 78, St. 4, J, 1824, St. 12; GH 
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Verbefferungen 
zur Abhandlwag über die Fiufsfpathfiure v. Berzelius (Bd. 77). 


S.16 Z. 1k Waffer }. Fliiffigkeit 


S.22 Z.ı ein I. nur 


S. 27 Z. & von unten Fu 


oe 


S.32 2.2 Got 1. Cot 
S. 37 Z. 1:2 u. 13 ‚Quantität 1, Quantität der Bafen 
S: 38 2.15 der gte Theil 1. das erfte Viertel 


S. 177 letzte Z. 3F* 1, 3F 

S> 203 Z. 6 u. 31 gefüllt 1. gefällt 

S.207 Z. 10 vereinigte |, verringerte 

S. 210.Z. 5 von unten, um I, nun 

S. 219 Z. 5 u. 6 von unten, Kalium 1, Silicium 
5. 220 Z. 17 Boussigault’s 1. Boussingault’s, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER S1 


FÜR DEN MONAT DECEMBER 1824; GEFÜHRT V 


Zeit |Barumtr | Therm.|Haar Zeit jBarom.; Therm.| Haar Zeit |Barom,| Therm.|Haar 
der bei |Reaum,|Hygr' der bei | Reaum,|Hygr der bei |Reaum,|Hygr 
Beob. |-+ı0°R.| frei im | bei | Wind) Wetter | Beob, —+10°| freiim | bei | Wind| Wetter | Beob. |-} 10° |freiim | bei | Wind] \ 
Schattn |.+ 10% R. {Schattn!4 109 R. |Schattn|.+ 10° 
Tg St.| pariser R. Te St.| pariser R. Tg St.| pariser R. 
13| So. 54] »|ög- Slesw. Sltrüb 36) 4. afteüb 12150. 78] 5. 6[75. alwsw. 3}ver 
ı al 30. 05 g- 3167. “lsew. 94 + 5175. 8lssw. Sitriib 17% 21351. 3ı 3. 5l7ı. z]w. 
6] 29. 49 8. 2\70- 7|3. “ltrüb 1 6l31- 84 3. 5177. @jsew. Slurb Rg 6155. aal-+ o- 2/69. ı[NW.3jhei 
ı0| 39. 72] 7+ 317% 4lıüb 1031. 39 ». 5180. 5lssw. @lırb Rg 20155. a. 269. 8IN. 
Regen Regen s 
el 5a. 25)+ 5- 817% 9lssw- sfırüb Sj29- 89j-4- 5. 8/82. ols. Rg 8/54. 97|-+- 0/61. glwsw. 3) tri 
1a] 38. 85 5. 5,64 SISW- 5jschön 12150. 12 5. 3i79. apN- SltrbRg 13,56. 50 a- 7166. NW.-3 isch 
4 53. 14 5. 4165. 10% 2l5ı. 5- 1177- glanw- sitrb Rg 18¢ 3156. 67 7166. 9|NW.alve 
6| 35. 36) 5. 7]70- Slırb Abrth 6155- 15) 7175. 6136. 98] 5/67. glwsw- 3/be 
10} 55. 67  Siverm 10134. 68 s- 0/74 5|W. Siheite 10156. 62 1. tri 
8} 35. 154 s|trüb 8|56. ı- 6jwsw. Sivem Reif 8154- 984 & sitri 
1s} 25 5. 7165. 45%. Sischin 12136. 5o 3. 3168. olwsw. 3135. 6. ol84. siwsw- Sftri 
al sı. 58] & 8]5g- gjsew- Slschön 9156- 25) 5. gjwaw.Sltrüb 19% »]55. Sof 7- 8/86. 6|W- 9ltri 
6] 31. 96 4. 0165. 8jssw. 5lırüb 655. 14 1- 5)75- alwsw- 5iteRguSch 6154. 38 7: 7181. 
10| 5a. 44 & &itrüb »0j55- Sg} 1. 0/75. Siwew. 4lırRguSch 10/34 s9] 7- 0/86. W- 
Merth Regen 
8] 53. 2175. 8issw. Sitch Nbl 8155- 544 4. olsı. ziwsw- ltrüb 8'335. 35/4 7- al7g. 6|SW- Shiri 
1s} 87] 5. 9|75. Y/ssw- SItrüb 13155. 57] 5. 5ISW- Shtriib ılsı. 9- 4175. zjesw- ve 
& 5a- 79) 6. Sissw. Slırüb 9155- 8% 5- 6186. 24] 20- zlrı- 4ive 
6] 5a. 5. olög- &lsso- Slırb Abrth 6136. 56 5- olwsw-Sltrb Rg 6lag. 58 9- “ve: 
51. 66 5. #167- Qissw- “trüb 10136- 99 + alwew-ölırb Rg ı0lag. 33 7. al7g. 5jwsweäive: 
Regen 
8} 51. 761-4 6. 8l58- sel 6. sles. olsw. 8/32. »- 760. 4|waw. Sltrb 
ia] 52. 06 8. 8185. olSW. ı2l58- 03 8. 5187. GISW. 85 5. 5l6ı. älve 
5 a} 51. 55 8- 5185- gissw- 15¢ »l37. 8a 5)8a- 7|5W. 4lır ez Rgtr alsı- 56 & 3/59. 8lssw- “ltrü 
6] Sa. 9|84- 7|ssw. 6l37. 86] 7l72- 8|5W. 6a8- 81] ol6g. 4/SW. 
10} 5a. 9% 8. 46. 2] Sitriib 52 6- 5184- 7ISW. 4jtrb Sturm 1027- 77 5. 1175. alsıw- Sitr, 
Mgrth strk Rg E 
8] 56. 1. 5,70, glesw- Nbl 8,38. 5114 5. 6]78- W.a|vrmMgrih 897. 64|-+- 6. 7,81. 5jwew.aitri 
1s] 35. 12 4. 5l7ı. 6joso. 121/359. no 6. 3176. 8INW.3|schéa 12/26. 58 8. 5/84. a[SW- 
6 al 54 53 5- o}76- sisg- 15 6- al69- 7INW.s|verm ast als6. ss 8. 7178. a|SW-&ltri 
6] 52. 87 7. Sisso, 2 rh Bgl 6]39- 57 5. 5lög- W.ılhtr Abrth 624 77 7- 7177- 5|5W- 4lırl 
ı0l 33. 14) 7. o'sswe Sltrb Rg 10l59. 14 5. ıl80- Slwswe ıltrüb 08 7- 3186. 
| etw Rg Sturm/Rg 
8] 29. 684 8. 7j81- Sitrüb 8137. 4. 3/sch Mgrth 5. olwew-sjtri 
12] 28. 99 7. 018%. W»- #lırb Rg 12155. 7h 6. 5174. Slesw. 12l28. 57 4. ve 
7% 9] 29- 05) 5. GlweweaitrbRg 44) 5. 9|75- alsew. Zijverm a3¢ 78) 4 8/61. 5) ver 
6! 98. 97 4. o]77- zissw. Sltrbrg Gw 6154. 50 4- 7178+ 3) triib 6la8- 50 9179%- 7 wsw.4ltrt 
10! 28. 89) 8. gj76- 0,5W-4lırb Rg 015% 29) 4. 5,76. r0f2g- 89; 3+ 476. 
Sirm Rg 
20. Galt ojwsw.4ltrüb 8133. 5. 7178 6 wsw.4 trüb 8154 28/+ 1. 4168. 7| wswe 3) tri 
| 13) 50. 57] 4]verm 70| 4.477. 5\wow.altrb Rg 19/33. 853] a. 815% 5)SWe 4/ech 
8 5. 4105 4/eriib 16% 3/55. 52 5- 277: @ W- »155- 50 1- 9]47- 5|5W. Slsch 
6} Sie 54] Sit7- S|SW- 4lhtr Abrth 653. g4) 5- 7/76. sinnw. sitriib 6]52- 98] o- 3|57- 4 sew. “lhır 
38. 75] »- „law. Sitritb 2055. 535) 7\W- solo. 6g] 2/55 Sltrb 
Sel 
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DER STERNWARTE ZU HALLE, 


HRT VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER, 


aar Barom,| Therm.|Haar Thermometrograph Uebersicht d 
ye"| er | bei | Reaum.|Hygr) Stand | Witterung 
bei Wind] Wetter | Beob. |-H 10°] freiim| bei | Wind] Wetter Min. | Max. der 
10 R. [Schattn| .+10° Tag| Nachts); Ta Saal S 
R. | Tg St.| pariser R. ale Tage | 
> 
‚Oglwsw.2|trb Mgrth waw.s|schin 5.0514 5’ 9” Pheiter 
alwsw. 3iverm sal3s. 77 5. 3166. 6jssw. 3ltrüb 3.4 5.58 5 7-8 fschön 
7IW. 4ltrGrplSchis5q 29] 5. 6/63. glssw. 3 oo} «65.38 5 6 Fverm 
6150. 85) 5. 4174. alssw. 4itrb Rg a. 4 6.67 5 5 26 
» SIN. 64 4. 5|75. Glasw. 5ltrüb 5 2.3 985 5 & 5 
cbn:e 6 o6 8 5 3-5 [Regen 5 
gl wsw. 3] triib 8/28. 3. alsw. Mer Rg 7 9 Reif 
sINW.3/schön 13/50. o1 6. 5jög. 8ISW. 4jvem Rg 8 2. 6 5.65 5 a5 [Graupeln | a 
9INW.s/verm s6€ sı 5- 5/59. giwsw. 4/schén 9 1. 5 5-48 5 5 [Schnee 4 
gi waw- 3) beite 6/39. 94) 3. 7/6. S'ssw. 4ljheitr 10 7 5 6 [Gewitter | 1 
triib 75 4 1/69. 4jtrüb m o. 3 3-6) 5 7 [windig as 
6 5 8-5 Ästürmisch 
s|trüb 8]57- a. 3/69. olwsw. ılsch Mgrth 3. % 5 10 
5 trüb 1256. 87 4. o]66. ı SW. ajverm 16 4 4) 7-af 5a Nächte 
6|W- 27 2156. 41 49 73. o|SW. triib 15 40 6 a5 
615%. go} 4. ıl7ı. glSwv. 5ltrüb 16 5 6 0.5 heiter 3 
#ltrüb 58] 4. 3]74. g|waw. heitr 26 & af & 05 
Slırüb 854. 541-4 6. 8/81. 3/SW. altrüb tg 844 6 
7lssw- Sl verm 12154. 69 8. 0168. ılwsw-s|trüb Pr sl 2.41 6 a Regen 
4] verm 28 3154. 65 8. o]78- Slwew-3\triib .5 es Schnee 5 
3/SW. verm 65% 84] 6. 6/80. waw-5|teiib os | 3.6] Gewitter | 
wswe4lverm 10/54. 70] 5. 7174. 5iwew.öltrüb 23 5.2) 5.38 6 o 8 
Mgrth 44 4-0-9] 6 5 stürmisch 17 
4lwsw. Sltrb Mgrtb 854. 67/-{- 6. o]8ı. |_ 0.4) 4.41 5 8 Erdstosse | ı 
5ISW. Siverm 12/54. 95 3. 1/80. 3|N. sltrbfeinRgf + 5. 3 7.4 GS 
8lssw. 4ltrüb ag¢ 9/55- 15] 5/78. alono. altrüb a7 o 7] 4& of 5 8 
41S W. slır\ Stm Rg 6,56. 57] 4. 4175. siveRguSebh gg | 5.5] 3. 38 6 9 
Slir/Schow 1057: o4 1. 5/76. o|NO. sltrüb 29 3.6 6. 5) 6 9.5 faa} 
Erdstossefl Mgrth 5 o. 3) 3.98 6 8 JAbrıh 
3lwaw.altrüb 8139. o. 4/73. 6lssw. ı/trüb NLI + 0. 6. 8 67 
alSW- 4licb Rg 12/358. 96 1. 9/69. 6lssw. altrüb - 386’ 0.5 
ol SW. Altrüb 30 2/358 60 3- 570. ılssw. 3/triib Sma 65- 5] 229. 6 
5|SW- Rg 6lör- 95] 3\79- olsew. Mu 6 0 
Rg 2058. 35 2. 6 7%. gissw. trüb 
Sturm|RgSchGw Mgrih Min. Max. 
O] Wew.-Sitriib 8 38. 92 4. 8/80. 6/sew. 3) vem Nbl 4 
. alwsw-4lveem 12138. 47] 6. 3] 76. 3lssw. 4|verm grönte 
gjwsw. 3) verm 3/58 94 6. 4/76. Aa. 
7|wsw-&ltrbhftRgu 637. 92} alssw. altrüb 
4ibte Strm 10157. 70 5. o 6g- 6lssw- 4itriib 
Z Summ| Barom. |’Therm. | Hygr. |Wind Barom, | Therm, Hygrom. 
. 5)SWe 4lechén 1-8 15370. 56|ssw Mittl 1553." "326 pr 4.064]ssw | 
. 5|SW. älschön 9-16} 15407. 180- 8/5086. 45/waw 
. 4 4lhir Abrth 784] 275. 6/2855- 79|wew | Max. 570/NW|-+10. 70/SW |go. 
SltrbSebn 855] 143- 19545. 5ojssw | Min, of0/SW/— 3. soIN |#7. 50/SW 
Schnee 7]12455 aol-sw {Vränd| 15.’4g0 11.990 és. 55) 
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BEMERKU 
über die W 


Vom ı bis 6 December, Am ı. früh wolk, Bed., felten offen und in NO düfter; Mitigs 
überall dünne wolk, Decke; Nchmitigs viel Cirr. Str, und Spat-Abds gleichf. bed, 
Am 2. Nchts Reg.; Mittgs ift gleiche Decke vou früh in verwalch, Cirr, Str, modif, 
die viel heit. Grupd laffeu, in S u. W unten kl, Cum.; Nchmütgs bildet fich dünne 
Bed. und Spät-Abds ltehen auf heit. Grunde viel zerfireute, kl. Cirr. Str. Am 3, 
wolk. Bed, ift um Mittg verfchwunden und nur am Horiz, ltehen einz, Cirr, Str, 
Streifeu; von Abds ab aber, bildet fie fich wieder. Am 4, und 5, fiets wolk, bed, 

Be Am 6, Morg. ilt, bei wolk, Bed., der Horiz, offen; gegen Mittg fiehen oben, auf 

heit, Grande Cirr, Bäume; Nehmittgs erfcheint wolk, Decke die bald gleichf. wird, 
Um 6 Abds und gegen g, wenig Reg. Früh, 12 U, 10! ftand der Mond im vol- 
len Lichte. 

Vom 7 bis 13. Am 7. Nchts etwas Reg., Morg, wolkige, [chwere, bald gleichf, Decke; 
von 11 ab, bis in die Ncht, felten unterbrochen, gel. Reg. Abds 7 zieht, aus S, 
ein Gewittr herüber, 2 ftarke, 3 fchwache, Blitze und geringer Donner, nach 8 zieht 
es inO. Am 8, Nehts Sturm und Reg.; früh gleiche Decke; es bilden fich Cirr. 
Str, und die Decke löfet von N her, Tags über fich auf, Abds heitr; Spät- Abds 
wieder gleiche, weilse Decke. Am g u. 10, wechfelnd, wolk. u. gleichf. Bed,; Abds 
am 10. [chnelle Aufl, und [pater heitr. Am g. von 6 Abds bis 2 Nchmittgs am 10,, 
Reg. Am 11. früh der NW-Horiz, heitr, fonft wolk, Bed.; Vormttgs bildet fich, 
erfi dünn, dann fiärker, gleiche Wecke die dann fortbeftehet; von 6 Abds bis in die 
Nacht Reg. und Schnee. Heute fiand der Mond in feiner Erduähe. Am 12, u, 15. 
gleiche Decke, Am 12, von Nachmittgs 5, bis in die Nacht, Reg, Am 13. nach 
Mittg, einz, Tropfen, Früh, 8 U. 56‘, trat das letzte Mond-Viertel ein. 

Vom 14 bis 20, Am 14. Nachts, ftark Reg. Morg, viel grofse Cirr. Sir. Mallen auf heit, 
Grde; Mitgs oben heiter, unten, hoch und rings, Cirr, Sır.; Nchmittgs verfchwin- 
den diefe und Abds ift es heitr; Spt-Abds gleiche Decke, Am ı5. früh wolkenleer, 
nicht klar, in N ein Damm; Mttgs verwalchene Cirr, Str. Mallen, auf Cirrus be- 
feıztem Grunde; von Abds ab gleiche Decke u, Spt-Abds Sprühreg. Am 16, früh 
uud nach Mittg wolk., fonft gleiche Decke, Von g—11 gel,, bis 1 Sprühreg. Am 
17. wolk, Decke will Vormittgs fich fondern, wird aber Nchmittgs düfter; um 2, 
zehen Min. lang heftige Windltöfse und heftiges Schneegeliöüber mit Graupeln ge- 
mengt, ein ftarkes Saufen und Raufchen kündigte das Herannahen an. Gleich dar- 
auf fiel das Therm, fiark und hielt auch am 13, nech fich niedrig. Von 10 Abds 
rb Schnee, Am 218, Nehts Schnee, früh wolk, bed, ; Tags Cirr. Str, auf heit. Grde, 
Abds heitr und Spt-Abds gleiche lisrke Decke. Am 19, wolk. Decke wird von Abds 
ab gleich. Am 20, jene Decke lifet Vormittgs in Cirr. Str, fich auf und diefe zie- 
hen Tags über heit. Grund; gegen 9 Abds heitr und um 10 gleiche graue Decke, 
Der heutige Neamond, 11 U. 52° Vormittgs, ilt von einer, hier unfichtbaren, Son- 
»enfinfiernils begleitet, 


2 
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LERKUNGEN 
Witterunm 


Yom a: bis 28. Am 21, gleiche Decke hat fich Mittgs oben in Cirr. Str. mit offo 
Stellen zertheilt, gehet aber bald wieder zulammen und wird gleichf,; Abds, gd 
gen 6 zeigt Gch in S u. W Gew.format.; von g ab lieigt diele höher, es blitzt do 
auhaltend und den nicht hörbaren Donner überbranlie wahrfcheinlich der heftig 
Sturm. Von ı0 bis 11 mehrere {chwache Eıdliöße, deren Richtung jedoch nicht 
unterfcheiden; Abds, 8 U. 55° kommt die Sonne in den Steinbock und es hat d 
Winterfolftitium Statt. Am 22, erlt Nachmittgs zertheilt ich wolk, Decke; Nagh 
vorher Reg., wenig Vormittgs; Abds 6 oben geltirnt, unten bed. Kurz nachher ad 
SW nach NO u. O ziehend, Nimbus uni fein Regen; bei wolk. Decke dann, u 

fcharfer Schneefchauer und hierauf fchnelle Zertheil. der Wolken. Am 23. Nach 

turm, Reg, u. Hagel; nach 2 früh, anhaltend heftige Windliifse; in NW fieh 
Gew.format,, doch zeigen lich bis 5 dort nur 3 mälsige Blitze; um Ming theilt fig 
wolk, Decke und Cirr, Sur, auf heit, Grunde, und geht Abds wieder zusammen 
gegen 7—9 heftig Reg. und Sturm und Spät- Abds heiter, Am 24. Vormitt 
wolk, Bed,, Mittgs oben heitr, N u. O unten Cum. fonft Cirr, Str.; Abds heitr um 
Spt-Abds gleiche, fiarke Decke und Schneegeliöber, Am 25. Nachts Schnee; fri 
unten, theils hoch herauf, bel., oben heitr, felten kl, Cirr, Str,, Vormttgs bild 
fich wolk, Decke und diefe wird Nchmittgs gleichf. Von 6 Abds, bis gegen 8 Reg 
Am 26, Morg. ilt N dülier bed., fonft viel ziehende Cirr. Str. und um 10 ein ftark 
Regfch,; nach Mittg oben fehr heitr, rings einige Cirr. Str.; Abds heitr u. Spt-Ab 
ftarke, wolk. Decke. Heute fiand der Mond in feiner Erdferne. Am 27, früh, wol 
kenleer nicht klar, Mittgs drüber hin Cirr, Str. die unten bedecken; bis Abi 
herrfcht dann gleiche Decke und Spt-Abds ift es heitr, Am 28, düftre wolk. Decke 
die Spt-Abds gleichf. ift, ilt Mittgs im SW-Horiz, etws gebrochen, 1 U. ı0‘ Nach 
mittags, das erlie Mound - Viertel. 

Vom 29 bis 31. Am 2g, wechlelt wolk. mit gleichf, Decke; früh in einz, Tropfen, dan! 
fein und Tags gel. Reg., Abds mit Schnee gemengt, Am 30, weilse, dünne Deck 
wird ftark und oft dülter, Spt-Abds aber wolk, Am 31, früh Cirr, Str, und beitr 
Stellen; Vormitigs ziehen lie fich in wolk. Bed, zufammen nnd diefe wird Ab 
düfter. Um ı Uhr 55% ‘ Nchmittgs, erreichte die Soune ihre Erdnäbe, 


Charakteriftik des Monats: als Winter- Monat ungemein mild, doch nafs, hefti 
Winde, meift füdwelil., wütheten, wenig variirte das Thermo-, ftark und fchng 
das Barometer, zu feltenem Falle gehend, Auszeichnend Gad 3 Gewitter, 
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